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Aunzergtipröttert 
gebiet 20 Gr., auswärts 
Darlehns- Angebote von Nichtbanken 40 Gr. 4 gespaltene Millimeterzeile im 
Reklameteil 1,20 Zl. bezw. 1 
Beitreibung, Akkord oder Konkurs in Fortfall. — Anzeigenschluß: abends 6Uhr 


g des Bezugsgeldes oder Nachlieferung der Zeitung. 


Katowice, den 6. November 1932 


ene Milfimeterzeile im polnischen 


Amtliche und Heilmittel-Anzeigen sowie 


60 ZA. Gewährter Rabatt kommt bei gerichtlü 


Staatsgewalt 
statt Parteimacht 


Von 
Hans Schade waldt 


14 Jahre lang haben uns Parteien zu⸗ 
grunderegiert; 14 Jahre lang ſind Politik und 
Wirtſchaft in einer Weiſe zerrüttet worden, 
daß Monate nicht ausreichen, um das deutſche 
Trümmerfeld auch nur einigermaßen aufzu⸗ 
räumen. Zu ſpät iſt die Abkehr von falſchen 
Regierungsmethoden und einſeitigen Partei⸗ $ 
anſprüchen erfolgt, zu ſpät der Kurs von der 
überſpannten parlamentariſchen Demokratie 
zur autoritären Staatsführung 
abgedreht worden. Immer neue Opfer muß⸗ 


ten dem Moloch Parteiſtaat gebracht > 
werden, immer tiefer fant das Barometer des| n 


Glaubens an die Wiederaufrichtung von Volk 
und Reich. Hoffnungsloſigkeit und Verzweif⸗ 
lung, Radikalismus und Zuſammenbruch 
waren die Trauermale des deut⸗ 
ſchen Lebens, das von dem Koalitions⸗ 
getriebe überſpitzter Parteiintereſſen vergewal⸗ 
tigt wurde und Millionen Deutſchen je län⸗ 
ger, je weniger daſeinswert ſchien. Es iſt das 
hiſtoriſche, in feiner ganzen politiſchen Bedeu⸗ 
tung gar nicht hoch genug zu veranſchlagende 
Verdienſt unſeres Hindenburg, der Fahrt des 
Reichsſchiffes in das politiſche und wirtſchaft⸗ 
liche Chaos Einhalt geboten und durch die 
Berufung parteiungebundener Perſönlich⸗ 
keiten unter Führung des Reichskanzlers 
von Papen eine neue Grundlage geſchaffen zu 
haben, von der aus es jetzt gilt, alles wiederꝛ yy! ͤ—ͤũͥ—L— 2Ä2˖'«ͤͤ --: 
sip Da stehen Männer an der Spitze 
von Reich und Staat, die nicht mehr ängſtlich 
auf Parteiwünſche und Fraktionsegoismen 
Rückſicht zu nehmen haben, ſondern allein ihr 
vaterländiſches Gewiſſen und ihr ſtaatspoliti⸗ 
ſches Pflichtbewußtſein Richtſchnur ihrer 
Taten ſein laſſen. Das ift ein neuer chriſtlich⸗ 
ethiſcher Staatsfundus, eine neue Realpolitik, 
die den autoritären Staatsgedanken an Stelle 
der Parteivorherrſchaft ſetzt und den ſo ſchwer⸗ 
belaſteten parteigebundenen Parlamentaris- 
mus zu einer Angelegenheit der Vergangen⸗ 
heit macht. Wer wünſchte nicht, daß ſich dieſe 
Entwicklung folgerichtig und ohne Störungſe 
vollziehe, damit die Arbeit wieder in ihre] 9 
ſoziale Funktion eingeſetzt, die Wirtſchaft 
wieder zum Hebel der nationalen Geſundung 
gemacht wird! Wer wünſchte nicht, daß wir 
zur Bewältigung der großen außenpolitiſchen 
Reviſions⸗ und Befreiungsaufgaben endlich 
durch eine ſtarke Staatsgewalt die 
Hände im Innern freibekommen, von der 
Bonzokratie der Parteiherrſchaft erlöſt werden 
und zum Glauben an Autorität und Aufſtieg 
zurückfinden! Wer auch nur etwas nachdenkt 
über die Wunden, die uns die Parteiwirtſchaft 
an allen Ecken und Enden geſchlagen hat, der 
muß aufatmen, daß der jämmerliche Kuh⸗ 
handel um bevorzugten Einfluß ringender 
Funktionäre zu Ende iſt und wieder ein 
Mann führt: Hindenburg! 


>= 
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Am Vorabend der Wahl 


In Berlin und im Reich alles em, 
[Telegraphiſche Meldung) 
Berlin, 5. November. Nicht das Herannahen 


der Reichstagswahl, ſondern der Verkehrs 
reif der BVG. hat dem Straßenleben der 
eihshauntitadt an den Vortagen der 
Wahl feinen nie! aufgedrückt. Die Wahl- 
ee durch Plakate und Flugſchriften war 
erheblich 1% Fart als bei den früheren Wah- 
len. Auch die Zahl der Verſammlungen 
hatte nachgelaſſen. Das Auftreten zahlreicher 
Sammler für die Wahlfonds der extremen 
Parteien war 25 Neuerſcheinung im Straßen- 
bilde. Die Zahl der learn Zuſam⸗ 
menſtöß e und der Zwangsgeſtellungen liegt 
eträchtlich unter den Ziffern der früheren Wah: 
en. Auch die Schmier⸗ und Klebekolon⸗ 
BER hatten Nara ihre Tätigkeit erheblich ein⸗ 
ſchränkt. Nur die Fahnen propaganda 
hatte moman namentlich in den Arbeiter- 
Deren es af und Oſtens. pee hat 
der Wahlk in Berlin glücklicherweiſe 
nicht 2 mac die Zahl der Verletzten iſt 
weitaus geringer als in den früheren Wahl⸗ 
kämpfen. 


Von den En“ üblichen Mitteln der Agitation 
war nicht viel zu bemerken. Flugblätter perfice- 
len zumeiſt ungeleſen dem Schmutz der regen- 
naſſen Straßen. Der Plakatkrieg an den Mn- 
ſchlagſäulen tobte fih ee lebhaft als das 
vorige mal aus. Die langen Tiraden der gegen⸗ 
ſeitigen Beſchuldigungen der großen Parteien 
lieſt kein Menſch, weil keiner mehr Zeit dafür 
übrig hat, Nur noch kurze, prägnante, ſchlag⸗ 
1 formulierte Sätze (z. B. „Die Tat iſt 

es“) feſſeln den Blick des Beſchauers und hem- 
ns feinen Schritt. 


23: 


teien tätigen Plakatzeichner ausgegangen iſt. Und 
das iſt wohl letztlich die eigentliche Urſache der 
flauen Wahlbewegung: es iſt kein Geld mehr in 
den Kaſſen. So ſind ganz von ſelber zum Sym⸗ 
bol dieſes Wahlkampfes die Sammler auf den 
öffentlichen Plätzen und Straßen geworden, die 
frierend und klappernd, teils mit den Zähnen, 
teils mit den Büchſen, milde Gaben heiſchten für 
die unterſchiedlichen Parteien. Daß ausgerechnet 
die beiden radikalen Parteien, der Nationalſozia⸗ 
liſten und der Kommuniſten, damit den Anfang 
machten, und den anderen ein Vorbild gaben, 
war eine Groteske. Revolution mit 
Sammelbüchſen! 

Ueber die Lage am Vorabend der Reichstags⸗ 
wahl gehen aus verſchiedenen Gegenden des 
Reiches u. a folgende Meldungen ein: 


Hamburg: Groß Hamburg Pi gi auf einen be- 
onders erbitterten Wahlkampf zurück. 
Von den zahlreichen ſchweren Zuſammenſtößen er⸗ 
regte beſonders die blutige Auseinanderſetzung 
zwiſchen Stahlhelmern und Nationalſozialiſten 
über Hamburg hinaus Aufſehen. Insgeſamt ſind 
vier Todesopfer zu beklagen: zwei Kommuniſten, 
ein Angehöriger des Reichsbanners 
Nattonalſozialiſt. 


München: Der Wahlkampf ift in der Landes- 
hauptſtadt bis zum Vorabend vor den Wahlen 
im allgemeinen ru ig verlaufen. Es iſt 
kein Zweifel, daß das Wahlintereſſe gegenüber 
den früheren Wahltagen in dieſem Jahre ſtark 
zurückgegangen iſt. 


Königsberg: Die Wahlpropaganda hat dies⸗ 
mal N den früheren en erhebli 


— 


und ein 


Es ſcheint faſt, als ob mit dem Geld der nachgelaſſen, Auch der Pejuh der Verſamm⸗ 
Geiſt und die Erfindungsgabe der für die Par- lungen zeigte nicht den ſonſt gewohnten Zuſtrom. 


Der Reichspräſident hat die jetzige Re⸗ 
gierung mit der Vollmacht und der Aufgabe 
eingeſetzt, ohne Rückſicht auf Frat: 
tionen und Parteien dasjenige 

durchzuführen, was die Stunde verlangt: 
Wirtſchaftsbelebung zur Entlaſtung des Ar 
beitsmarktes, Verfaſſungs⸗ und Verwal: 
tungsreform zur Beſeitigung der Rei⸗ 
bereien und Dualismen, die ſich unſer nie⸗ 
dergebrochenes Volk heute am allerwenig⸗ 
ſten leiſten kann, Gleichberechtigung und 
Wehrhoheit. Die Regierung Papen hat als 
erſte und einzige aller deutſchen Regierun⸗ 
gen ſeit 1918 ein poſitives Pro: 
gramm des Aufbaus aufgeftellt, das 
jetzt gegen alle Widerſtände und böswilligen 
Angriffe durchgeſetzt werden wird. Dieſes 
Ankurbelungsprogramm wird nach dem 
Willen Hindenburgs durchgeführt 
werden, — ob mit den augenblicklichen 
Miniſtern oder anderen, ift einerlei: Go- 
lange Hindenburg Reichspräſident iſt, bleibt 


und Wirtſchaftspolitik, bleibt es bei der 
Ausſchaltung der Parteiautokratie, weil 
dieſe keine Gewähr für ſachliche, poſitive 
Aufbauarbeit liefert. Schafft der 6. No- 
vember Verhältniſſe, die die Durchführung 
des Hindenburg⸗Programms gefährden, d. 
h. kommt keine tragbare Regierungsmehr: 
heit für den jetzigen Kurs zuſtande, ſo wird, 
wie wir ſicher wiſſen, der Reichstag ſofort 
wieder aufgelöſt. um die Staatsführungs⸗ 
idee auf jeden Fall zu ſichern. Deshalb er- 
geht heute an alle Wahlberechtigten der 
Ruf: Schlagt Hindenburg nicht die Füh⸗ 
rung aus der Hand! Schafft keine 
Reichspräſidentenkriſe, indem 
Ihr ihm das Vertrauen durch Wahl von 
Parteien entzieht, die Hindenburgs Willen 
und Papens Programm auf Tod und Teufel 


bekämpfen. 
Was ſteckt denn hinter dem ganzen er⸗ 
bitterten Kampf der Parteien 


gegen den Hindenburg Kurs? 


es bei der Präſidialregierung, bleibt es bei Nichts anderes als Enttäuſchung und Wut 
der Reorganiſation der Reichs., Staats- über den verloren gegangenen Einfluß, Ent⸗ 


Geht wählen! 


Keine Wahlenthaltung aus Wahlmüdigkeit! 


Der katholiſche Wähler 
für Papen! 


Zuſchrift eines oberſchleſiſchen katholiſchen 
Geiſtlichen i 


„Sagen Sie mir, was ſoll ich denn nun am 
6. November wählen?“ Dieſe Frage wird dies⸗ 
mal öfter als ſonſt vor der Wahl von katholiſchen 
Wählern geſtellt. Durch die Haltung des Ben- 
trums gegen die Regierung Papen befinden ſie 
ſich in einem Gewiſſenskonflikt. Auf der einen 
Seite die Regierungsparole, vertreten 
durch einen Mann, der ein überzeugter Katholik 
iſt von lauterſtem Charakter, der dem Zentrum 
jahrelang angehörte, der aber den Linkskurs des 
Zentrums nie gebilligt hat; ein Staatsmann, der 
durch das Vertrauen des Reichs⸗ 
präſiden len von Hindenburg berufen 
wurde und der ſchon deshalb, auch in katholiſchen 
Kreiſen, Anſpruch auf Vertrauen erheben darf. 
Auf der anderen Seite die Parole der Zentrums⸗ 
partei, die den Kanzler bekämpft und ihren 
Parteianhängern das Bekenntnis zu dieſem 
Manne von Hindenburgs Vertrauen verbietet. 
Der Wähler ſagt ſich, daß er die Verſtimmung 
des Zentrums über Herrn von Papens ſelbſtän⸗ 
diges Handeln verſtehe, daß man aber nicht Ber- 
ärgerung, Preſtigegründe und Abneigung gegen 
die Rechts einſtellung des Reichskanzlers maß⸗ 
gebend machen ſollte, wo ſo vieles für Volk und 
Staat auf dem Spiele ſteht. 

Iſt es denn nun wirklich eine Todſünde, der 
Regierungsparole ein größeres Vertrauen 
zu ſchenken als der Parteiparole? Man kann 
die Antwort nicht von denen verlangen, für die 


täuſchung und Wut, daß die Papen⸗Regie 
rung keine Parteiregierung iſt! Helfen wir, 
daß die Unabhängigkeit der Reichs⸗ und 
Staatsregierung von den Parteien geſichert 
wird; helfen wir, daß die Front derer ge⸗ 
ſtärkt wird, die zur Mitarbeit an der 
Durchſetzung des autoritären Staatsgedan⸗ 
kens auf allen Gebieten der Reichspolitik 
bereit find. 44,5 Millionen find heute wahl- 
berechtigt; 84 Prozent haben hei der letzten 
Reichstagswahl gewählt: wer heute nicht 
mitmacht, wird mitſchuldig, wenn die Kraft⸗ 
probe mißlingt, die zwiſchen Staatsautori⸗ 
tät und Parteiſucht ausgefochten wird. Nicht 
die Parteien, ſondern das Volk ſoll un⸗ 
verfälſcht entſcheiden — wir hoffen, daß das 
Hindenburg⸗Programm weit mehr Anhän⸗ 
ger in allen Lagern hat, als die Haltung der 
Parteien gegen Papen —Gayl vermuten 
läßt. 

Hände weg von den Parteien, deren Wort⸗ 
helden und Schreiblinge das wahre Bild des 
neuen Aufbauwillens verzerren und verfäl⸗ 
ſchen; Hände weg von denen, die Hindenburgs 
Reichspräſtdentſchaft in Gefahr bringen, in 
dem ſie eine neue Parteiherrſchaft am 6. No⸗ 
vember aufzurichten ſuchen. 


Schützt Hindenburg — 
wählt national! 


die Partei eine Art Unfehlbarkeit darſtellt, und 

auch nicht von denen, die von der Partei 

Nutzen haben oder noch Nutzen ernten wollen. 

Man ſchaut ſich um nach Autoritäten, an deren 

Urteil und Haltung man nicht vorübergehen 

kann. Die vielſagende Erklärung des Grafen 

Nikolaus von Balleſtrem in der „Oſtdeut⸗ 

ſchen Morgenpoſt“ beruft ſich u. a. auf den 

Fürſten Aloys Löwenſtein, der am 9. Oktober in 

der „Schöneren Zukunft“ die jetzige Politik Hin⸗ 

denburgs warm verteidigt. Fürſt zu Löwenſtein 

iſt Leiter des Deutſchen Katholikentages, alſo eine 

überragende katholiſche Perſönlichkeit; er führt 
folgendes aus: 

Der Reichspräſident läßt ſich von dem 

Wege, den er als den allein richtigen erkannt 

hat, nicht abdrängen, und der Vollſtrecker ſeines 

Willens iſt doch Herr von Papen mit ſeiner 

Regierung. Das Programm dieſer Regierung hat 

auch in katholiſchen Volkskreiſen 

viel mehr Anhänger, als man bei der Haltung 

der Parteien vermuten könnte. Vor allem wird 

das Bekenntnis zu den chriſtlichen Grundſätzen 

von beiden Konfeſſionen dankbar begrüßt. Es 

fei dein Grund da, fih in Gegenſatz zu der Ne 

gierung zu ſtellen. Noch vor 6 Monaten habe 

man in vorderſter Linie für Hindenburg 

ft. Was Zentrum und Bayeriſche Volks⸗ 

partei bei Hindenburgs Wahl gedacht und geſagt 

haben, iſt heute noch wahr! Alſo nicht den 

Kampf Deutſcher gegen Deutſche ſchüren. Es 

geht um Hindenburg oder das Chaos. 

Dieſe Auffaſſung unterſcheidet ſich von der 
Kampfſtimmung der Zentrumspartei wie Feuer 
vom Waſſer. Wenn das oberſchleſiſche Zentrum 
den Zentrumsabgeordneten Graf Franz von 
Galen für die Zentrumsparole in Anſpruch 
nimmt, ſo iſt das nur zur Hälfte richtig — wir 
können nämlich denſelben Herrn für unſere 
Auffaſſung zitieren; er ſagte: Trotz aller berech- 
tigten Kritik an Einzelmaßnahmen der Reichs⸗ 
regierung ſei es wohl doch nicht erforderlich, 
das von Hindenburg berufene Kabinett durch ein 
Mißtrauensvotum des Reichstages zum Rück ⸗ 
tritt zu zwingen und ihm dadurch die Durch- 
führung ſeines Programms auf verfaſſungsmäßi⸗ 
gem Wege unmöglich zu machen. „Vielmehr 
ſchien es mir in Uebereinſtimmung mit den 
Wünſchen weiter Zentrums wähler⸗ 
kreiſe erſtrebenswert and ohne Preis⸗ 
gabe unſerer Grundsätze und unſerer Würde 
möglich, zu einer Verſtändigung mit 
Reichskanzler von Papen zu kommen, 
um durch poſitive Mitarbeit unſer Wollen in 
die Staatsführung einzuſchalten.“ Wenn ſich 
Graf von Galen ſchließlich doch zu der politiſchen 
Linie der Zentrumsführer Kaas und Joos be⸗ 
kannte, ſo beweiſt das nur, daß er ſeine Anſicht 
nicht durchzuſetzen vermochte und ſich 
ſchließlich der offiziellen Parteimehrheit beugte. 
Dem einfachen Manne aus dem Volke werden 
ſolche oppoſitionellen Stimmen im Zentrum gegen 
die vorherrſchende Parteiordnung nicht bekannt 
gegeben, oder man erfüllt ihn mit Mißtrauen 
gegen ſie, weil es Aeußerungen von „zu feinen 
Leuten“ ſind! Die Ueberzeugung erſtklaſſiger 
katholiſcher Führer leidet nicht in ihrem Wert 
darunter, daß ſie „vornehme Leute“ ſind! 

Die Biſchofskonferenz in Fulda am 
5. Auguft 1931 hat ausdrücklich feſtgeſtellt: Die 
politiſche Bewegungsfreiheit der 
Katholiken ift kirchlicherſeits an- 
erkannt. Dieſelbe Konferenz hat nur abge- 
lehnt die Parteien, welche auf dem Sozialismus, 
dem Kommunismus und dem Nationalſozialismus 
beruhen. Ich darf alſo als Katholik einer 
Partei die Stimme geben, die auf drift. 
licher Grundlage beruht und ſich zu der Re- 
gierung von Papen bekennt. Mein Gewiſſen 
deshalb zu beun ruhigen, hat niemand das Recht. 


„Wie mich Hindenburg empfing ..“ 


ordnung des Biſchofs verleſen, daß es 


Sorgen um die Kontingentierung 


Deutschnationales Schreiben an Papen 
[Telegraphiſche Meldung) 


Berlin, 5. November. Der Vorſitzende der 
Ne Fraktion des reußiſchen 
Landtages, Abgeordneter Dr von inter- 
feld, hat an Reichskanzler von Papen zur 
Frage der Kontingentierun en ein Schreiben ge⸗ 
richtet; in dem erneut die Notlage der Landwirt- 
[haft eſchildert und darauf hingewieſen wird, daß 
ieſe Not nur gemildert werden könne, wenn p 
nächſt möglichſt ſofort die Kontingentierung der 
Einfuhr landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe lückenlos 
durchgeführt würde. „Der Beſchluß des Reihs- 
kabinetts, der trotz der vielfach erfolgten Zuſagen 
die Kontingentierung wiederum 1 
ſchoben hat, erregt in unſeren Kreiſen leb- 


AR Beſorgnis. Immer mehr landwirt⸗ 
aftliche Betriebe gehen zugrunde, und hierdurch 
wird die Politik der Reichsregierung, die Ar⸗ 
beitsloſigkeit zu mildern, auf das äußerſte ge⸗ 
fährdet. Ich bitte dringend, fofort auton on 
die Kontingente feſtzuſetzen. Nur hierdurch wird 
es möglich ſein, der in der Landwirtſchaft weiter 
um ſich greifenden Verzweiflung wirkſam 
zu begegnen. Die Gründe, aus denen wir dieſe 
Kontingentierung — auch für die anderen Be⸗ 
rufsſtände — im Enderfolg für nützlich halten, 
ſind ſo oft dargelegt worden, daß ich hier darauf 
verzichten kann, auf ſie nochmals einzugehen.“ 


Aus der Wahlbewegung 


Störung einer deutſchnationalen 
Verſammlung 


Deſſan. In einer deutſchnationalen 
Wahlkundgebung kam es pi Störungsverſuchen 
durch Nationalſozialiſten. Der Redner, 
Paſtor Friedrich, wurde ſchon nach den erſten 
Sätzen durch Zwiſchenrufe geſtört. Da die 
Unruhe im Saal ſtieg, wurden die Natin- 


nalſozigliſten aufgefordert, den Saal zu d 


verlaſſen. Als vom Balkon Tränengasbomben in 
den Saal geworfen wurden, und einige Natio- 
nalſozialiſten hinausgewieſen werden fol- 
ten, kam es zu einem Handgemenge. Die 
Polizei griff ſchließlich ein. ach Schluß der 
Verſammlung ſorgte ein ſtarkes Polizeiauf.⸗ 
gebot für die Ordnung auf den Straßen. 


KPD. und NSDAP. 


Breslau. In der Jahrhunderthalle hielten 
die Nationalſozialiſtiſchen Betriebszellenorganiſa⸗ 
tionen eine . ab, zu der die Bers 
ſammlungsteilnehmer nicht in den Parteiunifor⸗ 
men, ſondern in ihrer Berufskleidung er- 
ſchienen waren. Beſonderes Aufſehen erregte es, 


eee 

Man wird nun leider auch diesmal wieder, 
wie ſeit Jahren, bei der Wahl folgende Bilder 
ſehen: In den einen Kirchen wird genau nach 
kirchlicher Vorſchrift gehandelt; es wird die Ber- 
eine 
Pflicht ift, zur Wahl zu gehen und teiner glan" 
bensfeindlichen Partei die Stimme zu geben. 
Jeder findet diefe Belehrung ſelbſtverſtändlich und 
geboten. Bei andern Kirchen ſtarren einem 
Dutzende von Plakaten und Wahlrufen entgegen, 
und im Gottesdienſt wird nicht bloß die biſchöf— 
liche Verordnung verleſen, ſondern ſie wird 
„erklärt“, d. h. der Geiſtliche ſagt faſt deutlich 
oder ganz deutlich: „Ihr habt Zentrum zu wäh⸗ 
len.“ Schon ſo mancher Katholik geſtand, daß 
er durch dieſen Mißbrauch des Heilig ⸗ 
tums verärgert und ſeiner Andacht beraubt nach 
Hauſe ging. 


Viele Katholiken werden alſo das Zentrum 


heute nicht wählen, weil außer perſönlichen und f 


rein parteipolitiſchen Gründen keine Veranlaſſung 
vorliegt, einer Regierung die Unterſtützung zu 
verjagen, die das Vertrauen des Reichs- 
präſidenten hat, die ſich entſchieden und 
ehrlich zum Chriſtentum bekennt und 
endlich mit dem fluchwürdigen Einfluß des 
Marxismus gebrochen hat, den wir zum 
Ekel überdrüſſig hatten, die ferner entſchloſſen ift, 
den Parlamentarismus von den Schäden zu hei⸗ 
len, die ihn nach innen unfruchtbar und nach 
außen maßlos lächerlich gemacht haben. 


Der 15jährige Bäckerlehrling Hans Joachim Dettmann erzählt 


Dieſer rührende Tatſachenbericht ift zwar nicht 
mehr „aktuell“, denn Hindenburgs 85. Geburtstag 
iſt vorüber — aber hier ſchildert ein unfreiwil ⸗ 

ger Gratulant in ſchlichten Worten feine Bes 
gegnung mit Hindenburg, die ihm das große Er 
eignis ſeines Lebens wurde. 
Ueber hundexttauſend Menſchen haben fih am 
2. Oktober in der Wilhelmſtraße die Füße ver- 
treten, um dem erſten Bürger des Staates von 
Angeſicht zu Angeſicht gegenüber zu ſtehen. Rei- 
nem gelang es! Die Unverzagteſten verſuchten, 
in ſein Vorzimmer einzudringen, mit immer neuen 
Mitteln und immer neuen Vorwänden beſtürmte 
man Diener und Sekretäre, ſie einmal. nur ein 
einziges Mal zum Reichspräſidenten zu führen. 
Es mag den Mitarbeitern Hindenburgs oft ſchwer 
gefallen ſein, dieſe Wünſche abzuſchlagen. 
Alle, die Hindenburg ein Geſchenk machten, 
taten es aus innerem Herzensbedürfnis und 
1 — nicht viel, wenn ſie erfuhren, daß es in 
er Fülle der zu Berge getürmten Geſchenke ver⸗ 
ſchwunden fei. Nur ein Geſchenk hatte durch gue 
fall ein beſonderes Schickſal: Ein weit über die 
Grenzen Berlins bekannter Bäcker meiſter 
batte dem Reichspräſidenten einen rieſengroßen, 
mit den feinſten Delikateſſen gezierten Geburts- 
tagskuchen gewidmet — jeder Geſelle, auch 


der jüngſte L tling, hatte daran gearbeitet! Es 
war ein Wunder der ſüßen Kunſt und erregte, 
als es am Tage vorher den Kunden der Firma 
vorgeführt wurde, begeiſterte Anerkennung. 


Dann kam der Morgen des 2. Oktober. Der 
Bäckermeiſter erkannte die Unmöglichkeit, bis zu 
dem Reichspräſidenten mit feinem Geſchenke per- 
ſönlich vorzudringen, — alfo ließ er feinen gebü 
gelten Frack ſeelenruhig im Schrank hängen. Ein 
Geſelle und ein Lehrling, der 15jährige Hans 
Joachim Dettmann aus der Mantenffelſtraße 
in Berlin, erhielten dafür den Auftrag, den Kuchen 
an der zuſtändigen Stelle abzuliefern. Es hatte 
noch nicht 8 Uhr geſchlagen, als fie als erfte Gra⸗ 
tulanten durch die Reihen der Photo-Reporter 
ſchritten und ihr Meiſterwerk aus Teig und 

rüchten durch den Hof des Reichöpräfibenten- 
alais trugen — nur von einer einzelnen Kamera 
flüchtig aufgefangen Pe 

Hindenburg iſt ein Frühauffteher und 
liebt es, nach dem Frübſtück einen kurzen Blick 
ins Freie zu werfen. Das Bild, das ſich ihm an 
dieſem Morgen bot, muß nicht ohne Reiz geweſen 
ſein: vor dem ſtolz in die Bruſt und in ſeinen 
Sonntagsſtaat geworfenen Geſellen marſchierte 


der kleine Hans Joachim Dettmann in feinem haft 


i Blißfauberen Bern gittel einher, ängſtlich be⸗ 


als eine Rot-Front⸗Abteilung erſchien, deren 
Mitglieder ſoeben zu den Nationonalſozialiſten 
übergetreten waren und die noch Rot-Front⸗Klei⸗ 
dung trugen, nur geſchmückt durch die neu ange⸗ 
legte Ha enkreuzbinde. 


Gregor Straßer über die Legalität 


Königsberg. In einer nationalſozialiſtiſchen 
Wahlperſammlung erklärte Gregor Straßer, 
ie Wahl vom 6. November mü e auf Jahre 
hinaus die letzte ſein. Wenn die Reichsregierung 
laube, die n nicht achten zu 
ürfen, dabei aber Adolf Hitler auf Ewigkeit zu 
verpflichten, die Legalität zu wahren, dann 
werde die Zeit kommen, wo man ſich zuſammen⸗ 
pae und über eine Aenderung der nationalſoziali⸗ 
tiſchen Taktik berate. 


NBP. ⸗Wirtſchaftsausſchuß 
in Bayern gegen Held 


München. Der Wirtſchaftsausſchuß der Deutſch⸗ 
nationalen Volkspartei in Bayern hat aus An- 
laß der Angriffe, die der bayeriſche Miniſter⸗ 
präfident Dr. Held gegen die Reichsregierung 
richtete, eine Erklärung veröffentlicht, in der u. a. 
geſagt wird, Dr. Held habe die in ſeinem Amt 
als Bayeriſcher Miniſterpräſident gebotene Sam- 
lichkeit verlaſſen und als Parteimann den Kampf 


en das Reichskabinett entfeſſelt, der weder der B 


influßnahme Bayerns auf die orſtehende 


ede Stimme der Staatsautorität! 


der Kölner Doppelmörder 
gefaßt? 


(Telegraphiſche Meldung.) 


Köln, 5. November. In Duisburg wurde 
ein Ajähriger Kaufmann namens Elber th, 
verhaftet, den man unter dem ſtarken Verdacht 
tte, daß er bei dem Kölner Raub- und 
oppelmord feine Hand im Spiele hatte. 
Die näheren Nachforſchungen ergaben nachfol⸗ 
gendes Tatſachenmaterial, In den letzten Wochen 
wurden im Duisburger Stadtgebiet Nachnahmen 
zugeſtellt, deren Abſender fajt ſtets fingiert war 
oder mit der Sendung nichts zu tun hatte. 
aber ein Nachnahmeſchwindel kaum in Frage 
kam, tauchte dann die Vermutung auf, daß man 
es mit einer Perſon zu tun habe, die es auf eine 
Beraubung eines Geldbriefträgers abgeſehen haben 
müſſe. Die Ermittlungen führten zu der Verhaf . 
tung des Kaufmanns Elber th, der ohne feſte 
Wohnung iſt. Im Beſitz des Feſtgenommenen 
wurden die Schreibmaſchine, mit der ein Teil 
der Nachnahmepoſt geſchrieben worden war, und 
eine Aktentaſche gefunden, in der ſich ein in 
Papier gehülltes Beil befand. Tatſächlich konnte 
nachgewieſen werden. daß Elberth in einem 
Falle einem Geldbriefträger in ein Haus gefolgt 
war, wohin er eine fingierte Nachnahme geſchickt 
hatte. Er hat auch bier den Geldbriefträger an- 


geſprochen. 
Mord aus Mitleid 
(Telegraphiſche Meldung) 


Pardubitz, 5. November. Ein 14jähriger 
Realgymnaſſaſt erlitt in ſeiner Wohnung bei 
einem chemiſchen Verſuch durch eine Explo⸗ 
ſion ſo ſchwere Verletzungen, daß ihm im 
Krankenhaus eine Hand amputiert und ein Auge 
herausgenommen werden mußte. ein, die Sehe 
kraft des zweiten Auges war 2 . Als die 
Tante des Schülers, eine Prager Aerztin, von 
dem ſchweren Unglück erfuhr, begab ſie rn 
Pardubitz und tötete den Knaben aus Mitleid 
durch fünf Revolverſchüſſe. 


mehr gesprochen hätten und fuhr dann fort: 
„Ueberhaupt waren die Nationalſozialiſten qar 
nicht wild. Man kannte ſie kaum wieder. Sie 
1 uns ganz aufmerkſam zugehört, wie wir 
ie Sache dächten. Und wir haben ihnen immer 
erklärt, ihnen irgendeine ausſchlaggebende Macht 
u geben, davon könne natürlich keine Rede fein, 
Dagegen haben die Nationalſozialiſten auch gar 
nichts geſagt.“ 
j * 


Reichsreform goch den wohlverſtandenen Inter⸗ rums ſprach Prälat Dr Schreiber zur 
n ; dienlich teg Innen- und Außenpolitik der Regierun 
eſſen der bayeriſchen Wirtſchaft dienlich Ten Aden Die dach S taoti Frau 9 


Abg. Joos über die Verhandlungen 8 


mit Hitler 


Adolf Hitler erklärt in feinen Wahlxeden, 
er habe am 13. Auguſt nicht in den Eiſenbahn⸗ 
zug der Reichsregierung einſteigen können, da er 
das gegenüber ſeinen 14 Millionen Wählern 
nicht verantworten konnte. Hitler hat dann jedoch 
die Koalitionsverhandlungen mit dem Bentrum 
verantworten können. Ueber dieſe Verhandlun⸗ 
en verbreitet nunmehr Reichstagsabgeordneter 

208 vom Zentrum, der pon der Parteileitung 
mit der Führung der Verhandlungen beauftragt 


geweſen ift, folgende intereſſante Einzelheiten. In Polk 


einer Zentrumsverſammlung in Emsdetten 
am 29. Oktober führte er nach den ſtenographiſchen 
aan eines Verſammlungsteilnehmers wört 
lich aus: 

„Die Nationalſozialiſten, und zwar war es 
Hitler ſelbſt, der mir dieſes ſagte, erklärten, 

e ſeien belogen und betrogen von denen, die den 

ationalſezialismus mit Geld unterſtützt hätten, 
nur um ihn für ihre Zwecke zu mißbrauchen. I 
Brüning habe ſich in ſeiner Politik geſtützt 
auf die Sozialdemokratie, und er war den Sozial 
demokraten gegenüber immer anftändig. Und ne» 
rade das hat uns Nationalſozialiſten Vertrauen 
zu ihnen gegeben. Denn wer der Sozialdemokratie 
gegenüber jo anftändia fidh zeigt, wird auch uns 
nicht verraten. Weiter erklärte Joos, daß die 
* bei den Verhandlungen über 
ihre großen Programmpunkte gar nicht 


müßt, der ſorgſam in feinen Armen verpackten 
Geburtstagsſchüſſel keinen Schaden anzutun. 

Die beiden gelangten ungefährdet in das Vor- 
zimmer, wo ihnen der Kuchen abgenommen 
wurde. Schon wollten ſie gehen, als ein Diener 
erſchien, leiſe eine Meldung abgab und den 15⸗ 
jährigen Steppke jo freundlich anblickte, daß Die- 
ſem ganz ſonderbar zu Mute wurde. 


Ohne viel Umſtände zu machen, ſchob man 
dem Jungen die Kuchenſchüſſel wieder in die 
Arme, nahm ihn beim Kragen und führte ihn an 
dem erſtaunten Geſellen vorbei in ein anderes 
Zimmer, beffen Tür fih ſchnell ſchloß. Der Ge- 
ſelle verbrachte eine Viertelſtunde im Vorraum, 
u ahnend, was er aus der Sache machen 
ollte 


Dann erſchien der Stift wieder — und 
ſchluchzte zum Steinerweichen! Er war erſt zum 
Reden zu bringen, als der inzwiſchen herbeige⸗ 
rufene, 1 r Bäckermeiſter ſeine ee 
vität in die Waagſchale warf. Su ärte fi 
Geſchichte auf, — die wir uns am beiten von 
Joachim Dettmann ſelbſt erzählen laſſen: j 

„Da hab ick die Torte auf einen Tangen Tiſch 
etzen müſſen, und der Herr der mich hineinbringt, 
ſagt, jetzt ſoll ick einen Moment warten. Er iſt 
noch nicht raus, da kommt Hindenburg here 
ein — und da hab ick fo'n Schrecken gekriegt, dat 
ick pergeſſen habe, mir zu verbeugen. Und Hin- 
denburg gibt mir die Hand und 155 t: „Das iſt 
aber eine ſchöne Torte, die Du mir da gebracht 


Auto- 
die 
ans 


olt. Auch gegenüber bem Marxismus au 
chroffe Front zu machen, fei falih; man follte 
vielmehr verſuchen, ſich mit ihm auf einer Linie 
zu einigen. 

In Karlsruhe ſprach Reichstagsabgeord⸗ 
neter Joos. Er richtete heftige Angriffe gegen 
die Reichsregierung und ſagte, der födera⸗ 
tive Gedanke ſei in der letzten Zeit durch den 


— . 


Dr Fall Preußen mächtig emporgeſchoſſen. Zur 


Frage des Zuſammengehens des Ben- 
trums mit den Nationalſozialiſten erklärte der 
Redner, es ſei ſchade, daß der Augenblick verpaßt 
worden fei, wo man die NS Da. in die prat- 
tiſche Mitarbeit hätte einſpannen können. Schließ. 
ich machte der Redner der SPD. Vorwürfe, daß 
„den Wahlkampf zu einſeitie gegen die 
NSDAP, und nicht um die Volks. und Vers 
jaſſunasrechte führe. 


Und dann fragt er, ob ick die Roſinen rein- 
gemacht habe, und da habe id ja geſagt — und wie 
id mich umdrehe, ſteht da ein Diener und bat ein 
Meſſer auf einem Teller. Und Hindenburg gibt 
mir das Meffer und ick foll ihm mal 'n Stücke ab- 
neiden — er will's probieren, ſagt er, und das 
hat er doch getan. „Ob, die ſchmeckt aber fein,“ 
hat er geſagt, und gefragt, wie ick heiße, und ob ich 
in der Fortbildungsſchule auch recht fleißig wäre, 
und ob ich noch Geſchwiſter hätte, hat er gefragt. 


Dann wollte Hindenburg auch wiſſen, ob mein 
Vater noch lebt, und da hab ick nee gelant, und der 
wäre im Kriege gefallen. Wo, das habe ick nich 
gewußt, und das wäre voch nicht ſchlimm, hat er 
geſagt, und dann. .. und dann. . hat er geſagt, 
ick ſoll meinem Meeſter und meiner Mutter einen 
ſchönen Gruß beſtellen, und er hätte ſich tüchtig 
gefreut, und dann hat er mir wieder ſeine Hand 
gegeben! 


Der Diener, der ift im Zimmer ſtehen nehlie- 
ben, und jetzt hat er mich an die Schulter genom- 
men und in ein anderes Zimmer gebracht — da 
hab ick meinen Namen auf n Zettel aufſchreiben 
müſſen, und die Herren, die da waren, haben mich 
freundlich angeſehen, und dann haben ſie mir einen 
Geldſchein in die Hand gedrückt, und wie ich hin- 
75 ſind det zwanzig Mark — dafür kriege 
ch auch einen Anzug, nich wahr, Mutter?“ 

„Der Lehrling ſtrahlt über das ganze Celit. 
Ein Erlebnis, das ihn im Innerſten erſchütterte 
und unvergeſſen bleiben wird. 


Albrecht Albert. 


& 
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Ebenſo wenig wie im übrigen Deutſchen Reich 
wollte man im Elſaß in den letzten Julitagen des 
Jahres 1914 an den bevorſtehenden Kriegs. 
ausbruch glauben. Noch unmittelbar vor der 
Kriegserklärung waren Verwandte und Bekannte 
dieſer Verfaſſerin leichtfertig genug, einen Aus» 
flug über die franzöſiſche Grenze. ausgerechnet in 
das Feſtungsgebiet von Belfort, zu unter 
nehmen, wo ihnen bald darauf Verhaftung umer 
Spionageverdacht drohte. Auf das Gerücht hin, 
daß ihre Verwandten in Belfort als Spione feft- 
geſetzt feien, verſuchen einige Elſäſſer, unter ihnen 
Frau ck, noch unmittelbar vor Kriegsbeginn 
ebenfalls dorthin zu gelangen. Unterwegs wim⸗ 
melt es überall von franzöſiſchen Soldaten, doch 
tröſtet man fih mit „Manöver“ Erklärungen über 
die Kriegsangſt. Alle kehren aber glücklich noch 
erade vor der Bekanntgabe der Mobilmachung 
ber die Grenze zurück. Der Kriegsausbruch 
erregt im Elſaß nur Angſt und Schrecken, und 
felbſt die Franzoſenfreunde, die meinen, daß nun 
bald die Franzoſen einrücken würden, ſagen, daß 
ſie lieber deutſch bleiben wollten, ehe es um 
Elſaß⸗Lothringen zum Kriege komme. Nach der 
Kriegserklärung zittert die Bevölkerung in ban- 
ger Sorge, ob ihre Gegend zum Kriegsſchauplatz 
werden wird. Nach verſchiedenen leichten Zuſam⸗ 
menſtößen in der Umgebung marſchieren fran ; 
3 Truppen ein, um bald wieder in 
en allgemeinen Rückzug vor dem deutſchen An» 

ff verwickelt zu werden. Erbitterte Nah - 

ämpfe toben im Ort, und bald ſuchen deutſche 
bald franzöſiſche Truppen Einlaß in den Keller, 
wo die geängſtigten Einwohner Zuflucht geſucht 
n. Nach dem Einmarſch der deutſchen Trup. 
pen hoffen die Anhänger Frankreichs auf die 
Fürſprache ihrer deutſchen Freunde. 


Soweit ich ſehen kann. lagern Feldgraue auf 
den Bürgerſteigen. Ungemütliche Raft, denke ich 
mitleidig, überlegend, was ich für die Ermatteten 
tun kann. Da ſchreit ein junger Leutnant mit 
drohender Gebärde: „Kaffee gekocht, jetzt wird 
nicht mehr gefackelt.“ s 

Ich muſtere ihn von oben bis unten. 

„Was iſt los?“ ſage ich in aller Ruhe. „Nicht 
einmal die Franzoſen haben uns Deutſchen ge- 
genüber einen ſolchen Ton angeſchlagen. An den 
Elſaß-Lothringern darf wohl jeder Uniformierte 
ſein Mütchen kühlen?“ 

Dann kehre ich ſeinem erſtaunten Geſicht den 
Rücken, höre noch etwas von erſchöpften Mann- 
ſchaften und baldigem Weitermarſch. Jenſeits der 
Straße entdecke ich Frau Almdorf an ihrem 
Wohnzimmerfenſter und winke ihr zu. Sie erin- 
nert mich an die feine Gemüſeſuppe mit Rind- 
fleiſch, die ſich die Franzoſen gekocht hatten und 
durch ihren überſtürzten Abbruch unberührt 
ließen. Zaghaft bieten wir ſie den deutſchen Sol⸗ 
daten an. Herzlich gern nehmen ſie an. Ein 
flackerndes Holzfeuer löſt die dicke Fettſchicht. Beck. 
müller ſchleppt die zwei verſteckten Säcke mit 
Weißbrot herbei und ſpendiert fie den deut- 
ſchen Kriegern. Der alte Franzoſenkopf ift gut Ka⸗ 
merad mit ihnen. 

Bald iſt die Suppe ausgelöffelt. Noch viele 
Hungrige gehen leer aus. Viktorine braut 
Kaffee in der Küche und iſt von unzähligen 
Kaffeegäſten umringt. Ein ununterbrochenes Kom⸗ 
men und Gehen. Auch in den Nachbarhäuſern 
kocht man Kaffee für die kurz raſtenden Soldaten. 
Die Bewohner der anderen Straßenſeite haben 
klein Waſſer, müſſen ſich erſt von unſerer 
Pumpe damit verſorgen und können dem militäri⸗ 
ſchen Befehl „Kaffee kochen“, der an ſie ergangen 
iſt, nicht ſchnell genug nachkommen. 

Keine Entſchuldigung gilt. 

„Treten Sie bitte für uns ein,“ bittet mich des 
Hoteliers Tochter von gegenüber und hält mich 
fejte mehrere Male dasſelbe jagend. Ich folge ihr 
nicht ſonderlich erbaut von meiner Miſſion, dem 
aufbrauſenden Kommandeur eines Straßburger 
Regiments von ſeinem Irrtum zu überzeugen. 
Inmitten der Ueberreſte zerſtörter Barrikaden, 
von den Franzoſen errichtet aus ehemaligen Gar- 
tentiſchen, Stühlen, Oleanderbäumen und anderen 
großen. tropiſchen Kübelpflanzen, ſteht der ge- 
ſtrenge Herr und kanzelt die verdatterten Wirts⸗ 
leute in echt preußiſchem Kommißton ab. Ich höre 
noch den Schluß: 


J Vergl. Nr. 252, 259, 266, 273, 280, 287, 294 und 
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| Franzoſen auf die Straße geſtellt, das werden wir 


„Ihr habt Blumenſtöcke zum Empfang der 
euch anſtreichen!“ 

„Das iſt nicht wahr, Herr Oberſt,“ wage ich 
trotz zitternden Herzens energiſch zu ſagen. Er 
hört mich an. Ich zeige ihm den früheren Stand⸗ 
ort der Kübelpflanzen als Abſchluß um das Ter- 
raſſenreſtaurant des Hotels. Genug, wir ſind ab⸗ 
getan. 

Frau Almdorf, noch einige Bekannte und ich 
haben unſere Betätigung vor der Haustüre. Wir 
bewirten die ohne Aufenthalt durchmarſchieren⸗ 
den Truppen mit Kaffee, Tee, Schokolade. Frucht⸗ 
ſaft und füllen ihnen im Eiltempo die Feldflaſchen. 
Heute laſſen ſie ſich von uns betreuen, ſind recht 
dankbar, reden nicht mehr von vergifteten Brun⸗ 
nen, Hunger, Durſt und Strapazen bringen ſie 
uns näher. 

Infanterie, Artillerie, Kavallerie ziehen gen 
Belfort. 

„Guten Morgen. Leute!“ grüßt der 
kommandierende General des XV. Armeekorps aug 
ſeinem vorbeifahrenden Auto. i 

„Guten Morgen, Exzellenz,“ brauſt 
es hinter ihm her. 

Hoch oben an den lichtblauen Wolken ſchwebt 
eine Abteilung deutſcher Luftſtreitkräfte 
dem Treffen entgegen. 

Der Schlachtendonner tft weiter gerückt und 
für uns nicht mehr beängſtigend. Sobald die Ge⸗ 
fahr vorüber ift, ſteigt der Mut. Man fühlt ſich 
unverletzbar nach den überſtandenen Lebensge⸗ 
fahren. 

Alles iſt unwirklich. Filmartig löſt ein Er- 
eignis das andere ab. Der Briefträger, den 
man fünf Tage vergeblich erwartete, kommt end⸗ 
lich, bringt die rückſtändigen Zeitungen, Briefe. 
auch Telgramme von Lieben, die ſich während der 
Abſperrung von der Heimat um uns ſorgten. Te⸗ 
legramme finden kurze Beachtung und geben mir 
Gelegenheit, die Männer zu wecken. Briefe und 
Zeitungen bleiben ungeöffnet liegen für ruhigere 
Tage. Die Vorgänge auf der Straße beanſpruchen 
jetzt das größte Intereſſe. j 

Franzöſiſche Soldaten werden in deutſche 
Kriegsgefangenſchaft abgeführt. Gleich hinterher 
folgen Zivilgefangene — halb angezogen — mit 
militäriſcher Begleitmannſchaft. Wieder laufen 
Gerüchte von vergifteten Brunnen, noch andere 
von Nachrichtenübermittelung an die Franzoſen 
durch unterirdiſche Telephone, Brieftauben und 
allerlei grauſiger Miſſetaten beſchuldigt man die 
Verhafteten. Jemand zeigt mir Pfarrer und Bür- 
germeiſter eines Nachbardorfes in der Gefange⸗ 
nenreihe. 

Die Bewohner des Dorfes ſind aus ihren Häu⸗ 
ſern gewieſen. Alte Männer mit Bündeln beladen, 
Frauen, im Kinderwagen Gepäck und Kinder ſchie⸗ 
bend, bepackte Handwagen hinter ſich herziehend, 
Kinder in allen Größen, Hausrat ſchleppend, da- 
zwiſchen weinende Kinder, irren obdachlos in un- 
ſerem Städtchen umher, Unterkunft ſuchend. Ihr 
Vieh treibt herrenlos auf den Wieſen. 

„Warum das?“ frage ich. 

„Weil die Franzoſen im Dorf ver» 
ſteckt und vom Kirchturm aus das Dorf ver- 
teidigten, ſind die Leute zur Strafe von Haus und 
Hof gejagt,“ antwortet man mir. 

Es iſt mir ſchleierhaft, wie die Dörfler, ihr 
Pfarrer und Bürgermeiſter das verhindern 
ſollten. Der jeweilige Machthaber erzwingt ſich 
doch unbedingte Unterwerfung der Bir 
vilbevölkerung. 

Verräter, Spione, raunt es andern Trandpor- 
ten voraus Unſichere Kantoniſten, auch Frauen 
nehmen ihren Weg in Schutzhaft. 

Bald folgen Leichen räuber, die Unwillen 
und Verachtung der Mitmenſchen herausfordern. 
Blutiunge Burſchen. Ueber tauſend Mark in deut- 


ſchem und franzöſiſchem Gelde foen fie zuſam⸗ 


mengeräubert haben. 


Keinen Tag mehr ohne Mende. 


Wünschen Sie einen Europa-Empfänger im wahrsten Sinne des Wortes, dann MENDE 138. 


Sie hören mehr als 50 Stationen und doch jede getrennt, selbst das Ausschalten des 
gröhten Senders Europas - Leipzig - bereitet keine Schwierigkeiten. MENDE 138 die modern- 
ste Schöpfung der Funktechnik. Seine Leistungen und seine Preiswürdigkeit machten ihn zum 
Welterfolg. } 


Selbst der Fachkritiker des Berliner Tageblattes sagt: MENDE 138 hat etwas, was andere 
Apparate erst im nächsten Jahre haben werden. 


MENDE 


Bezugsquellen-Nachweis durch die Generalvertretung Ostdeutscher Rundfunk, 


_ Bezugsquellen-Nachweis.durch.die Generalvertretung Ostdeutscher Rundfunk, Breslau 19, Höfchenstral 
Mende-Verbretung in Beuthen OS: Radio-Scheitza, C abe 25, Teleph. 3000 


Unermüdlich ſauſen Sanitätsautos in 
die Feuerzone und zurück. Die Lagerſtätten der 
Turnhalle und andere proviſoriſch eingerichtete 


Lazarette find überfüllt 


Karbolduft weht durch die Luft. Aufwühlende 
Schmerzensſchreie dringen zu uns, und wir 
können nicht helfen. Die jungen, ungeübten Pfle⸗ 
gerinnen verſagen, wiſſen nicht, wo beginnen in 
dem Maſſebetrieb. 

Der Generalarzt rügt die bevorzugte Unter⸗ 
bringung der franzöſiſchen Verwundeten. 

„Die angebliche Bevorzugung der Franzoſen 
geſchah durch ihre Erſteinlieferung,“ verteidigte 
ſich der Leiter der freiwilligen Sanitätskolonne. 

„Wie heißen Sie?“ 

„Rikotkel“ 

„Was ſind Sie?“ 

„Beamter!“ 

„Beamter,“ höhnt der Generalarzt, „deutſcher 
Beamter.“ 

Rikotke beteuert ſein Deutſchtum und ſeine 
deutſche Abſtammung. 

Dem Generalarzt iſt die neue Schreibart ſei⸗ 
nes Namens mit Akzent ſeit den Franzoſentagen 
zugeflüſtert worden, ebenſo ſeine Aufforderung an 
die Sanitätsmannſchaft, vor der franzöſiſchen 
Fahne zu ſalutieren. Dafür gibt es keine Entſchul⸗ 
digung. Indem der Generalarzt das Auto beſteigt, 
ſagt er zu ſeiner Umgebung: 

„Der Mann ſtammt aus Oſtpreußen und heißt 
Rikotkée!“ Dabei betonte er auffallend die End- 
ſilbe des Namens. 

Rikotks wird ſeines Amtes 
Militärgewahrſam abgeführt. 

Jetzt blüht die Anzeigerei Deutſcher gegen El- 
ſäſſer. Wer einen böſen Feind hat, kann ihn leicht 
beſeitigen. . 

„Der hat den Franzoſen Zigaretten geſchenkt.“ 

„Von jenem empfingen ſie Schokolade.“ 

„In dem Haus ſpielt man ausſchließlich fran⸗ 
zöſiſche Muſik.“ 

„In jener Jam 
ſprochen.“ t 

Alles gefährliche Menſchen. Und immer mehr 
Verhaftungen werden vorgenommen. 

„Wartet nur, ihr Schwowe, was mit euch 
geſchieht, wenn die Franzoſen wiederkehren,“ 
murmeln Xavier und Genoſſen, die Fauſt in der 
Taſche ballend. 

Hirngeſpinſte, die Wiederkehr der Franzoſen. 
Eigenartig. Obwohl unſere Truppen weiter vor- 
gedrungen ſind, rechnen die Elſäſſer mit einer 
neuen franzöſiſchen Beſetzung. 

Ich habe auch kein Verſtändnis für das rück⸗ 
ſichtsloſe Vorgehen der Militärbehörden gegen die 
Bevölkerung wegen Geringfügigkeiten. Man iſt 
ſchutzlos und den Soldaten des jeweiligen Macht- 
habers auf Gnade oder Ungnade ausgeliefert. 

Der Kannonendonner entfernt ſich weiter und 
weiter von uns. Ueberall Soldaten und Solda- 
ten, die dem Schlachtfeld zumarſchieren oder zu⸗ 
rückkommen. Gefüllte und leere Munitionswagen 
begegnen ſich. Ein gemütlicher Fußartilleriſt, der 
zwei fußkranke Pferde hält, erzählt mir, Weih- 
nachten ſei der Krieg beendet. Soll mich freuen. 
Die Feldküchen rücken vor. 

„Die Schlacht ſteht günſtig für die Dent- 
ſchen,“ ſagt mir einer. 

„Den Franzoſen ift der Rückzug nach Vel- 
fort abgeſchnitten.“ 

„Wer's glaubt,“ lacht Xavier. 

„Haſt du Zweifel an Deutſchlands Wehrmacht?“ 
ſchreit ihn ein Soldat an. Ich vermittle, indem ich 
dem Soldaten ein belegtes Brot und eine Taſſe 
Kaffee in die Hand drücke. 

„Mülhauſen iſt in Brand geſchoſſen,“ 
erzählt man uns. „Bei Lagarde machten 
deutſche Truppen 10000 Gefangene.“ 

Mag ſein. Ich bin nicht ſo leichtgläubig. Mein 
Mann glaubt alles. Von unſerem Speicherfenſter 


enthoben und in 


ilie wird viel franzöſiſch ge⸗ 
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aus ſieht man das Einſchlagen der Granaten in 
der Feuerzone. 1 

Frau Almdorf richtet im Saale des Hotel de 
Paris ein Lazarett ein. In unſerem Gerren- 
zimmer werden wundgelaufene Soldatenfüße be⸗ 
handelt. Ich mache mich nützlich dabei, ſo gut es 
geht. Unſere Gratiserfriſchungen gehen reißend 
ab. Wir haben alle Hände voll zu tun, Viktorin 
vertritt mich beim Austeilen erfriſchender Ge- 
tränke. Ich bin ſehr abgeſpannt von dem ſtunden⸗ 
langen Hin⸗ und Hergehen unter den glühenden 
Sonnenſtrahlen. 

Die Kanonen ſchweigen. Wie weit unſere 
Truppen vorgedrungen ſind, wiſſen wir 
nicht. Viele franzöſiſche Gefangene und Kriegs- 
material ſollen in deutſche Hände geraten ſein. 
Eben werden vier franzöſiſche Feldgeſchütze 
eingebracht. 

Ordonnanzen, Patrouillen, Telegraphiſten und 
noch andere Militärperſonen bevölkern die 
Stadt und verwandeln ſie in ein feldgraues 
Heerlager. Eine Telegraphenabteilung 
hauſt in der leeren Wohnung im Hauſe unſerer 
Hauswirtin. Die Dame iſt ſehr aufgebracht 
darüber, aber ſie hütet ſich, dagegen anzugehen, 
ſchimpft nur tüchtig, daß keiner Quartierbillette 
bringt. 

Bei uns iſt ein Hauptmann mit Burſche 
vom R. J. R. Nr. 99 einquartiert. Ein geſetz⸗ 
ter Herr, der im Gegenſatz zu allen anderen 
Strategen ſagt: 


„Der Krieg wird lange ins Jahr 1915 
hinein dauern.“ 


Trotz großer Liebenswürdigkeit iſt der Herr 
Hauptmann mißtrauiſch gegen uns Elſaß⸗Loth⸗ 
ringer. Er verzichtet auf das Burſchenzimmer 
und bittet mich, ſeinen Burſchen auf dem Sofa 
im Herrenzimmer neben ſeinem Schlafzimmer 
ſchlafen zu laſſen. 

Auf Befehl ſind alle Fenſter und Läden zu 
öffnen und bis auf weiteres offen zu laſſen. 
Soldaten vergewiſſern ſich über die Ausführung 
des Befehls. 

Hoppla, bums. Scherben klirren. 

Die Fenſterſcheiben der Frau Sattlermeiſter, 
die dem Befehl noch nicht nachgekommen iſt, wer⸗ 
den mit dem Gewehrkolben eingeſchlagen. Die 
Soldaten ſehen darin die gerechte Maßregelung 
einer widerſpenſtigen Elſäſſerin. Ich bin ſicher, 
die Frau überhörte die Anordnung. Wir ſind 
total verwirrt von Angſt, Schrecken und Befehlen. 
Unter Leben, unſer Tod iſt nur noch Befehl 
irgend eines Uniformierten. 

Nachmittags. 

Vor zwei Stunden mußten wix zum dritten 
Male die ya verlaſſen. Soldaten durch⸗ 
ſuchten unſere Wohnungen nach verſteckten 
Franzoſen. Ahnungslos betraten wir die Straße. 
Ein ſtummer Gruß galt den Nachbarn und 
Leidensgenoſſen, die man draußen traf. Mite 
einander zu reden 1 wir nicht. 

Wort, jede Bewegung konnte 

werden. Ich blickte in 
wohner in ihre Häuſer zurückkehren. 
überzeugt, auch unſere Hausſuchung wird ergeb- 
nislos verlaufen 

„Oh Gott!“ 

Wie vom Blitz getroffen, ſtoßen wir zuſam⸗ 
men. Eine wilde Knallerei ſetzt ein. 

„Aus dem Haus hat's geſchoſſen“, brüllten 
Soldaten und ſtürmten darauf los. 

Es iſt beſtimmt eine Täuſchung überhitzter 
Gemüter. Ich hatte gerade in die Richtung ger 
chaut, und die Tat wäre meinen Augen nicht 
entgangen. Ein Fliegeroffizier kommandierte 
„Alle verfügbaren annſchaften antreten.“ 

Immer heftiger tobte das Gewehrfeuer. Men⸗ 
ſchen ſchrien, hetzten kopflos durcheinander, vor 
den ziſchenden Gewehrkugeln flüchtend. Viktorin 
ſchwang ſich über die Fenſterbank ins Haus. 
Ich ihr nach. Keidi reichte mir das zitternde 
Kind und folgte uns. 


— 
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oder als Kombination mit dyne- 
mischem Lautsprecher 
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ROHREN-SATZ: 
für Gleichstrom 
für Wechselstrom . . » 


Neueröflnung Mäntelhaus Baender 
Neueingänge großer Sortimente Tages-Neuheiten 


neS Backfisch-, Jungmädchen- und Kinder-Mäntel 


Mäntel für starke Figuren in reichster Auswahl 
Durch Spezialisierung höchste Leistungsfähigkeit 


"BAEN DER BEUTHEN OS 


nur Ring 9-10 (neben Kaiser’s Kaffee-Geschäft) nur Ring 9-10 
(CFamilien⸗Kachrichten der Woche) 


Mäntel- 


BEUTHENER MADRIGALCHOR 


Küönstlerischer Leiter: Akadem. Musiklehrer GEORG KLUSS 


CAPITOLS I 


Geboren: Donnerstag, d. 10. Novbr., 20 Uhr, Kalserhofsaal, Beuthen 
Rechtsanwalt Hans Spiller, Katſcher: Tochter; Sans Kionte, Heute, Sonntag, vormittag 11 Uhr 
Breslau: Tochter; Dr. med. Jaſchke, Klettendorf: Tochter, 


Jugend- und Familien-Vorstellung ® 
TRENCK Zerka" 


Auf allen Plätzen halbe Preise 35—75 Pfg. 


Dipl.-Ing. Richartz, Miechowitz: Tochter; Dipl.-Ing, Wilhelm 
Kleinwächter, Beuthen: Tochter. 
Verlobt: 
Hi rd Schmidt mit Kaufmann Erich 3 Hirſch⸗ 
berg; tta Siebörger mit Richard Ifrael, Gnadenfrei 
Vermählt: 


Dr. Ernſt Weisbach 1. 5 ar Oeſtreich, Konſtadt; Hellmut 
Scholz mit Erika Bauch, Be $ 


CHOR-KONZER 


Motette von S. Sach, Chöre von Eccard, Scandellus,Volkswelsen 


Solist: Georg Richter 8 Pianist 
Werke von Bach, Busonl, Delib 
Karten im Musikhaus Cleplik, Beuthen oS, 1,00: 0.50, 0.30 Mk. 


lügel aus dem agazin Ciepliik, Beuthen OS 


Jedem, der an 


. 
borſer, Be Rokitta, 2 W S, er 3 Sies a? 2 Ber 
er, Beuthen, 67 J.; Kriminalbeamter Guſtav Ender, Heus z . Schlas oder 
„60 g.; Qucie Wyſtup, Gleiwitz, 53 g.; Direktor KI nt t Lichtbild > 
N EL ET Interessante Lichtbilder- er 


ans Gleiwitz, leidet, teile ich gern 
koſtenfrei mit, was 
meine Frau fi chnell 

und billig kurierte. 


15 Pfg. Rückporto 


Heute ab % 3 Uhr 
o 


Vorträge ver 


mann 8 8 3; Urful oe Graziana Schweſter Charlotte Harry Liedtke. . 
Emilie Rorus, Hindenburg, 50 J.;, Hedwig ei N die von Dr. med. Hans Garms geſchulte Mady Christians Oberſetretär 4. D. 
Lest, Gr, Pafin, 30 3; Dora Walt, wee Marthe Spezialiſin der Thalyflar Werte in Leipzig Ery bos Conrad Veidt Haren „ 
Dorn, Beuthen, 54-9. ſpricht in allgemeinverftändlicher Weiſe über Li h s Der Walpurgisſtr. 9, I 
neuzeitliche Beinpfiege, befondere über lebe IN Schwarze 
: sichtbare und unsichtbare Uniform Huſar EIS za 5 Betten 
i Krampfadern Iren a er ar 
Liesi We | SS Nee —.—.— ä — er 


Beinbeschwerden aller Art und 
Verschönerung der Beinlormen 


zu allen, die Beſchwerden mit ihren Beinen haben und zeigt, was 
moderne Beinhygiene leiſtet. Sie erklart auofuhrlich die Urs 


ee e eee abel Ha Jaska tut Juska 


bar an leichter Ermüdbarkeit, Venenſchmerzen, Rrauepfadern, 
Beuthen OS., 
Piekarer Straße 15 
n 1 mia 
Schecheplatz 11 


Schwellungen, Stechen, Kribbeln, Verfärbung der Beinhaut. 
Sogar offene Geſchwüre rühren von Jirkulationoſtörungen her. 

Oppeln, Krakauer Straße 29 
befreien, da dasselbe bisher 


Beginn nachm. 4 Uhr und abends 8 Uhr 
Beuthen, Montag, den 7. November 1932 

sensationelle Heilerfolge erzielte ! 
@Bestrahlungen kosten nur 12 Mk. 


Hotel Kaiserhof 
jede Bestrahlung dauert 1 Stunde 


Fred Malaika 


Verlobte 


Konzertdirektion 
Th. Cleplik 


Beuthen, 19. Nov. (Samstag 
Gleiwitz, 21. 

Ratibor, 22. „ 
Hindenburg 23. „ 
Oppeln, 24. „ 


Einmalige 
Sensations-basispiele 


Sie können sich von ‚Ihrer Krankheit 


Freitag früh ½8 Uhr verschied nach schwerem Leiden 
mein inniggeliebter Gatte, unser guter, treusorgender Vater, 
Schwiegervater, Schwager und Onkel, der Invalide 


Angelo Pinoli 


im 70. Lebensjahr. 


Im tiefsten Schmerz: 


Franziska Pinoli 
und Kinder. 


Hindenburg, Fveitaġ, 11. November 1932 


Marmorsaal Stadler 


Die Ausſtellung ed ie Frau — Geſundes Volk“ behandelt Inserieren 
Beerdigung: Montag, den 7. November, nachm. 2½ Uhr, undheitsp und durch die „ fonder 932 
vom Trauerhause in Beuthen OS., Kaiserplatz G e, aus. un 10 chen ral bringt Gewinn! "Gültig nur einmalig bis 18. November 1932 Die getelerste 


deutsche 


Kondolenzbesuche dankend verbeten. Bu Um un i eren Mitglie» 


Kabarettistin 


Meueröffnung! |!“ 


Hierdurch beehre ich mich, der Bürgerschaft 
von Gleiwitz Be Umgegend Fra te an= 
zuzeigen, daß ich das 


Café Jonda, Bahnhofstr. 8 


übernommen habe, 


22 ermöglichen, werden in der Orts. 
der Dienſtſtunden Eintrittskarten 
a: er o von 5 Pfg. nur an rn aus · 


j Kriegerverein Beuthen OS. M|Überschlesisches 8 In biefem ee u auch die igung des 


Kamerad Herr Landestheater „mm Hi. chen Ten b. Mis. ueb Sac dem 11. B. Ris. 
heophil Ma 8 Uhe, finden ärztliche Führungen durch die $9: 
ist gestorben. Der Verein tritt zur Er- r re e- Ausſtellung ſtatt. Im Anſchluß daran aachen 
weisung der letzten Ehre Dienstag, den Sonntag, 6. November Let Mittwoch unfer a a A Rai Sen Facharzt Dr. Schle⸗ 
Fabo, Or ee Pe Sh Hori tot der 2 ſinger, über 3 und ämpfung*, am Freitag unſer 
Gymn uthen 
y haftslaz. Virch irchowstr, Zahir. Er- 151/2 (81/,) Uhr reihe = 7% ² 


e N tändiger Renovati . 
— 82 Borfanp de A i a e e 
Operette v. Franz Lehär G. Wodar genannten Räumen eine is 


Zurückgekehrt 20 (8) Uhr 


Bierhaus Knoke Beuthen OS 


r 
lake Konditorei und ein Café 
Dr a Kra ffezyk or Operette von Lehe * Mitwirkende: 
. Achtung Sie hören die eröffnet. / Durh meine langjährige er 
Beuthen OS., Scharleyer Straße 44. Meine Verlobung 7 Tätigkeit als Konditormeister im In- und Erich Kerlten, B ji 
mit Auslande — zuletzt 5 Jahre im Café Liborius EN Aerien, Bend, 


Conference u. Vorträge 


Heinz Goebel, Berlin, 


Musikalische Vorträge 


Otto in Kattowitz — bin ich in der Lage, 
dem geehrten Publikum nur das Beste vom 
Besten in Gebäck und Getränken zu bieten. 


Empfehle mich auch . zur Anfer- und Begleitung 
tigung von Torten 25 sonstigen Konditorei- Veberall. wohin Claire 
Erzeugnissen zu jeder Gelegenheit und werde Waldo kommt, überfüllte 


Wahlergebnisse 


am Sonntag, dem 6.November 1932, durch 
as Radio-Anlage von Radio-Scheitza 


Anstich von Paulaner Bock 


Verzogen nach Herm Sepp Kutschowitz 


Gymnasialstr. 1211. x. Hindenburg 


habe ich gelöst, 
onra eee Hedel Jakahh. 


Sandlier-Bräu bemüht sein, Bestellungen prompt und 
$ Häuser. Kürzlich beider 
Spezialausschank preiswert auszuführen. Ih 
em Zeuthen OS., Inh. Josef Koller. Tel. 2585 eatergemeinde Königs 
À Nur noch bis 13. Nov ber Sahn ho ts tr a Be 5 Für einen angenehmen Familien s Aufenthalt berg 3600 Besucher, 
in meinem Lokal werde ich bestens Sorge tragen. + 


Karten 1.00—2,50 Wk. Incl. 
Um geneigten Zuspruch bittet Steuer Cieplik, Königsberger 
; 5 Spiegel, Defaka, Czech, 
Kurt Dette 3 R onditormeister Plasten-Theater Oppeln u. 


t Simmich’s Buchhandlung. 
Gleiwitz Benutzung des 


Vorverkaufs dringend 
empfohlen. 


AUSSTELLUNG 


Gesunde Fran — Gesundes Volk 


OS. Landesmuseum, Beuthen, Moltkeplatz 
Täglich geöffnet von 10-20 Uhr 


Menu 1.25 Mk. 


Oxtall-Suppe 


Hecht nach Spreewälder Art 
oder Pökelzunge / Burgunder 


Hasenbraten / Sahne, Rotkohl 
oder Rindslende engl. Gemüse garniert 


Erdbserbombe 
Wahlergebnisse werden durch Radio bekanntgegeben 


Ofen - Herde - Ofenrohre eEisengroßhandlung A. Lomnitz Wwe, Beuthen, Lange Straße 11-13 
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Aftdeutiche Morgenvoſt Nr. 308 


Durch Papen-Kurs 


Beſſerung der Wirtſchaftslage 


Aus Oberſchleſten und Sch 


verdummung der Parteitaktiker! Worauf es 


jetzt ankommt, ift, dieſe Entwicklung zur 
Erleichterung des Arbeits: 
marktes nicht durch Stärkung jener 
Parolen und Parteien zu ſtören, die den 


} 2 aufbauenden, arbeitſchaffen ⸗ 
Angekurbelt! iehbeten Regierung der „Barone“. Jeder den Wirtſchaftskurs Bapens be 
2 wirtſchaftlich denkende Deutſche wird dieſe ; 
Gleiwitz, 5. November. E > ; kämpfen. á 
In der letzten Woche find in Nieder- und rfolge höher ſchätzen als die Schlagwort. 
Oberſchleſien 329 Neueinſtellungen von Ars 
beitskräften erfolgt. Insgeſamt beträgt Da- 2 
mit die Zahl der Neueinſtellungen ſeit dem Der Reichstag vom 31 Juli 
15. September: 4 662. y 
In der . Eiſeninduſtrie Drei Monate find erſt vergangen, da die letzte] darin beſtanden, die kommuniſtiſchen Erklärun 
iſt im Laufe des Oktober eine Beſſerung der Reichstagswahl ſtattfand, und wiederum muß das gen der Alterspräſidentin Klara Zetkin anau- 
Beſchäftigungslage eingetreten, und die geſteigerte Peutie Volk zum Wahlgang antreten; zum fünf. hören, ſich ein eigenes Präſidium zu bilden und 
Nachfrage läßt erhoffen, daß die Beſſerung weiter ten Male bereits in dieſem Jahre. Der Reichs- dann der Reichsregierung die Anhörung ihres 
anhält. Auf der Julienhütte konnte der Hochofen⸗ tag, der am 31. Juli gewählt wurde, hat einen Programms zu verweigern, worauf er am 
betrieb wieder aufgenommen werden, und in der Rekord aufgeftellt in der Kürze der Lebens- 12. September ſofort wieder nach Hauſe geſchickt 
Kokerei, dem Stahl- und Walzwerk der Julien- |daner eines Parlaments. Seine Tätigkeit hat[ wurde. Dem alten Reichstag gehörten an: 
2 trat nach or. ee al = 8 
eichterung der Produktion ein, die ſi on 5 na 1 0 
6500 Tonnen im September auf 12 000 Tonnen Nationalſozialiſten 230 13 745 780 Stimmen = 37,3% 
9 Oktober erhöhte und die Tendenz zu weiterer Sozialdemokraten 133 7 959 712 1 = 21,6% 
ſſerung zeigt. ; 12 0 
Der Belegſchaft der Teerdeſtillation Stalen, Kommuniſten 89 5282 626 > 14,3 % 
die aus 1 an 3 in ve legten u. Zentrum 75 4 458 051 y = 12,1% 
naten zahlreiche Feierſchichten einlegen mußte, ; 2 
wurde S Sonnabend f ae, 0 55 5 Deutſchnationale = 2 pi * ze i 
raſchung bereitet: Die Verwaltung teilte mit, da Bayeriſche Volkspartei r = 800 
von den für November vorgeſehenen Feierſchichten i 
ee. eine, vielleicht ſogar zwei wegfallen Deutſche Volkspartei 7 436 014 * = 12% 
werden. Im Vertrauen auf die durch die Mape Deutſche Staatspartei 4 371 799 5 = 10% 
nahmen der Regierung Papen erfolgte Wirt. zart i 8 964 542 RT 
ſchaftsankurbelung wurde von den Borfig- und Chriſtlich⸗ſozialer Volksdienſt „ = 100 
Kokswerken die Kokerei der Gleiwitzer Grube Wirtſchaftspartei 2 146 875 5 = 04% 
wieder in Betrieb genommen. Der von dort nach A 
Stalley zur Dee ne iſt Deutſche Bauernpartei 2 90 554 ” = 0,2% 
die unmittelbare Urſache für er : i 
bienft der über 200 Köpfe betragenden Beleg- Voltsrechtpartei 1 
ſchaft der Teerdeſtillation. 608 
Auch auberhalb Oberſchleſiens macht ſich i timmberechtigten beij Kommuniſten 2 
allenthalben unter dem Wirtſchaftsprogramm des 10 n 31. Juli 9 44 221 267. So ie zur 1 
Kabinetts Papen eine erfreuliche Beſſerung Davon haben 37 162 084, das find 84 Prozent, x . 
der Arbeitslage bemerkbar. So konnten ihre Stimme abgegeben. 160 000 gültige Stimmen fielen durch Liften- 


3. B. im Ruhrbergbau von Mitte September bis 
1. November mehr als 6000 Bergleute neuein- 
geſtellt und gleichzeitig die Feierſchichten 
erheblich weiter eingeſchränkt werden. Die Stein⸗ 
kohlenzeche „Graf Bi der Deutſ 
zl A.-G. hat im letzten Monat 300 Arbeiter neu- 
eingeſtellt und wird in kurzem weitere 200 neue 
Arbeitskräfte unterbringen. Dank der Belebung 
am Stickſtoffmarkt hat das der J. G. Farben ges 
hörige Leunawerk 700 Arbeiter neueingeſtellt. Auch 
in anderen Wirtſchaftszweigen weden Neueinſtel⸗ 
lungen von Arbeitskräften aus allen Teilen 
des Reiches gemeldet. 

Das find erfreuliche, greifbare Er ; 


folge der von den Parteifanatikern be- 


Lich Gleiwi 
Kunſt und Wiſſonſchaft 


„Madame Pompadour“ 
Neueinſtudierung im Stadttheater Beuthen 


Sie hat noch nichts von ihrer Anziehungskraft 
perloren, dieſe „Madame Pompadour“ Leo Falls. 
Nach acht Jahren kam dieſe anmutige Operette 
mit verſchwenderiſch reicher Ausſtattung, mit 
allem Pomp des Rokokos zum erſten Male wieder 
auf die Beuthener Bühne. Theo Knapp bat 
fie ganz famos in Szene geſetzt, mit faſchings⸗ 
bunter Farbe im erſten Akt und mit bezaubernder 
Stimmung in den beiden anderen Aufzügen. Her⸗ 
mann Haindls Bühnenbilder trafen auch 
dieſes Mal den richtigen Glanz und Ton. Werner 
Albrecht hatte ſein ſchwungvoll muſizierendes 
Orcheſter feſt und ſicher in der Hand. Muſik und 
Handlung ſtanden in voller Harmonie, alle Ein- 
füge klappten tadellos. Zu einer reizenden Re. 
pue⸗Szene wurde der große Paradegufmarſch zu 
dem Liede „Ich bin Dein Untertan, Dein treuer, 
zum Montmatre⸗Karneval der ganze Auftritt im 
Muſenſtall“, zum entzückenden Ballett die Ein⸗ 
lage in der Königsſzene. Knapp hat ſich auch 
dabei als einfallsreicher Regiſſeur bewährt. Lilo 
Enabarth bat die Tänze originell und voller 
Rhythmus einſtudiert. Alles in allem, dieſe Pre 
miere, die der oberſchleſiſchen Overettenfreudig⸗ 
keit entgegenkommt, hatte Muſik und Melodie bis 
in die Farbenklänge der Koſtüme und eleganten 
Roben hinein. 

Auch geſanglich und darſtelleriſch war diefe Neu- 
einſtudierung wie aus einem Guß. Adele Fi⸗ 

cher wandelte ſich als etwas zu derbe Jeanette 
im zweiten Akt zur mondänen, verführeriſchen 
Marquiſe, ja, zur hoheitsvollen Herrſcherin bei 
der Begegnung mit dem König, der bei ihr heut 
ein Glück nicht machen konnte. Sie fang und 
ſpielte flott und friſch, nur müßte die Textbehand⸗ 


Erd⸗ n Oberſchleſken wurden am 31. Juli 
an AIR, een il Bertreter und durch Verrechnung im Wahlkreis ⸗ 


Wie der neue Reichstag ausſehen wird, 
iſt noch nicht zu überſehen. Im allgemeinen rech- 
net man jedenfalls mit einer weſentlich geringe 
ren Wahlbeteiligung. 


697 gültige Stimmen abgegeben. Dami 
kamen neun oberſchleſiſche Ab 
nete in den Reichstag, und es erhielten 


Zentrum 4, 
Nationalſozialiſten 3, 


andate 


eord⸗ 


verbindung dem Wahlkreis Liegnitz bezw. 
den Reichsliſten der einzelnen Parteien zu. 


Ganz ausgefallen waren die Deutſchnationalen, 
die im September 1980 in Oberſchleſien einen 


verband Schleſien noch ein weiteres Mandat er- 
halten hatten. Dieſe beiden Sitze waren am 
31. Juli von den Nationalſozialiſten, und zwar 
allein in Oberſchleſien gewonnen. 


Die „Oſtdeutſche Morgenpoſt“ verbreitet die Wahlergebniffe heute ab 18 Uhr 
in ihrer Beuthener Hauptgeſchäftsſtelle (Kaiſer⸗Franz - Joſef⸗Platz Ecke 
Bahnhofſtraße) durch Aushang und Lautſprecher, ebenſo in ihrer 


Gleiwitzer Filiale (Wilhelmſtraße 


61) durch Aushang und CLautſprecher, 


in der Geſchaftsſtelle Hindenburg (Dorotheenſtraße 3) durch Aushang. 
Die geſamten Wahlergebniſſe aus dem ganzen Reiche bringt die Nontag⸗ 
Ausgabe der „Oſtdeutſchen Morgenpoſt“, die bereits früh, 
und zwar zu der an den ſonſtigen Tagen gewohnten Stunde, erſcheint. 


6. November 1932 


leſten 


Am Vorabend der Wahl 


Vollkommene Ruhe 


Noch nie iſt es bei einer Reichstagswahl ſo 
ruhig zugegangen wie diesmal: Keine Aus- 
ſchreitungen, keine Meſſer, keine Revolverſchüſſe, 
kein Gummiknüppel, Wahlverſammlungen nur in 
beſchränkter Anzahl und mit verhältnismäßig 
friedlichem Verlauf, keine Straßendemonitratior 
nen, keine Wahlinſerate, nur ſpärlich Wahlplakate, 
dafür eingehende Einzelbearbeitung 
von Haus zu Haus durch Flugzettel 
— das ganze gekennzeichnet durch Gerdman 
gel bei allen Parteien und auffallend ſtarke 
parteipolitiſche Intereſſeloſigkeit weiteſter Wäh- 
lerkreiſe. So läßt die Ruhe der Vortage und des 
Vorabends der Wahl befürchten, daß die Wahl⸗ 
beteiligung geringer als ſonſt ſein wird, ait- 
gleich aber auch erhoffen, daß der Wahlkampf 
ſelbſt in vollkommenſter Ruhe ablaufen wird. 
Noch einmal ergeht an jeden wahlberechtigten 
Staatsbürger die Aufforderung, heute, gerade 
heute ſeine Pflicht zu tun und durch ſeine 
Stimme zu verhindern, daß dem Radikalismus 
Kräfte zuwachſen, die Volk und Vaterland nur 
Schaden bringen. Darum: 


Schützt Hindenburg! Stärkt die Papen 
Front! 


iſt ni ien, die Marquiſe kein Schwarzwald ⸗ 
mädel (1. Akt!) Mit weichem, dann und wann 
noch zu mattem Tenor, der aber warmen Wohl. 
aut im Liebeslied entfaltete, ſchwärmte Herbert 
Anders René die Marquise an, febr hübſch die 
Zinnſoldatenſzene zwiſchen beiden. j 

Der überſprudelnde Geiſt diefer Aufführung 
aber war der Calicot Martin Ehrhards, der 
den genialen, ein bißchen verrückten Blißdich. 
ter mit draſtiſcher Komik („Joſef, ach Joſef“ und 
mit treffendem Wig zeichnete und noch dazu febr 
ulkig und aktuell improviſierte. Ein Meiſterſtück 
ſeine Neutralitätserklärung an die Marquiſe. 
Keck und keß ſekundierte ihm Herma Frolda⸗ 
Naſch Zöſchen Belotte, die die Efel mit den 
olländergirls nach ihrer Pfeife tanzen ließ! 
heo En vs ſelbſt gab dem Polizeimeiſter eine 
Pie wa e tadtſoldatenfigur — man befreun⸗ 
ete ſich nach und nach mit diefer etwas über⸗ 


elegentlich ſorgfältiger ſein. Und Paris 
lung 90 g EA 


ch als Spitzel dieſer gewiß ſtark gro- 


enijprg 
ener 


testen Auffaſſung, er ein trock 


Schleicher, durchaus nicht „ſchläuer“ als fein 
Herr. Hans Leyendecker perſonifizierte als 
„Heerrufer“ der Pompadour das Einwohnermelde- 


war 


— — ö. ̃ . — — — — 
— 


amt im Palaſt, Stefan Stein mehr den gicht. 
kranken Jäger aus Kurpfalz als den Ludwig aus 
Verfailles. Dennoch delikat in der Tat! Hella 
Wander als niedliche Provinzgräfin, Max 
Kozlowſki 
Fielauf als Kaſchemmenwirt und alle anderen 
Mitglieder des Enſembles waren ausgezeichnet 
in Form. 

Das ausverkaufte Haus überſchüttete die Dar- 
teller, den Regiſſeur und den Dirigenten mit 
eifall., Man ſprach ſeinen Dank auch „dur 
die Blume“ aus. Wiederholung auf Wiederholung 
wurde erklatſcht, alles war in heiterſter Laune, 
Kurz, es war ein Erfolg auf der ganzen Linie! 

Dr. B. 


ſchminkten Geſtaltung. Ludwig Do be lmann 9 


als Leutnant der Wache, Georg f 


„Skandal um Eva“ 


Gerhart⸗Hauptmann⸗Bühne Kreuzburg 


Leo Lenz „Skandal um Eva“ zeigt eine in 
ihrem Gefühlsleben hypermoderne Frau, die ſich 
zwiſchen zwei Männern nicht entſcheiden kann zu 
dieſem, bald zu jenem hingezogen fühlt. Die gut 
pointierten Witze wurden von dem gut beſuchken 
Haufe ſehr belacht. Für die Inſzenieruna zeich⸗ 
nete Ferdinand Welker verantwortlich; feine 
Figur des Ralph war klar gezeichnet und brachte 
ihm volles Lob; ſein fein witzelnder und ſpötti⸗ 
ſcher Ton unterſtrich die Wirkung des Stückes. 
Frl. Sophie Werner als die ſkadalöſe. Eva 
zeigte ſtarke Einfühlung in die nicht leichte Rolle. 
Bewundernswert ihre vielſeitige 1 
leit. Der Rudolf von Hans Car!“ fand Zu- 
ſtimmung, doch hatte man hier mehr den körper⸗ 
geſtählten, beweglichen Sportsmann erwartet. 
Beſonders gut die ſtielechte Kammexzofe der Frau 
äthe Weinlaub, die ſtarken Beifall erntete. 
Gut die Bühnenbilder von Fritzmann. Im 
ganzen eine ee Vorſtellung, die alle 
Zuſchauer befriedigte. H. p. 


Stadttheater Kattowitz: Lohengrin“ 


Unter der Regie Felix Dollfus brachte die 
Doerner itonttabrung in Kattowitz einen er- 
veulichen Höhepunkt. Das ift in erſter Reihe 
dem trefflich muſizierenden Orcheſter unter Erich 
Peters Leitung zu verdanken. Von beſonde⸗ 
rer Wirkung war das große Duo zwiſchen Telra⸗ 
mund (Eduard Hellmuth) und Ortrud (Elifa- 
beth Wanka]. Theodor Heydorn lieh feine 
herrliche Baßſtimme dem König Heinrich, und 
Hans Leyendecker ſang mit ſtrahlendem Ba⸗ 
riton den Heerrufer. In ebenſo hochbeachtlicher 
Form führte Reina Backhaus die Partie der 
Elja. So viel Gutes über den geſamten Heimis 


ſchen Opernapparat aus der Erſtaufführung zu 
melden ift, jo ſtand leider in dem Träger der, 
Titelrolle ein vollkommener Vexſager auf der 
Bühne: Der Berliner Tenor Fritz Berghoff 
ſang für den erkrankten Hans Heß den Lohengrin. 
Das Liebesduett und vor allem die Graalserzäh⸗ 
lung mißlangen dem Gaſt dermaßen, daß der 
ſonſt ſtarke künſtleriſche Eindruck des Abends 
merklich getrübt wurde! Die gemiſchten Chöre. 
und beſonders das Quartett der Edelknaben be 
friedigten febr, während die Tenöre im Männer- 
chor detonierten. 

Das gut beſetzte Haus folgte mit Intereſſe und 
belohnte alle guten Leiſtungen mit viel Beifall. 

L. Sch. 


Oberſchleſiſches Landestheater. Heute finden in 
Beuthen zwei Operettenvorſtellungen ſtatt; 15,30 
Use „Schön iſt die Welt“ von Lehar und 20 Uhr 
„Madame Pompadour“ von Leo Fall. In 
Hindenburg 16 Uhr „Freie Bahn dem Tüch⸗ 
tigen“ und um 20 Uhr „Grand ⸗ Hotel“. Am 
Bun in Tarnowitz 20 Uhr „Freie Bahn dem 

gen”. $ 
orgenfeier des Orcheſters des Oberſchleſiſchen Lan: 
destheaters. Am heutigen Sonntag, vormittags 11,30 
Uhr, veranſtaltet das Orcheſter des Oberſchleſiſchen 
Landestheaters die erſte Morgenfeier mit fol- 
endem Programm: 1. Suite Nr. 3 D-Dur von Joh. 
ebaftian Bach, 2. Sinfonie Nr. 5 C. Moll von L. van 
Beethoven. 

Bühnenvolksbund Beuthen. Heute, Sonntag, iſt 
die Kanzlei von 11 bis 12,30 Uhr zur Abgabe der reft- 
lichen Karten für die heutige Vorſtellung „Madame 
Pompadour“ geöffnet. Am Mittwoch findet im 
Lefefaal der Stadtbücherei um 20,15 Uhr der Einfüh⸗ 
rungsabend zur Oper „Boheme“ von Puccini ſtatt. 
Es ſpricht Profeſſor Kloevekorn. — Für die Auffüh- 
rung „Vor Sonnenuntergang“ von Gerhart 
Hauptmann am Freitag werden noch Karten für te 
glieder aller Gruppen ausgegeben. 

rkonzert des Meiſterſchen Geſangvereins in 
Kattowitz 4 (8 N im Stadttheater unter Lei 
tung von Prof. Lubrich. Soliſtin Eva Lieben ⸗ 
berg, Berlin. 


Slater unter ſich! 


Es gibt doch noch freudvolle Menſchen in die⸗ 
ſer verelendeten Welt: Die einzigen gemütlichen 
Leute ſind und bleiben die Skatſpieler, 
deren Intereſſe heute auf den Weltkongreß in 
Altenburg (Thüringen) gerichtet iſt, wo ſich 
die „Gut-Blatt“⸗Prominenz aller Kulturſtaaten 
zu einem Skatwettkampf ein Stelldichein gibt. 
Seit 120 Jahren wird das Skatſpiel in der heute 
üblichen Form gepflegt, und weder Bridge noch 


Tiſchtennis haben es von feiner „Vormacht⸗ 
ſtellung“ in der bürgerlichen Häuslichkeit zu 
verdrängen vermocht. Und das iſt gut ſo, 
denn der Skat iſt die verſtändigſte und 
friedfertigſte BeſchäftigQung der Welt. Was 


ein richtiger Skathaſe iſt, der ſtreitet ſich 
nicht über Politik und Steuern, ſonder kritiſiert 
die Neue Deutſche Skatordnung und ſucht ſeine 
Kenntniſſe in Augenramſch, Schieberramſch, 
Binte, Schäfchen, Spritzer, Hirſch uſw. zu ver» 
vollſtändigen. Skat, Skat und nochmals Skat iſt 
das Thema der Woche, und der Skatrauſch die 
angenehmſte Ablenkung, die es von den Dingen 
des harten Alltags gibt. — 15000 Karten ⸗ 
ſpiele verlaſſen täglich die Altenburger Spiel⸗ 
kartenfabrik, Skatlieder und Skatmärſche tönen 
durch die Straßen der alten deutſchen Skatſtadt. 
.. Gut Blatt allewege! Gut Blatt, meine 
Herren, und heute eine gute Wahl! 


— f SRR 
Beuthen 


* Beſtandenes Examen. Frl. Irma Fekete 
hat ihr zahnmediziniſches Staatsexamen an der 
Univerſität Leipzig mit „Gut“ beſtanden. Frl. F. 
war Schülerin der hieſigen Humboldtſchule. 

»Von der Ortskrankenkaſſe. Um feinen Mit- 
gliedern den Pejuh der hygieniſchen Ausſtellung 
„Geſunde Frau — Geſundes Volk“ zu 
ermöglichen, gibt die Allgemeine Orts. 
krankenkaſſe Eintrittskarten während 
der Dienſtſtunden gegen Zahlung einer Gebühr von 
5 Pfg. aus. In dieſem Eintrittspreis iſt auch die 
Beſichtigung des Landesmuſeums mitinbegriffen. 
(Siehe Inserat. 

* Die Winterhilfe der Kaufmannſchaft. Die 
Kaufmannſchaft hat fih entſchloſſen. auch in Die- 
ſem Jahr, trotz der großen Not in den eigenen 
Reihen, fih an dem Hilfswerk der Win- 
terhilfe zu beteiligen. Es erfolgt, in gleicher 
Weiſe wie im vorigen Jahr, bei den Kaufleuten 
eine Sammlung zur Winterhilfe der Beuthe⸗ 
ner Kaufmannſchaft. Weiterhin wird wiederum 
ein Plakat den Kaufleuten, die ſich an der 
Winterhilfe der Beuthener Kaufmannſchaft betei- 
ligen, zur Verfügung geſtellt, aus dem erſicht⸗ 
lich ift, daß durch die Beteiligung an der Winter- 
hilfe der Kaufmannſchaft alle übrigen Samm- 
lungen abgegolten find. Die Lifte bezw. Beid- 
nungsſcheine für die Winterhilfe werden von 
Montag, 7. November, an den Kaufleuten durch 
Boten vorgelegt. Es liegt im Intereſſe des 
guten Werkes daß recht zahlreiche Spenden 
in bar oder Sachlieferungen gezeichnet werden. 
Es find einmalige Spenden und, in gleicher Weiſe 
wie im Vorfahre, mongtliche Beiträge vorgeſehen. 
Die organifatoriſche Durchführung der Winter- 
hilfe der Beuthener Kaufmannſchaft iſt Dr. 

rzybylla übertragen worden. Die Rauf- 
mannſchaft wird gebeten, ſich mit recht zahlreichen 
Spenden an der Winterhilfe zu beteiligen. 

* Reformationsfeier. Die Evangeliſche Mir- 
chengemeinde begeht heute abend, 19,30 Uhr, im 
großen Saal des Gemeindehauſes ihre Refor- 
mationsfeier im beſonderen Hinblick auf 
den 300 jährigen Todestag Guſtav Adolfs. Ein 
Feſtportrag von Paſtor Lic. Bunzel und ein 
Rückblick auf die 100jährige Liebesarbeit der 
Guſtav⸗ Adolf - Stiftung durch Superintendent 
Schmula werden den Mittelpunkt der Beran- 
ſtaltung bilden. Die Heldengeſtalt des Schweden⸗ 
königs wird in einem von der Laienſpielſchar der 
Gemeinde vorbereiteten Feſtſpiel: „Von der 
Kirche Not und Rettung“ vor Augen ges 
ſtellt werden. Nach der Unruhe des Wahltages 
wird dieſe Veranſtaltung gewiß ein willkommener 
Ruhepunkt fern vom Streit der politiſchen Mei- 
nungen und Erwartungen bilden. 

* Beim Männergeſangverein Roßberg. Der 
1. Vorſitzende, Schneidermeiſter Bol ik, begrüßte 
alle Anweſenden. Der ſchweren wirtſchaftlichen 
Zeit wurde vom Stiftungsfeſt abgeſehen und. 
nur ein Familienabend mit Tanz am 
19. 11 im Vereinsſaale beſchloſſen. Wie alle 
Jahre, ſoll auch dieſes Jahr eine Nikolaus- 
und Weihnachtsfeſer am 6. Januar ab- 
galten werden. Im Januar findet ein öffent⸗ 
iches Vergnügen ſtatt. & 

* Sameradenverein ehem. Sanitätsſchüler. 
Der Kameradenverein ehem. Sanitätsſchüler hielt 
im Sanitäts⸗Schülerheim ihre Monatsverſamm⸗ 
lung ab. Unter Leitung von Wuttke wurde eine 
Fechtſchule gebildet. Beim Preisſchießen gin⸗ 
gen als Sieger Kaufmann Gerſtel als 1., Po- 
lizeiwachtmeiſter Sekatzek als 2. und Reichs⸗ 
bahnoberſekretär Wuttke als 3. hervor. 

* Kameradenverein ehem. 156er. Zur Ehrung 
der Gefallenen begab ſich der Verein an 
das Ehrenmal und gedachte dort der gefallenen 
Kameraden. 4 Scheinwerfer und Lämpchen er⸗ 
leuchteten das Denkmal, In der darauf folgenden 
Versammlung gedachte der 1. Vorſitzende des ver⸗ 
ſtorbenen Kameraden Köhler. Die Fahne 
nimmt am 25jährigen Beſtehen des Rame- 
radenvereins ehem. 156er in Breslau teil. 
nächſte Verſammlung 
feier im Vereinslokal ſtatt. 

* Chorkonzert des Madrigalchors. Ein Char- 
Konzert veranftaltet am Donnerstag, 10. No- 
vember, der Beuthener Madrigalchor. Unter 
der Leitung von Herrn Kluß werden Werke von 


Eccard, Scandellus, Volksweiſen und eine Mo- cho 


tette von S. Bach zu Gehör gebracht. Als Soliſt 
wirkt Pianiſt Richter, Gleiwitz, mit. (Siehe 


Snierat). 
Auf Wunsch kostenlose Vor- 


. .. 
Radio-beräle 
führung in Ihrer Wohnung. 


Gratis-Zusendung von Preislisten u. Prospekten. Alte Radio- 
`~ Geräte werden bei Kauf in Zahlung genommen. 


Radio: u. Photo-Haus „Hansa“ 
Hindenburg, Kronprinzenstraße 266. Telefon 2831 


kaufen Sie gut u. preiswert 
gegen bequeme Teilzahlung. 


eine kaliforniſche oder kanadiſche Stadtgründung 


der Gegenſeite noch ein Tümpel auf ſeine Trocken⸗ 


Beuthen, 5. November. 
In ſeinen Grundzügen iſt Beuthens Antlitz 
als Großſtadt bereits ne) Der Stadtkern iſt 
zu einem ſo feſten Gefüge geworden, daß ſich in 
ihm in den naften Jahren nicht mehr viel ändern 


fertiggeſtellte Wohnblock, der 115 Familien, 
die Einwohnerzahl einer kleineren Ortſchaft, in 


rüſtete Kompagnie 
das Sane dee zu einer Kinderſchlafkammer aus⸗ 
ebaut. 

iedlung Süd ähnlich ſind, haben allerdings mei⸗ 
ſtens einen Hochkeller. 
wieder der Garten. Damit dem Siedler der land. 
wirtſchaftliche Anfang nicht zu 
wird, liefert die Städtiſche Parkverwaltung ihm 
3 hochſtämmige Birnenbäume, 2 Johannisbeer⸗ 


Zwischen Siedlungen und Schrebergärten 


Am Rande der Großſtadt Beuthen 


[Eigener Bericht) 

daſtehen, wird fogar yj kauer Straße rechts und links von der Drahtſeil⸗ 
bahn und am unteren Weg eine Doppelreihe. 
Durch die Kleingärten an der Scharleyer Straße, 
beim Katholiſchen Friedhof im Stadtteil Roßberg 
führen zwei Hauptalleen hochſtämmiger 
Kirſchen. In der Mitte dieſer Anlage, die vom 
Kleinwirtſchafts verein Roßberg 
Beuthen verwaltet wird, befindet ſich ein 


großer Kinderſpielplatz 


ieſe Bauten, die im Grunde denen der 
Dazu kommt auch hier 


ſchwer gemacht 


Wählt keine 
Splitterparteil 


und 2 Stachelbeerbüſche. 
Kaninchen und Hü 
Grundkapital in den Stall 

r $ ( Wie gefällig diefe Randſiedlungen nach ihrer 
Baues paßt fih der neuen architektoniſchen Note] Fertigſtellung ausſehen werden, mag ein Blick hin- 
über zur Siedlun 
bubenweg, die vom 
zeigen. Dieſe 30 Holzhäuschen liegen da wie aus 
einer Spielzeugſchachtel ausgeſtreut! 

Aber nicht nur Siedlungen beleben das Weich⸗ 
bild Beuthens, auch Kleingärten für Er- 
werbsloſe ſind in diefem S N 
großer Anzahl angelegt worden. Die größte Gar⸗ 
tenſiedlun \ 

Straße. Von den vorgeſehenen 86 Kleingärten des 
erſten Bauabſchnittes find bereits 65 fertiggeſtellt. 
Im zweiten Bauabſchnitt, mit dem bereits begon- 
nen wurde, ſollen noch 140 Kleingärten, die ſämt⸗ 
lich vom Kleinwirtſchaftsverein Beu⸗ 
then betreut werden, entſtehen. An der S 
leper Straße find 130 Gärten im erſten Ban- 
abſchnitt fertig, 60 folgen im zweiten Abſchnitt. 
An der Königshütter Chauſſee ſind 


ſich aufgenommen hat, das Bild der Dyngo3- 
ſtraß e vorteilhaft verſchönert Aber eine ent⸗ 
ſcheidende Umgeſtaltung iſt dadurch nicht entſtan 

e 


den: Der moderne, ſachliche Stil auch dieſes 


an. Anders aber iſt es 
am Rande der Großſtadt, 


hier ift alles noch im Werden und Wachſen! Jm- 
mer weiter ſchiebt No der Stadtgürtel vor, der 
Rahmen des Stadtbildes weitet ſich immer mehr 
aus! Man ift geradezu überraſcht, welche Wand- 
lungen hier in verhältnismäßig kurzer Zeit bor- 
ehen. Was vor Wochen 9000 unbebautes und 
rach liegendes Gelände war, iſt auf einmal zu 
einer richtigen Vorſtadt geworden! Haus 
ſteht neben Haus, Garten liegt neben Garten! 

Man ſchlendert z. B., etwas mißmutig über 
den argen er der Straße, die Hohen- 
linder Chauſſee entlang. Nichts, jo meint 
man, ſcheint ſich hier geändert zu haben — rechts 
fällt der Straßenrand hinter den weißen, an3- 
gewaſchenen Steinen, die den Fahrweg abgrenzen, 
immer noch böſchungsartig zu einem tiefen Gra⸗ 
ben ab, der an dörfliche Wegeverhältniſſe erin- 
nert! Doch plötzlich, gleich hinter dem Zollhaus, 
ſtößt der Blick auf 


eine neue Siedlung, 


die — noch mitten in der N — mit ihren 
Holzfachhäuſern vor dem Bahndamm an 


gemahnt. Schaufel und Spaten ſind noch fleißig 
an der Arbeit, um das Gelände zu ebnen — die 
Techniſche Nothilfe legt gerade eine Straße zwi⸗ 
ſchen den neuen Häuſern an. Und links, hinter 
den erſten, 9 faſt fertigen Holzbauten, find fó- 
gar ſchon Gemüſegärten angepflanzt, während auf 


legung wartet. Acht Doppelhäuſer entſtehen in 
dieſer „Siedlung Süd“, wie dieſe neue Kolonie, 
die von ehemaligen Selbſtſchutzkämpfern errichtet 
wird, getauft werden ſoll. Das Reich hat die 
Siedlungsmittel zur Verfügung geſtellt, etwa 
1 400 bis 1600 Ouadratmeter für jeden der Sied- 
ler, die hier gleichſam eine Arbeitskamerad⸗ 
ſchaft bilden und unter der Anleitung von Fach⸗ 
leuten ſich ein eigenes Heim ſchaffen. 16 Familien 
werden hier ſeßhaft gemacht. 

Warm und wohnlich ſind dieſe Häuſer. Seit 
März wird hier friſch und flott gearbeitet, Erſatz⸗ 
leute unterſtützen die Siedler. Waſſerleitung und 
elektriſches Licht ſind auch bereits gelegt — auf die 
Kanaliſation muß allerdings vorerſt verzichtet 
werden! Aber man wird hier doch wenigſtens 
menſchenwürdig wohnen und auch die billige Miete 
erſchwingen können, die praktiſch dem Zinſendienſt 
ür das vom Reich hergegebene Darlehen (5 000 

ark für jedes ee gleichkomrit. 

Was hier ſozuſagen in kleinem Maßſtabe ver- 
wirklicht wird, entitebt an der Großfeld ⸗ 
ftraße im Großformat. Fürwahr, hier hat ſich 
in den letzten Monaten, von vielen Beuthenern 
vielleicht gar nicht beachtet, eine ganze Vor ⸗ 
ſtadt entwickelt. 44 . bilden rechts 
und links der Straße je eine lange Zeile, die 
größte Anzahl iſt bereits fertig und zum Teil auch 
Sa bewohnt, andere werben noch gebaut. Sechs 

iedlerkameradſchaften ſind hier, in der 


„Kameradſchaftsſiedlung“, 


an der Arbeit und ſchaffen fih und ihren 88 Fa- 
milien ein Heim. Bei einigen dieſer Fachholz ⸗ 
häuſer, die wie eine ein ausge⸗ 


Warnung bor einem Schwindler. In letzter 
1 ift es mehrfach vorgekommen, daß ein junger 
Rann, der fih als Schornſteinfeger aus. 
3 Hausbeſitzern vorſtellig wird, um 
ebühren für angeblich ausgeführte Inſtand⸗ 
ſetzungsarbeiten an Schornſteinen einzuziehen. Er 
perſteht es, feine Angaben glaubwürdig zu machen, 
ſodaß er ſchon bei einigen Hausbeſitzern Erfolg, 
tte. Er legt ſelbſtgeſchriebene, nicht von einem 
ezirksſchornſteinfegermeiſter ſtammende Quit- 
tungen vor. Vor dieſem Schwindler ſei ge⸗ 
warnt. Es wäre angebracht. ihn der Polizei zu 
übergeben. 


* 
1 Senke Pfadfinderkorps, 1. Zug. Stg. (21,30) 
Zuſammenkunft der Rover. 
i Mitglieder. 


Stenographenverein Gtolze-Schrey, 
go bei Schwer. à 
»Evangeliſcher Kirchenchor. Die. (20) Probe ganzer 


verſammlung Die. 


* Kameradenverein ehem. 19er. 
Peeling Vereinslokal. ) 
* Katholifcher Beamtenverein. Die. ar Monats» 
verfammlung m, Eichendorff-Gedächtnis⸗Feier Schültzenh. 

Evangeliſche Frauenhilfe. Mo. (16) Handarbeits- 
nan Evangel. Gemeindeh. 
Pollzeihunde⸗ und TLierſchutzverein. Die. (20) 
Monatsverſ. Stöhr. 


hinter den vor einem Jahre errichteten Flücht⸗ 
lingshäuſern, 32 Gärten angelegt worden, die von 
der „Flüchtlingsvereinigung Exiſtenz⸗, 
ädigter ſowie entwurzelter Gewerbetreibender 
.“ verwaltet werden. 

Die gärtneriſche Anlage ſoll möglichſt einheit- 
ehalten werden. ; 

Von der Städtiſchen Parkverwaltung wurden 
Kirſchalleen gepflanzt, jo in der Radzion⸗ 


ER 
1 0 


Nach vollständiger Umstellung 


Damen-Nonloktions-Anlellung 


Damen, Backfischhhüte u. Muppen 


(Markus !: Baender 


an der tiefſt gelegenen Stelle, die durch Müll auf⸗ 
geſchüttet wurde. 


Die Parkverwaltung und das Stadtbauamt⸗ 
Stadterweiterung ſind darauf bedacht, daß ein 
einheitlicher Zug in die ganze Anlage 
kommt, die Lauben werden in einer Linie aus- 
e Sa Es ift auch daran gedacht, eine eine 
eitliche Laubenform zu ſchaffen. Die Gärten 
ſelbſt können nach zur Wahl ſtehenden Typen aus- 
geſtaltet werden, fie find ſämtlich durch ſtarkes 
Drahtgeflecht eingezäunt worden. Die Einteilung 
iſt ſo geregelt worden, daß die Siedler hauptſäch⸗ 
lich ihre Gemüſebeete haben. Für die 400 
Quadratmeter, die jeder Kleingärtner zugewieſen 
erhält, ſtellt die Parkverwaltung aus den Reichs- 
mitteln nicht nur die hochſtämmigen Kirſchbäume, 
ſondern 1 ad andere Obſtbäume und Beeren- 
büſche zur Verfügung, ſo für die Gärten an der 
Radzionkauer und Scharleyer Straße 1 Pflau⸗ 
Nes Aib itat. 1 Birnen- und 1 Apfelbuſch und 
3 Johannisbeerbüſche, an der Königshütter 
Chauſſee 1 Kirſchhochſtamm, 2 Birnenbüſche und 
3 Johannisbeerſträuſcher. Außerdem erhalten die 
erwerbsloſen Kleingärtner noch fachliche Anlei⸗ 
tung für die Anpflanzungen. 


Und der neue Volkspark! 


Wenn hier ſo der einzelne Siedler den Grün⸗ 
gürtel um Beuthen herum erweitern hilft und zu⸗ 
gleich ſeine wirtſchaftliche Lage durch die Garten⸗ 
kultur verbeſſert, arbeitet die Stadt ſelbſt, die 
Städtiſche Parkverwaltung unter Leitung von 
Inſpektor Loreck ſeit 2 Jahren daran, für die 
Beuthener Bürger einen neuen Volkspar! 
zu ſchaffen, den Goethepark an der Kö⸗ 
nigshütter Chauſſee. (s wurde für die 
ſen Zweck ein bis an die Grenze ſtoßendes Gelände 
von 107 Morgen erworben, das planmäßig 
kultiviert wird. Durch Pflichtarbeiter und jeb! 
durch Arbeitsfreiwillige wurden bereits große Erd⸗ 


Eine Ziege, mehrere 


ühner kommen als lebendes 


„Ludwigsfreude“ am Spip- 
eichsbauamt geſchaffen wurde, 


ahre in erſtaunlich 


dieſer Art beſteht an der Radzionkauer 


arts 


im Goethepark, 


Körper⸗ 


Rundfunk-Reparaturen nur beim Fachmann 


Radio-Jliner,Sleiwitz 


und Vergrößerung unserer Lagerbestände in unserer 


 'Spezial- 


bringen. wir fesche, moderne 


Damen-, Backfisch- und Kindermäntel, 
Damen- und Backlisch-Kleider, 
Blusen, Röcke, Strickwaren, 


zu Aufsehen erregend niedrigen, 
jetzt aber auch in dieser Abteilung 


zu streng festen Freisen 


zum Verkauf. Wir unterlassen es, hier Preise 
anzuführen und bitten um Ihren Besuch. Ueber 
unsere Auswahl und unglaublich niedrigen 
Preise werden Sie überrascht sein. 


Soeben eingetroffen: 


nur neueste Fasssons 


in 4 Serien: 95 Serie II 1.45 Serie Il 1.95 Serie IV 2.45 


G. m. b. M. 


Beuthen CJ. Ring 23 


„Der alte Herr“ 


Immer wieder wird aus parteiagitatori · 
ſchen Gründen behauptet, Reichspräſident von 
Hindenburg ſei viel zu alt, um ſein Amt 
auch nur einigermaßen ausfüllen zu können. 
Ich hatte Gelegenheit, ihm in ſeinem Palais 
politiſche Fragen vortragen zu dürfen. Er 
kam mir mit feſtem, ſicherem Schritt durch 
ein großes Zimmer bis an die Tür entgegen 
und ſchob mir dann ſelbſt einen Seſſel neben 
ſeinem Schreibtiſch zurecht. Ebenſo begleitete 
er mich zum Schluß wieder zur Tür. Es war 
12 Uhr, er hatte ſchon von früh an unun ter 
brochen Vorträge entgegengenommen, 
trotzdem war er nicht im mindeſten abge- 
ſpannt, ſondern folgte meinem Vortrage mit 
größter Aufmerkſamkeit, ſich auf einem kleinen 
Block ohne Brille Notizen machend. Alles, 
was er zu meinen Ausführungen ſagte, bewies, 
daß er über Perſonen und ſachliche Fragen 
genau unterrichtet war. Bewunders - 
wert war, wie immer, ſein ruhiges abge- 
klärtes Urteil über alle Fragen, und 
ich glaube, das deutſche Volk kann in der heit- 


Nerven, ſo ſicherem Blick und ſo von aller 

parteipolitiſchen Einſtellung freiem Urteil 

ſteht. 
; Albrecht Grat zu Stolberg: Wernigerode. 
bewegungen durchgeführt. Faſt 3 Kilometer neue 
Wege — — bisher geſchaffen, Damme aufgewor⸗ 
en und ein 80 Zentimeter tiefes Planſch⸗ 
an angelegt, das aus dem Teichzufluß mit 
Waſſer verſorgt wird. Der Teich ſelbſt ſoll zu 


einem Schwimm bad 


umgeſtaltet werden. Eine Rodelbahn, deren 
Abhänge mit Roſen bepflanzt worden ſind, zwei 
Sportplätze, die abwechſelnd benutzt werden 
können, mehrere Lager- und Spielwieſen 
werden die Hauptanziehungspunkte dieſer rieſi 
gen Anlage ſein, die, im Gegenfab zum Stadt- 
park, der Bevölkerung ganz zur Verfügung ge- 
ſtellt werden foll. Die Gärtnerei mit ihren 
zwei Blockhäuſern, die von einer Reviergärtner 
und zwei Gärtnergehilfen bewohnt werden, zieht 
in ihrer Baumſchule und dem zukünftigen 
Staudengarten die Gewächſe und Gehölze 
für den Park heran. Bei dieſer Gärtnerei ſind 
auch ſchon vor Jahresfriſt die ſechs vom Reihs- 


präſidenten geſtifteten 
Hindenburg⸗Eichen, 


die dem Verein heimattreuer Dit-, Weſtpreußen 
und Poſener gehören und aus dem Neudecker 


gen Gelände durch 
rungs arbeite 
der Wieſen, 
zur Wiederherſtellun 


Park die 
ſich damit bis dicht an die Grenze a wird. 


2 


Gleimib 

* Turn. und Spielverein Tworog. Der 
Turn- und Spielverein Tworog hielt 
eine Feſtmonatsſitzung ab. Nach den eme 
leitenden Klängen „Leichte Kavallerie“ von 
Suppé (Muſikzirkel Tworogſ begrüßte der Bor- 
ſizende, Lehrer Peſchel, alle Anweſenden, be- 
er das Gauturnratsmitglied Dipl.-Ing. 

athens und den Bezirksleiter Kunze. In 
der Anſprache wies der Vorſitzende darauf hin, 
daß vor 20 Jahren der Spiel- und Eislaufver- 
eir und von zehn Jahren der Turnverein Jahn 
egründet wurden. Der Zuſammenſchluß der bei- 
en Vereine fand vor zwei Jahren ſtatt. Aus 
Anlaß dieſes Doppeljubiläums ſollte der 
Verein ein neues Banner erhalten. Der Taufpate, 
Dipl.-Ing. Matheus, ſprach in kurzen aber mar- 
ligen Worten über die Bedeutung der Fahne. 
Unter weihevollem Spruch fiel die Hülle, und na 
den Liedern „Ich hatt' einen Kameraden“ un 
„Deutſchland, Deutſchland“ übergab er die Fahne 
zu treuen Händen des Vereins. Die Damen des 
Vereins überreichten ein ſchönes Fahnenband. 
Mitglied Kuhna blickt in dieſem Jahre au 
eine Bjährige Tätigkeit als Führer in der DT. 
urück, der er idon 30 Jahre angehört. Aus 
dieſem Anlaß wurde ihm die hohe ce 
des Gauehrenbriefes der DT. zuteil. 
Ueberreicht wurde die Urkunde durch Dipl.-Ing. 
Matheus. Im weiteren Teil des Feſtpro⸗ 
ramms kam zu Gehör: Kantate von Raff 
(Violine und Klavier), 2. Solveigs Lied und „An 
den Sonnenſchein“ (Lieder für Sopran und la- 
vier), 3. mehrere Lautenſolis und 4. Hochzeits- 
marſch (Lautenabteilung.. Die Turnerinnen 
und Turner begrüßten die neue Fahne und den 
Jubilar durch gut durchgeführte Freiübungen 
nach Muſik. Den Abſchluß bildeten Volkstänze. 
Von der Volkshochſchule. Mit Rückſicht auf 
die am heutigen Sonntag ſtattfindenden Wahlen 
re diesmal die Vorleſeſtunde von 

üchereidirektor Dr Horſtmann aus. Am 
Montag beginnt um 19,30 Uhr in der newerb- 
lichen Berufsſchule an der Kreidelſtraße der 
Volkshochſchullehrgang von Valtor Schulz über 
„Deutſchtum und Chriſtentum“. Teilnehmerkarten 
ind noch in der Geſchäftsſtelle der Volkshoch 
ſchule, i 


Stadtbücherei Wilhelmsplatz, erhältlich. 
Gasſchutzvortrag im Arbeitslager. Im 
Arbeitslager Gleiwitz des Arbeitsdienſtes 
— — — eupnssnenzuumuud 
Das tanzende 


Wunder-Zebra 


eine Sensation im 


H. O.-Kabarett 


FI Die 


Eindrucksvolle Wahllundgebung 
der Gleiwitzer Deutſchnationalen 


Dr. Kleiner rechnet mit Nazis und Zentrum ab 
[Eigener Bericht) 


Gleiwitz, 5. November. 
Der Kreisverein Gleiwitz Stadt der 
Deutſchnationalen Volkspartei ber- 
anſtaltete am Sonnabend noch im Saale des 
Evangeliſchen Vereinshauſes eine Wahlkund⸗ 
gebung, die ſehr ſtark beſucht war. Gau- 
geſchäftsführer Huth begrüßte und warnte dann 


Wahlzeit. 
von 9-18 Uhr 


etwaige Störer unter Hinweis auf den gut 
organiſierten Saalſchutz. Dr Kleiner ſetzte 
ſich zunächſt mit der Zentrumspartei und 
mit den Nationalſozialiſten auseinander 
und hob hervor, daß er ſich nicht gegen die 
Maſſe der Nationalſozialiſten wende, ſondern 
gegen die verbonzten Führer dieſer Par- 
tei, von denen die Nationalſozialiſten terrori- 
fiert werden. Deutſchland liege wehrlos in der 
Mitte Europas. Die Entente ſabotiere ſyſtema⸗ 


habe nicht De geſtritten, daß eine Bonzokratie 
durch die andere erſetzt werde, 15250 daß ſie 
ausgerottet werde. Die DNVP. halte ein 
diktatoriſches Regiment für notwendig. Deshalb 
begrüße ſie den Grundſatz, der mit der Regierung 
von Papen in Erſcheinung getreten ſei. Sie 
ſei nicht für Ausſchaltung der Volksvertretung, 


aber die Volksvertretung müſſe eine Vertretung 


ner und Frauen müßten gewählt werden, die ſich 
pa tägliche Brot in ſchwerem Lebenskampfe ver- 
ienen. 


Die Regierung von Papen habe damit 
begonnen, tatſächlich zu regieren. 


Deshalb fei die DNVP. der Meinung, daß ein 


tijd die Wehrfäbigkeit Deutſchlands. Rückfall in das Parteikliguenchges nicht mehr 
hon dieſer Umſtand ſollte alle nationalen eintreten dürfe. Die Nationalſozialiſten aber 
Kreiſe in Deutſchland zuſammenhalten. Als ſeien immer legaler und ſchließlich jo legal ge 


Nationaliſten erheben die Deutſchnationalen An ⸗ 
ſpruch auf die Führung im Staate. Die Deutid- 
nationale Volkspartei führe den Kampf gegen die 
Nationalſozialiſten in der Hoffnung, daß lie mit 
ihnen wieder einmal kameradſchaftlich zuſammen⸗ 
gehen können. Meinungsverſchiedenheiten müßten 
ſo ausgetragen werden, daß man dem Gegner im 
nächſten Augenblicke die Hand reichen könne. 
Wenn man das wolle, dürfe man aber nicht zu 
den niederträchtigen Methoden grei- 
fen, die leider bei den Nationglſozialiſten üblich 
geworden ſeien. nn die Nationalſozialiſten 
heute ſelbſt die W Werte einer 
gläubigen und vaterländiſchen Welt ⸗ 
anſchauung zerſchlagen, wenn ſie ſich die 
Irrtümer der Demokratie und der franzöſiſchen 
Revolution zu eigen machen, 


wenn ſie in ihrer hemmungsloſen Hetze die 

Schwarzen und Roten zu überſchlagen 

ſuchen, dann vernichten fie ihren ſittlichen 
Anſpruch auf die Macht im Staate. 


Man könne nicht jahrelang gegen den Parlamen⸗ 


tarismus kämpfen, um zum Schluß als. begei⸗ 
r 


worden, daß ſie für die Weimarer Verfaſſung ein⸗ 
treten und zu ihrem Schutze den Staats ⸗ 
gerichtshof anrufen. Man jolle an der Ber- 
faſſung in einer Notzeit nicht zu ſehr herumkorri⸗ 
gieren, einmal aber müſſe eine Verfaſſung aus 
dem deutſchen Weſen heraus geſchaffen werden. 


Wenn das deutſche Volk nicht mit feinem Wil- 
len gerettet werden wolle, dann müſſe es gegen 
ſeinen Willen gerettet werden. Die DNVP. hätte 
es begrüßt, wenn die Geſamtheit der nationalen 
Bevölkerung hinter der Regierung geſtanden hätte. 
Eins könne man der Regierung nicht abſtreiten: 
Sie laſſe ſich von der Hetze nicht beirren, 
ſondern gehe ihren Weg. Trotzdem ſei viel Kritik 
zu üben, Gewiß könne der in 14 Jahren ange- 
richtete Schaden nicht in 14 Tagen wieder gutge- 
macht werden und 


es ſei die Schuld des ſchwarz⸗roten 
Syſtems, wenn heute die Not in Deutſch⸗ 
land ſo groß ſei. 


Dieſes Syſtem habe das deutſche Volksvermögen 
vergoldet. Brüning habe mit Milliarden die 
Banken und Truſte ſanjert. Die Regierung von 
Papen habe den breiten Schichten des Volkes 
alte Laſten auferlegt. Die DNVP. habe erreicht, 
daß die größten Härten gemildert wer⸗ 
den konnten und ſie hoffe, weiter erreichen zu 
können, daß dieſe Härten verſchwinden. 


Die Regierung ſei aber mit allen Mitteln 
daran gegangen, die Arbeitsloſigkeit zu 
lindern, 


worte des parlamentariſchen 

yſtems aufzutreten. Man könne nicht jahrelang 
für die Diktatur eintreten, um dann die 
Herrſchaft des deutſchen Geiſtes gegen den Par: 
teigeiſt als volks feindliche Diktatur zu 
beſchimpfen. Man könne das Kabinett Papen 
nicht mit Ueberſchwang begrüßen, um es dann in 
der häßlichſten Form zu läſtern. 

Das Zentrum wolle jetzt mit den braunen 
Bonzen die gleichen Geſchäfte machen, die es mit 
den roten Bonzen gemacht habe, denn es werde 
immer mit demjenigen gehen, der ihm ſeine 
Pfründe ſichere. Deshalb ſeien Graf Balle ⸗ 
ſtrem und andere von dem Zentrum abgerückt. 


Der Kampf, der im Zeichen der ſchwarz⸗weiß . 
roten Fahne geführt worden ſei, ſei immer ein 
Kampf um die Wahrheit geweſen. Man 
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und wenn ihr nicht alle Maßnahmen gelungen 
ſeien, dann ſeien diejenigen ſchuld, die auch in 
Berlin den Verkehr ſabotiert haben. National- 
ſozialiſten und Kommuniſten ſeien hier gemein- 
ſam vorgegangen. 

Kein anderer als Hugenberg verſtehe die Bu- 
ſammenhänge in der Wirtſchaft. Die ſchwerſte 
Schädigung des deutſchen Arbeiters und des An- 
geſtellten ſei durch die 


Zerſchlagung des Mittelſtandes 


eingetreten, Der Mittelſtand habe kein Reſerve⸗ 
kapital und keinen Beſitz mehr, und aus dieſem 
8 Grunde gebe es ſoviel Arbeitsloſe. Die DNVP. 
wolle dieſe Entwickelung zurückdrehen und 
vom Rieſenbetriebe zum Klein- und Mit- 
telbetriebe, von der Großſtadt zur Klein 
yeni und zum Lande zurüdgelangen. Auf diefe 

eiſe werde auch der proletariſierte Großſtadt⸗ 
menſch die Ausſicht 
erringen. 


Hugenberg müſſe die Macht gewinnen, um 
dieſe Pläne zu verwirklichen. Er habe die Unter- 
ordnung jedes einzelnen, jedes Standes und jeder 
Partei unter das Volksganze zum ehernen Geſetz 
erhoben, er bleibe der Bürge ſozialer Gerechtig⸗ 
keit, deutſcher Wehrfähigkeit und der Bürge da- 


leſier ſprach im Rahmen der geiſtigen Schu. 
1 Panien Ingenieur Ernſt Fr ä 
echni 


chutzge rät, d 
erfüguna geſtellt wird, fortgeſetzt werden fol, 
„ Einführungsvorträge des Bühnenvolksbundes. 

Theatergemeinde Bühnen volks bund 
veranſtaltet am Montag im Muſikſaal des Hotels 
„Haus Oberſchleſien“ erſtmalig einen Ein: 
ührungsvortrag. Hberſtudiendirektor Dr. 

ah, Beuthen, ſpricht über das Drama „Die 
endloſe Straße". Am 14. November gibt 

Profeſſor Dr Kloevekorn eine Einführung 
zu der Oper „Boheme, die am 16. November 
erſtmalig aufgeführt wird. 

* Gejangs- und Tanzabend. Am Sonnabend, 
12. November, peranſtalten die Geſangspädagogin 
Elfe Dietrich, Gleiwitz, und die Dipl.⸗Gymna⸗ 
ſtiklehrerin Ilſe Wolff, Steiwig, einen Ge- 
fangs- und Tanzabend m Kaſinoſaal der 
Donnersmarckhütte in Hindenburg. Es werden 
Lieder, Arien. Duette gefungen und rhythmiſch⸗ 
gomnaſtiſche Tänze modernen Stils giay rt. 
Die Gefänge und Tänze werden am Flügel von 
Willy Voelkel begleitet. 

* Der Stahlhelm ſucht Arbeitsfreiwillige. 
Der Stahlhelm hat auf Veranlaſſung der zu- 
ſtändigen Stelle das Arbeitsdienſtlager 
Sando witz übernommen und ſtellt dort noch 
Urbeitgpienitinillige ein. Die Arbeitsdienſtwilligen 
erhalten neben freier Verpflegung, Unterkunft 
und Arbeitskleidung ein werktägliches Taſchengeld 
von 30 Pfg. Die Arbeit beſteht im Roden von 
Stubben und Urbarmachung von Land. Arbeits. 


gewinnen, einen Beſitz zu 


Besichtigen Sie meine 


Ausftellungsfen 


Beuthen OS. 


Kaiser-Franz-Joseph-PI.10 1. Etg. 
Eingang durch den Zeitungsstand 


Telephon 2460 


willige nationaler Geſinnung können fih bei den Neuzeitliche 
Stahlbelm⸗Dienſtſtellen oder bei ihren uftänigen Werkstätten 
Arbeitsämtern zwecks Ueberweiſung melden. Das 8 iin 
Geſchäftszimmer des Stahlhelm⸗Arbeitsdienſtes für individuelle 


befindet ſich in Gleiwitz, Niedtſtraße 4. 

* Schornſteinbrand. am Grundſtück Raudener 
Straße 37 entitand ein Schornſteinbrand, der von 
der Feuerwehr bald gelöſcht werden konnte. 


Maßarbeit 


des Volkes und nicht der Parteileute fein. Män⸗ D 


und urteilen Sie über 


natürlich n 


Durch großen Umsatz.und 
niedrigste Spesen, niedrigste Preise 


Der Reichstagswahl wegen erscheint 
die „Ostdeutsche Morgenpost“ 


am Montag früh 


Den Abonnenten wird sie zur ge- 
wohnten Stunde ins Haus gebracht. 
Einzelnummern sind schon in den 
frühen Morgenstunden bei den 
Straßenverkäufern, in den Bahnhofs: 
buchhandlungen, an den Zeitungs: 
ständen und in unsern Geschäfts: 
stellen für 15 Pfennig zu haben. 


für, daß die Freiheit für das deutſche Vaterland 
das große Ziel bleibe. 

Starker Beifall folgte DICH Ausführungen. 
Gaugeſchäftsführer Buth dankte Dr Kleiner, der 
in einem Schlußwort darauf hinwies, daß 
die beſondere Bedeutung der Wahl darin liege, 
die or een Majorität zu brechen. Das 

eutſchlandlied beſchloß die eindrucksvolle 
Verſammlung. 1 x 


Die DBP. kämpft in Gnadenfeld 


Gnadenfeld. 5. November. 
In Gnadenfeld, Kreis Coſel, fand eine öffent⸗ 
liche Wahlverſammlung der Deutſch⸗ 
nationalen Volkspartei ſtatt, in der 
der Spitzenkandidat von Oberſchleſien, Dr. Fritz 
Kleiner, über das Thema „Weg mit den 
Bonzen“ ſprach. Wohl ſelten hat Gnadenfeld 
eine ſo ſtark beſuchte Wahlverſammlung erlebt, 
war doch der Saal von Kremſer kaum imſtande, 
die über 500 Erſchienenen, darunter auch zahl⸗ 
reiche Gegner, zu faſſen. In feſſelnden Ausfüh⸗ 
rungen klärte der Redner die Anweſenden über 
die Ziele der Deutſchnationalen Volkspartei 
wie auch über die Gründe auf, die peran- 
laffen, der Regierung von Papen die Unter- 
ſtützung der DNVP. zuteil werden zu laſſen. Er 
kritiſierte ſcharf alle Maßnahmen der Regierung, 
die nicht der ſozialen Einſtellung entſprechen. 
Zum Schluß feiner Rede, die auf alle Anwefen⸗ 
den einen tiefen Eindruck machte, richtete Dr. 
Kleiner an all die, die für eine nationale und 
unabhängige Staatsführung ein⸗ 


treten, die Forderung, ihre Stimme der DNVP. 


die heute als einzige den Kampf für 
Ausſprache meldete 


zurzeit 
grundegehen wolle. Die Verſammlung endete 
mit einem großen Erfolg für die DNVP. 


Stndonbura 
Bund Königin Luiſe. Dienstag, 20 Uhr. 
Bibliothekſaal der Donnersmarckhütte: Licht⸗ 


bildervortrag über die „Urſachen des Weltkrieges 
und ‚die Kriegsſchuldlüge“ von Diviſionspfarrer 
Meier. 

* Zwei tödliche Verkehrsunfälle. Auf der 
Kleinbahnhalteſtelle in Poremba kam der Inva⸗ 
libe Sekulla dem Zuge zu nahe, jobah er von 
ihm erfaßt wurde. Ein ſchwerer Schädel ⸗ 
bruch hatte den ſofortigen Tod zur Folge.. 
Sonnabend vormittag wurde vor der evangeliſchen 
Volksſchule an der Dorotheenſtraße ein Kind 
von einem Lieferwagen überfahren und getötet. 

«Vom Stadttheater. Heute, 4 Uhr, Volks. 
voritellung. Zur Aufführung gelangt das 
köſtliche Luſtſpiel „Freie Bahn dem Tüch⸗ 
tigen“. — Um 20 Uhr: einmalige Aufführung 
des Luſtſpiels Grand Hotel“. Am Diens- 
tag um 19,30 Uhr gelangt die Oper „Qohen- 
grin“ von Wagner zur einmaligen Aufführung. 


Ratibor 


* 40jähriges Amtsjubiläum. Heute ift Poit- 
ſekretär Heinrich Stoſchek 40 Jahre im Dienſte 


der Poſt tätig. 
TI BACHE £. 


b, Punktal nur in 
tür Ihre ER Gloiwitp (rer. 2 
Augen: Y MAI, te 
Fachkundige Bedienung / Alle Reparaturen 


fer Bahnhofftraße 5 


gegeniiber Kaiserhof 


in m Tenmlony? 


Beuthen 


Von 9 bis 18 Uhr Wahl. 

Stadttheater: 15,30 Uhr „Schön iſt die Welt“, 
20 Uhr „Madame Pompadour“. 

Kammerlichtſpiele: „Liebe in Uniform“. 
„Die verkaufte Braut“. 


Deli Theater: 
3 11 Bere 
ntimes eater: „Der warze Huſar“. 
Schauburg: „Dienft iſt Dienſt“. 8 
Palaſt⸗ Theater: „Ich will nicht wiſſen, wer 
Du biſt“. 
Konzerthaus: Nachmittags und abends Tanz. 
Nachmittags 


Promenaden Reſtaurant: 
und abends Tanz. 

Weigt: Nachmittags und abends Tanz. 

Café Jusczyk: ünf⸗Uhr⸗Tee. 

14,20 Uhr: Beuthen — SV. Miechowitz, Fup- 
ballmeiſterſchaft (09. Platz). A 


Sonntagsdienſt für Aerzte: Dr. Friedländer, 
Ring 26, Tel. 3277; Dr. Kraffezyk, Scharleyer 
Straße 44, Tel. 3401 Nebenſt.; Dr. Romberg, Reden- 
ſtraße 8, Tel. 2360 Dr. Geld, Friedrich⸗Ebert 
Straße 37a, Tel. 2471; Dr. Spill, Krakauer Str. 6, 
Tel. 4278. 

Sonntagsdienſt der Apotheken und Nachtdienſt bis 
Geeitag: Alte Apotheke, Ring 25, Tel. 3893; Bar» 

ara» Apotheke, Bahnhofſtraße 28/29, Tel. 3228; 
Kreuz Apotheke, Friedrich- Ebert⸗Straße 37a, Tel. 
2 Stern.» Apotheke, Scharleyer Straße 34a, Tel. 


Sonntagsdienſt der Hebammen: 
Scharleyer Straße 127; Frau Paſie ka, Fichteſtraße 2, 
Ecke Virchowſtraße 7; Frau Rokitta, Kleine Blott- 
nitzaſtraße 2; Frau Sielka, Große Blottnitzaſtraße 31, 
Tel. 3288; Frau Aſſer, Gartenſtraße 11, Tel. 3285; 
Frau Grzibek, Gräupnerſtraße 8, Tel. 4797; gos 
Schulz, Kleine Blottnitzaſtraße 14, Tel. 4797; Frau 
Ulbrich, Dyngosſtraße 9, Tel. 2976. 


Gleiwitz 
Von 9 bis 18 Uhr Wahl. 


rau Steiner, 


Stadttheater: Geſchloſſen. 
UP. ⸗Lichtſpiele: „Annemarie, die Braut der 
Kompagnie“. 
u chauburg: „Ich will nicht willen, wer Du 
Sit“, 
Capitol: „Champ“. 


Haus Oberſchleſien: 

Theatercafé: Konzert. 

14,20 Uhr: Jahnſportplatz: Vorwärts ⸗Naſenſport 
egen SV. Oſtrog; VfR.⸗Platz: VfR. Gleiwitz gegen 
Neihsbahn. Gleiwitz; Sosnitza: Germania Sosnitza 
gegen Delbrück Hindenburg, f 


Aerztlicher Dienſt: Dr. Chrezonz, Coſeler 
Strae 4, Tel. 4022 und Dr. Piechullek, Tarno» 
witzer Straße 2, Tel. 3912. 

Apothekendienſt: Mohren Apotheke, Ring 20, 
Tel. 2545; Hütten Apotheke, Franzſtraße 1, Tel. 4443; 
Marien-Apotheke, Paſſonſtraße 62, Tel. 4425 und 
Engel-Apotheke, Sosnitza, Tel. 2314; ſämtlich zugleich 
Nachtdienſt bis kommenden Sonnabend. 


Kabarett und Konzert. 


Wildunger 


Hindenburg 


Von 9 bis 18 Uhr Wahl. 
Stadttheater: 16 Uhr „Freie Bahn dem 

Tüchtigen“, 20 Uhr „Grand⸗Hotel“. 

Admiralspalaſt: Im Café Konzert des 
Orcheſters Struenſee, Kabarettvorträge und Tanzvor⸗ 
führungen. Im Brauſtübl Konzert. 

Lichtſpielhaus: „Wie ſag ichs meinem Mann“. 

Helios Lichtſpiele: „Tod über Schanghai“. 

14,20 Uhr: reußen Zaborze — Oeichſel Hinden⸗ 
burg, Fußballmeiſterſchaft (Steinpoffpart). 


Sonntagsdienſt der Apotheken: 
Stern-Apotheke. Zaborze: Engel-Apotheke. Bis 
kupitz⸗Borſigwerk: Adler-Apotheke. Nacht. 
dienſt in der kommenden Woche: Hochberg, Johannes. 
und Joſefs⸗ Apotheke. Zaborze: Engel-Apotheke. 
Biskupitz-Borſigwerk: Adler-Apotheke. 


Ratibor 


Von 9 bis 18 Uhr Wahl. 


Marien und 


Wee ee „Die oder 
eine“. 
Piaſtenlichtſpiel Theater: „Schön ift die 


Manöverzeit“. 
Eiskeller ⸗Reſtaurant: 
konzert, 5⸗Uhr⸗Tanztee. 
usflugsort 
Unterhaltungskonzert. 


Unterhaltungs⸗ 


Czarnowanz: Arrende: 


* 


Aerztliche Nothilfe: Dr. Berger, Hippelſtraße 4, 
pencu 3807; Dr. RE Hoeferſtraße 4, Fernruf 


Oppeln. 


Von 9 bis 18 Uhr Wahl. 
Stadttheater Lichtſpiele: „Acht Mär 
dels im Boot“ (Die Geſchichte der erſten herben Mäd« 


chenliebe). 
Central. Theater: „Ich will nicht wiſſen, 
„Die grauſame 


wer Du biſt“. 
Glorta⸗Palaſt: Freundin“. 
Kammerlichtſpiele: „27. . “ 
Villa nova: uſikaliſcher Unterhaltungsabend. 
A Ratibor 03 — BB. Gleſwitz, Fußball. 
meiſterſchaft (08. Platz). 


14,20 Uhr: 


Sonntagsdienſt der Apotheken: Enge l.Apotheke 
am Ring; St.⸗Nikolaus Apotheke, Vorſtadt Sennen 


O apoIln 

* Angriff gegen einen Polizeibeamten. In 
Forms Saal fand eine Verſammlung der DA. 
ſtatt, die von etwa 600 Perſonen beſucht war. 
Am Eingang zu Forms Hotel hatte ſich eine 
Anzahl Nationalſozialiſten angeſammelt, 
die mit einer Plakatſäule den Eingang verſperrten. 
Der Aufforderung der Schutzpolizei, den Eingang 
zu räumen, leiſteten ſie keine Folge, ſondern 


Wildungo! S Te Nerven Nieren Magen: Darmieiden 


bei Blasen- 
und Nierenleiden 


in allen Apotheken 


Heirats⸗Anzeigen 


fe ſche, geb. Dame, 22 
J., aus gutem Hauſe, 
heit. Weſ., ſehr muſik., 
kaufm. u. häusl. tüch⸗ 
tig, m. gut. Ausſtattg. 


beglaubigte 


u. etwas Vermög., w. gerege 
gebildet., charaktervoll. Stralsund, den 4. 8. 1932. 
Menſchen in geſichert. 

tion zwecks bald 


Ernſtgem. Zuſchr. mit 


Lichtbild unt. B. 2580 Herten, auch Dame n, mit guten Umgangsformen als 


a. d. ©. d. Big. Bth. ] Vertreter gesucht. 


Höh. Regierungsbeamter, 


Endfünfziger, gute repräſentable Erſcheinung, 
ſchönes Heim in beſt. Wohngegend, lische 
Wochenendgrundſtück, geſund, naturliebend, 
wünſcht baldige Blederheirat 
mit liebev. Mutter u. Hausfrau auf rein ider 
eller Baſis. Zuſchr. u. C. d. 634 a. G. d. 8. Bth. 


Geb. Dame, 


37 J., k., gepflegte, ſchlanke Erſch., tiefveranl. 
Nat. m. gr. Herzensbild., berufst. u. penſionsb. 
ſucht geiſtig regſ. Ehekameraden i. g. Poſition. 
Angeb. unt. L. m. 638 a. d. Geſchſt. d. Zig. Beuthen 


fur N 


Leiden Sie an Rheuma, 3 E 


Dankschreiben sagen Ihnen die Wahrheit! 


Seit ich die Trink- und Badekur durchführe, fühle ich mich 
wie neugeboren. Kopfschmerzen und Gliederreißen sind voll- 
verschwunden. Appetit und Verdauung sind auf das Beste 

t. Ich kann diese ausgezeichnete Kur nur weiter empfehlen, 


A Sie erhalten unverb. Aufklärung! Kein Verkauf! 
eirat kenn. zu lern. STEUER, Beuthen OS., Friedrichstraße 31 


ervon · ung Inne 
Kranke und Rekon- 


vqlepsantenKiinjache 
a aa aan. 


Näheres durch rospi Leit. Arzt: 
m 


‚Post Peterswa idau d, medRuschke 


Hohenzollerngrube 


Verkaufsstelle für Kohlen u. Briketts 


Anton Gladisch 
Gartenstraße Nr. 19 
Fernsprecher Sam.-Nr. 4645 u. 4646 


Frauenleiden 


Kennen Sie die großen Vorzüge u. die Wirkung von Radium 
„Theawa“? Radium Trinkkur (Emanator) ? Radiumbad?|f 
Bio Komplex? Konkurrenzios billig! Viele, auch notariell 


-Sanatorium 


Ulbrichshöhe 


| 
| 


ebirge 
Olami 


a $ Den 
re 


Preise · ver̃· 


Lieſt es in der 


Kroatzbeer ſpricht zu ſeinem Sohn: 
„Fritz, das alte Grammophon 
Kann ich einfach nicht mehr hören. 
Mag es andre Leute ſtören“. 


4. 
Auch Herr Schluckebier aus Toſt 
„Morgenpoſt“! 
„Halt, ich weiß jetzt was ich mache, 
Das ſcheint mir die richt'ge Sache!“ 


wiberſetzten fih, und ein Nationafſozialiſt 
ſchlug jogar auf einen Beamten ein. Die 
Schutzpolizei mußte den Eingang gewaltſam frei 
machen und ſtellte auch den Angreifer feſt. 


Groß Steoßlitz 


Schlägerei vor dem Kath. Volksbüro. Das 
Oppelner Schöffengericht weilte hier, um meh- 
rere ſtrafrechtliche Prozeſſe durchzuführen. Am 
Nachmittag ſtand die Schlägerei vom 31. 7. 
vor dem Kath. Volksbüro zur Verhand- 
lung. Den Vorſitz führte Landgerichtsrat 
Hübner, Oppeln. Die Anklage vertrat Ge- 
richtsoſſeſſor Rubitzſch. — lagt waren der 
Keufmann T., der Kalkwerksinſpektor i. R. 
Sch. der Maurer Shn., der Werkmeiſter G., 
der Friſeur W. und der Lackierer W., ſämtlich 
aus Groß Strehlitz. Als Nebenkläger war der 
Bezirksſekretär Fabian zugelaſſen. Nach Ver- 
nehmung der zahlreichen Zeugen führte der 
Staatsanwalt in feinem Plädoyer aus, daß bee 
ſtimmt klare Ausſagen ſeitens der Zeugen nicht 
vorlägen. Er billigte den Angeklagten T. und 
Sch. Notwehr zu. Die übrigen Angeklagten 
ſeien ſich ihres rechtswidrigen Verhaltens nicht 
bewußt geweſen. Er beantragte für ſämtliche 
Angeklagten Freiſprechung, gegen den An- 
geklagten T. wegen Uebertretung des § 366 
RStGB. eine Geldſtrafe von 10 Mark. Das 
a gab dem Antrag des Anklagevertreters 
tatt. 


eo ob ſch ü tz 


* Hohes Alter. Seinen 75. Geburtstag be- 
ging in geiſtiger und körperlicher Friſche Rentier 
Franz Grötſchel, Katſcher. 


Lohngeldraub in Görlitz 


Görlitz, 5. November. 

Auf dem Meiſer Exerzierplatz wurde 
Sonnabend vormittag der Lohngeldüberbringer 
des Freiwilligen Arbeitsdienſtes von 
zwei jungen Burſchen überfallen. Die Täter ent- 
riſſen 
Lohngeldern und entkamen auf Fahrrädern. Das 
geraubte Geld konnte bereits wieder herbei. 
geſchafft werden; einer der Täter ift feft- 
genommen worden. 


Wasserstände am 5. November: 


Ratibor 117 Meter, Coſel 0,82 Meter, Op» 
2 2,08 Meter, Tauchtie e 0,98 Meter, Waſſer⸗ 
emperatur 7°, Lufttemperatur -+ 50. 


ihm den Ruckſack mit rund 2000 Mark M 


der Beuthener Raubüberfall 


reſtlos aufgeklärt 
Fünf Täter verhaftet — Geſtändnis 
Beuthen, 5. November. 

Die von der Polizei angeſtellten Unter- 
ſuchungen ergaben ein ſehr intereſſantes Bild über 
den Verlauf des von uns geſtern geſchilderten 
Raubüberfalles auf den Großkaufmann Mlotzek. 
Die Beteiligten find durchweg jugendliche 
Abenteurer im Alter von 17 bis 21 Jahren, 
die ſich zu ihrem wohlporbereiten Unternehmen 
mit Pfeffer, ſchwarzen Masken und Schreckſchuß⸗ 
piſtolen ausgerüſtet hatten. Ihre noch uner- 
fahrene Taktik hat es aber trotzdem nicht ver- 
hindern können, daß die Polizei ohne jede 
Schwierigkeit auf ihre Schliche kam. So 
konnten bald der Schneiderlehrling Schramek 
und die Arbeiter Michalſki, Nowak und 
Schwarz geſtellt und hinter Schloß und Riegel 
gebracht werden. Der Rädelsführer der Räuber- 
bande, Gerhard Schramm, verſuchte dadurch 
jeden Verdacht von ſich abzulenken, daß er ſich 
ſtillvergnügt, als ob nichts vorgefallen wäre, zur 
Pflichtarbeit am Barbarawerk ſtellte und 
noch glaubte ſehr erſtaunt tun zu müſſen, als 
man ihn behördlicherſeits mit dem begangenen 
Ueberfall in Verbindung bringen wollte. Die 
Beamten brachten den plötzlich fo Arbeitsfreu- 
digen in Unterſuchungshaft, wo ſich auch alle 
anderen Geſellen dazu bequemten, ein volles 
Geſtändnis abzulegen. 


„Sichtbare und unſichtbare Krampfadern“, ſo 
lautet das Thema, über welches Schweſter 
Charlotte im Auftrage der Thalyfia-Werte, 
Leipzig, nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr am 
ontag, dem 7. November im Hotel Kaiſer⸗ 
hof, Beuthen; am Freitag, dem 11. November, 
in Stadlers Marmorſaal, Hindenburg, je einen 
Vortrag mit Lichtbild⸗Vorführung 
bei freiem Eintritt abhalten wird. Wie wir aus 
anderen Orten erfahren, ſind dieſe Abende äußerſt 
intereſſant und lehrreich. Schweſter Charlotte 
erntete überall Beifall. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Fritz Seifter, Bielſkoz 
Druck: Kirſch & Müller, Sp. ogr. odp., Beuthen DOG. 


Fritz und ſein Motorrad 


oder: Die kleine Anzeige als Helferin 


1 2 


Fritz die Sache ernſt bedenkt. 
Gut getauſcht iſt halb geſchenkt. 
Ja, er ſehnt ſich früh und ſpat 
Längſt nach einem Motorrad! 


5. 
Und er hat nach wen 'gen Stunden 
Sich bei Kroatzbeer eingefunden. 
Schluckebier und Fritz, der Sohn, 
Tauſchen Rad und Grammophon. 


8. 
Flugs hat er für wenig Geld 
Drauf ein Inſerat beſtellt. 
In der „Morgenpoſt“ aus Beuthen 
Spricht man ja zu allen Leuten. 


6. 
Fritzens Glück ſtrahlt hell und rein. 
„Die O. M.“, ruft er, „allein 
Hat mir dieſes Glück beſchert, 
Die O. M. iſt Goldes wert!“ 


nimmt Bestellungen auf Kohlen und Briketts 
zur direkten Lieferung ab Grube entgegen 
unter Berechnung der Orlginal Grubenpreise 


Anfuhrbilligst 


Die »Kleine Anzeige« in der Ostdeutschen Morgenpost bringt für wenig Geld groge Erfolge! 


Bräutigam’s 
(lehrer) Knoblauchsaft 


vorzügl. Blutreinigungsmittel, appetitanregen 
CC 
beaufsich für den Nachmittag] Gicht. Asthma, chronisch. Bronchialkatarrh, 
gesucht. Angebote unter G.h. 686 Lungenleiden. Darm- und Magenstörungen, 
an die Gesch ttsstelle dieser Zeitung Würmern. Aerztlich empfohlen. 
Beuthen OS. Einzelflasche M. 2. 75, ½ Fl. (Kassenpack.) M. 1, 45 


Stod. pi. rel Be TR 
Macs 


n 3 n 
3 toat Aerztlich empfohlen bei Husten, Keuchhusten 
Niehtraucherſu. Katarrhen. Angenehm einzunehmen. Privat- 
(Engl., Franz., Lat.). 
Angeb. unt. 51. 1348 


ca. 250g M. 2.15, Kassenpack. ca. 150 
Auskunft koſtenlos paci 90 Pro Flasche. Zu bäbeninden Aa 
a. d. G. d. 8. Hindbg. 


. / Eine 
LEE Sprachlehrerin 


Tanz-Unterricht! 


Neuer Anfängerkurſus beginnt in 
Beuthen, „Kaiſerhof“, Freitag, d. 11. d. Mts., 
Hindenburg, „Kaſino der Donnersmarckhütte“, 
Freitag, den 11. d. Mts., abends 8 Uhr. 
Anmeldungen erbittet nog an dieſem 
Abend; desgi. für den Shülergirtel 
und die Perfektionsabende (nur 
moderne Tänze bei nur 6,— Mark Honorar). 


Tanzschule Krause und Frau. 


Bestellungen nehmen weiter entgegen: 


Deutsche Mittelstandsbank, Kaiser Fr.-Jos.-Platz 


J. Sobczyk, Redenstraße 30 u. Große Blottnitzastraße 62 
Fernsprecher Nr. 4886 


Sanitas Depot und Drogerien. 
Halle a. S. P. 241 A. Bräutigam & Co., Hamburg 8 


i 


rere 


Stimmen aus der Leserschaft 


u einer deutſchbewußten, nationalen i i 
An unsere Leser! deen e b er dane e zu Neid, Neid. 
3 5 ; tenen als einen würdigen Nachfolger anerken⸗ Neid iſt die Wurzel alles Uebels. Dieſe alte 

ee ge AE ehem a gepensmeisgeit ſchein gente fa verge. u 
nicht in age iſt, au . g Wh 8 j die Vergiftung der Beziehungen von Menih zu 
ſchriften einzugehen. Wer uns etwas mitzu- einen mächtigen Wall entgegengebaut hat. Auch M durch die Scha litiſcher G i 
teilen hat und ſeinen Namen nicht genannt über Hitlers Idee des deutſchen So bein in and Meine die Schärfe politiicer e 

k : K 2 miu s würde Bismarck ſich ehrlich freuen; denn in| und Meinungsverſchiedenheiten gekennzeichnet iſt. 
wiſſen will, darf ſicher ſein, daß wir ſeinen feiner Reichstagsrede am 12. Juni 1882 äußerte Und doch wohnt hinter aller politichen Ber- 
Wünſchen nachkommen. Andererſeits muß er ſich zu dem Vorwurf der Fortſchrittspartei, ſetzung und Verhetzung ein gerade heute kraß 
uns aber die Möglichkeit gegeben werden, die daß ſeine ganze Arbeitergeſetzgebung ſozialiſtiſch zutage tretender Neid des einen auf den 
Angaben nachzuprüfen, und wir hoffen, ſei, u. don da a , anderen, der feine tiefſte Wurzel im Sozia⸗ 
daß jeder für das einſteht, was er uns mit, „Sozialiſtiſch find viele Maßregeln, die wir len hat. Niemals war der Neid des Nachbars 
teilt. Wir bitten „ davon Kenntnis zu atore Sonen, und etwas mehr Sozialismus auf den Nachbarn, des Untergebenen auf den 
e er jr u Zuſchriften nit wird ſich der Staat überhaupt angewöhnen mij- Vorgeſetzten, des Arbeitnehmers auf den Arbeit- 
berückſichtigen können. Die Ber. 


jen. Wir werden den Bedürfniſſen auf dem Ge- ; 
biet des Sozialismus reformierend entgegen- | ber, ia von Freunden und Verwandten auf- 

antwortung für den Inhalt der 

Einſendungen trägt der Einſender. 


f si ; * einander ſo groß. wie wir ihn beute allüberall 
N biz. Stenger antreffen Solange dieſer Neid unſer politiſches 

Die Redaktion 
der „Ostdeutschen Morgenpost“ |» 


Es ift beinahe 10 Uhr, man liegt müde im 
Bett, möchte A denn frühzeitig heißt es 
wieder ers us der darüberliegenden 
Wohnung hört man laut und deutlich: „Hier 
ſind die Schleſiſchen Sender!“ Kurz darauf etzt 
eine Sängerin ein. Von der unteren Wohnun 
donnert der Schreikaſten einen Marſch herauf. 
Man ſteht auf, bittet den lieben Nachbar, den 
Schreikaſten auf Zimmerſtärke einzuſtellen. Ente 
[ebte beleidigte Geſichter. „Dann dürfen wir 

berhaupt nicht ſpielen, wir ſpielen ohnehin Icon 
leiſe.“ Beklagt man ſich beim Wirt oder de en 
Vertreter, dann fliegen beide Hände an die 
Ohren: „Ach, das Radio“! Mit dieſem Stoß ⸗ 
ſeufzer iſt die Antwort erledigt. Es iſt aber 
notwendig, daß der Mitbewohner von dieſer 
Art Störung durch den Rundfunk verſchont 
bleibt, und daß der Ruhebedürftige nicht hilflos 
dem Lärm der Schreikäſten ausgeliefert iſt. 

J. K. in Beuthen. 


und ſoziales Leben grundlegend beſtimmt, iſt alle 
Hoffnung vergeblich, daß wieder Vertrauen 


in den deutſchen Menſchen einzieht, Vertrauen Saubere Konkurrenz 
in den Staat und die Staatsführung, Vertrauen 


i ! 
in bie Wirtſchaft und die ganze deutſche Zukunft] Japan an feinen deutſchen Lehrheren 
Frei ftelien vom Neid wird uns nur eine 7 — „ e i ee 

1 i reißen ſich um die Ruſſen aufträge, 
Beſſerung der Virtfhaftslage, die wieder Riu- ihrer Wiencha jene a zu bringen, zu 


briedenheit in Millionen arbeitsfähiger der die Schwäche der Binnenmärkte gegenwärti 
Seſpenſter, zu zitieren, fo ſtehen Sie auf einem Kräfte einziehen läßt: Arbeit überwindet nicht fähig ih. daß die Ruſſenauftrage eins * 


Standpunkt, den ich längſt überwunden habe und [den Neid, es fei denn, daß wir Deutſchen ein geheure Gefahr für die nach Rußland lie⸗ 
deſſen Ueberwindung für die ganze Reichsgeſetz- ethiſch völlig abgewirtſchaftetes Volk geworden Ke Su een find, wird von nieman⸗ 


Warum Papen? 
Liebe Morgenpoſt! 


Ich habe nun wirklich lange überlegt, was ich 
am Sonntag wählen jol. Ich bin bald drei 
Jahre arbeitslos und habe mich in dieſer 
Zeit mit Politik genug beſchäftigt, bin in alle⸗ 
mögliche Verſammlungen gelaufen, habe in den 
Schaukäſten die verſchiedenſten Zeitungen geleſen 
(denn halten kann ich mir keine mehr) und bin 
deshalb nicht klüger geworden, was nun eigent- 
lich wirklich dem deutſchen Volke am beſten dient. 
Schimpfen und hetzen tun alle Parteien 
und alle Richtungen, und da findet man ſich 
ſchon gar nicht mehr raus, welche es noch am 
ehrlichſten meint. So wollte ich eigentlich gar 
nicht wählen gehen und habe auch meine Nad- 
barn entſprechend überzeugt. Doch ſeit drei Tagen 
bin ich auf einmal anderer Meinung geworden, 
weil mich die Hetze gegen die Regierung, 
die doch unſer Hindenburg eingeſetzt hat 
und welche er ſchützt, wütend gemacht hat. Gewiß 
tun die jetzigen Miniſter doch alles, um uns aus 
der Mißwirtſchaft der vergangenen Jahre Her- 
auszubringen, und ſie verdienen es ſchon wegen 
dieſes guten Willens, daß ſie nicht von allen Sei- 
ten angepöbelt werden. Ich habe jedenfalls Ver⸗ 
trauen gefaßt, daß es Papens Ankurbe⸗ 
lungswillen gelingt, uns Arbeitsloſen allmählich 
doch wieder zu Brot und Lohn zu bringen; find 
doch überall nach den Zeitungsmeldungen Neu- 
einſtellungen von Arbeitskräften erfolgt, 
und man hört auch in der Geſchäftswelt, daß 
es ſich zum erſten Male wieder ein bißchen regt. 
Das gibt doch wieder Glauben, daß es die 
neuen Herren ſchaffen, und deshalb werde ich 
meine Stimme einer Partei geben, die dieſe 
Regierung ſtützt, damit fie ihr Programm 
durchführen kann, uns wieder Arbeit zu ber- 
ſchaffen und damit Zufriedenheit und Glauben. 

Georg V. in Beuthen. 


„ Wenn Bismarck wieder kame“ 


Es kann ſich jeder eine eigene, private Bor- 
denn banon machen, was geſchehen würde, 
wenn, Bismarck heute wiederkäme. Ich denke es 
mir jeden alls anderz, als es in der „Oſtdeut⸗ 

n Moruenpoſt vom 30. 10. geſchildert war. 

ngefäde jo: Da Bismarck fih (nach der richtigen 


Hauptbahnhof) ſtürzen ſich geradezu in den Bahn- 
ſchacht hinein, der den ganzen, febr lebhaften Ber- 
kehr dann ſchlucken muß und den Gegenſtrom von 
der Schomberger und Hohenlinder Seite noch da⸗ 
zu! Die neueſten Verkehrszählungen haben er⸗ 
eben, daß täglich je taufen d Fahrzeuge 
(Gaftinagen und Autos) und etwa taufend Rad- 
fahrer allein die ausgebaute Beuthener Straße 
. Dazu aarmen noch he nen 
Anſicht des Verfaſſers der ift vom vorigen dreier Linien, nämlich pon un nach Kattowitz, 
Sonn ag Kurse en mioni würde welt. Hindenburg und Nowa-Wies! Und dieſer gefamte 
geicichtliche Handlungen könnten nicht als voll- Verkehr ergießt ſich durch den lichtarmen „Tun⸗ 
bracht unterſtellt werden, ſondern wollen nel in die Hubertus, Hohenzollern⸗ und Pahn- 
petan fein, würde er Hitler ſchon allein wegen hofſtraße! : * 

einer herrlichen Tat, Millionen Deutſche aller Die Nutzanwendung? Wo bleibt der an dieſer 
Stände diesſeits und ſenſeits der Reichsgrenze] Kreuzung fo notwendige Verkehrspoliziſt? 


— 


die Erderſchütterungen und der Bergbau 


Die Frage nach der Urſache der unſer ober- 
ſchleſiſches Gebiet von Zeit zu Zeit heimſuchenden 
Erderſchütte rungen beſchäftigt ſeit Jah- 


gebung notwendig ift.” —ka. ſind. dem verkannt; trotzdem legt man heute der Cnt. 
Wo bleibt der Verkeh Neid iſt die Wurzel alles Uebels — das . es nid de * ans die 
obleıbt der Verkehrs olizist P] ſollte fih jeder fagen, der durch feine politiſche Ruſſenaufträge größeres Gewi e 
; i 2 P und ſoziale Einſtellung Gegenſätze ſchüren und Eart 1. 10 en len hah Pai 
Sicherheit zuerſt!“ Dieſe nützliche Mahnung verſchärfen hilft. weil ihn der Neid gegen den elleri@anner 170 Sowjetunion) züchtet. Es gibt 
iheint man in Beuthen an manchen Stellen per. Nächſten treibt! kein beſſeres Beifpiel "ir die ruſſiſche Konkur- 
ald een 11 W geſagt H. y. in Giezwita. renzgefahr der ufunft als das Verhalten der 
en itte die Straßer alt, bie fogar in Induſtriemacht Japan gegenüber den alten 
St. ©, i e h A 5 f 
5 — ga alt en b Hutlos! 5 re ha le a nu m 
11; ; yas 85 ; einem Zynism ondergleiche Er 
en een e onen, le oeyen Das feierliche Begräbnis des Zylinders in dieſen Tagen von einer führenden Tofiver 
haben! Nein, viel gefährlicher iſt es daß einige Hute in der letzten SonntagsausgabelNr.901]der Firma bei dem angeſehenen Dresdener Unter- 
der ſchlimmſten „Verkehrsfallen“ anz un⸗„Oſtdeutſchen Morgenpoſt“ findet K ein lautes har F. Schulze & Söhne eingegangen und 
beaufſichtigt find, fo die Kreuzung an der Bahn Echo in dem Kreis der Leſerſchaft, der, wie ich, ; 3 | 
unterführung vor der Hubertus. und Hohen- ſchon feit Jahren nicht bloß auf den Zylinder, fon- a B SE A e Den pih — 2 der „Vof. 
zollernſtraße. Hier könnte man ſchon beinahe von dern auf jeden Hut verzichtet, was mir ſiſchen Zeitung“ zur Verfügung geſtellt: Sein 
einer Beuthener Skylla und Charybdis reden! ſehr gut bekommt — allerdings habe ich keine Aa ieia aus Me feton und öffnet uns Deute 
Allen Ernſtes! Denn wenn man an dieſer un- Glatze! Die hutloſe Mode hat ſich zwar noch nicht en goffentlich die Augen. 
überſichtlichen Kreuzung, in der ſich die Straßen | eingebürgert, gewinnt aber von Jahr zu Jahr Briefen Fe ben Sie mit a M ONAA Frm 
aus allen vier e — nicht in ge- mehr Freunde, weil fie geſund ift. Freilich, die hungen zu treten wünſchen. Wir teilen Ihnen mit, 
hin a 1 8 en Hutgeſchäfte klagen über die modiſche Abgeſchmackt⸗ daß * er 7 e . 
npe in den Heuptvertehrsſtunben ar . heit der Hutloſen: fo haben Herren-Strohhüte im hächſter Qualität und auch in austeigenden Mens 
Not ausgewichen iſt, muß man immer noch damit Sommer längſt keine Konjunktur mehr. Und für] gen felber herſtellen. 
rechnen, daß aus dem düſteren Bahntunnel, der den Zylinder gilt ſchon feit Entdeckung des Wir ſind Ihrem ganzen Volke in der Tat ſehr 
nur Tpärlices Oberlicht erhält, plötzlich eine Stahlbelms, daß er nur noch den verbogenen ER 2 n ler fel er 
Straßenbahn oder ein Auto hervorſchießt! Tag für] Philiſter ziert oder — die hohe Behörde. Auf den wüchſt unfere Men re A en 9 a 
Tag kann man beobachten, wie oft im letzten Zylinder verzichten, bedeutet ſicherlich keinen Ver- dern Männer werden, ſo gehen die Produkte dieſer 
Augenblick noch wie durch ein Wunder ein Unglück luft nationaler oder ſozialer Art; aber auf die in Konkurrenz mit 
vermieden wird! Beſonders gefährdet find dabei Kopfbedeckung überhaupt verzichten, das zeigt erſt Ihnen hinaus auf die Weltmärkte. Können Sie 
die zahlreichen Radfahrer, die von der Hohen- den mutigen Mann, der Sitte und mobiihe Kul⸗ en avig 125 f En. en 
CCC p Die iile Shen 
(ber Pab map OR de ber nrpien Borit au een e ene een ee Rn 
jet $ ; i 8 
e bene uber pelak [olu abt: Die W EPEE IT gelt gerade in Ihrer Branje wird Sapan m 
. t (4 N * 
Hohenzollernſtraße, und die Zuführung zum Meidet un fun Storungen 
2 Dee Hof aue 40 4 777 Ben 
0 ejang, ritter 0 echs eine 
Kinder, keines davon ift ſtill, — ach, da kann 
man laufen lernen, wenn man auch nicht will.“ bare Beit und Materialien zu vergeuden. 
So beſchrieb man früher den ſtörenden Lärm Hochachtungsvoll j R 
bei Wohnhäuſern. Heute werden alle dieſe Stö-| der Exportmanager der Makato-Shokai-Werke. 
* > —— mitkommen können; Japan hat nicht nur die 
lich hört, dafür ſorgen ſchalldurchläſſige Decken Entwertung des Nen auf feiner Seite, ſondern 
und dünne Wände: Braucht die Baupolizei bei äußerſt niedrige Löhne und gerin- 


der Welt führend fein; mit anderen Worten: wir 

ſind bereit, gegen die härteſte aller Konkurrenzen 
zu kämpfen. ’ 

Wir geben uns ber Hoffnung hin, daß dieſe 

Mitteilung Sie davor bewahren wird, Ihre koſt⸗ 

rungsmomente weit von den Radioappara⸗ Dazu bemerkt die Dresdener Firma, daß ſie 

ten übertroffen. Man braucht nur im Neubau H jap Kesenanifen . eny . : H 

zu wohnen und unter und über der eigenen] 10 BA M. i ir s 

Wohnung eifrige Radioſpieler als Nachbarn zu e e 

haben. Daß man dieſe „Schreikäſten“ recht deut⸗ 4 

Abnahme der Neubauten kein Ohr für Schall⸗[gere ſoziale Laſten als wir. 

dichtigkeit? w. w. (Oppeln). 


mittelbaren Umgebun bon Beuthen erei net hat, 
fondern nach den 8 der Seismo⸗ 
graphen auf einem Punkte gelegen haben muß, der 
bon Beuthen und Hindenburg etwa gleich weit ent⸗ 
pe ift, daß dieſer Punkt auf der direkten Bere 
indungslinie zwiſchen beiden Städten lag. 


Die Frage nach der Feſtſtellung der letzten 


der Menſch eine Erſchütterung ſpürt, während der, Im Maiheft 1932 der eitſchrift „Oberſchle⸗ | i 
unmittelbar neben ihm ſtehende nichts davon ſiſche Wirtſchaft“ bat uns Profeſſor Mainka in-|Urjade wird aber himmelhoch überragt von 
wahrnimmt. In liegender Stellung werden Erd- tereſſante Geheimniſſe aus feiner Werkſtatt ver- der Frage, wie ſchütz t ſich der Bergbau vor den 
ren nicht nur die Kreiſe der Bergbautreibenden bewegungen am ſtärkſten verſpürt. Ein in Be- raten. Er will u. a. aus feiner bisherigen Arbeit Folgen von Bewegungen in der Erdrinde, die ihn 
und der auffichtführenden Bergbehörden, ſondern wegung befindlicher Menſch wird dagegen ſolche erkannt haben, daß gegen 18 Uhr jeden Tages die 


3 i eine übermächtige Natur im Innern der Erde mit 
auch die breiteſte Oeffentlichkeit in zunehmendem Bodenbewegungen überhaupt nicht empfinden. größte Neigung zur Auslöfung von Erdſpannun⸗ ungeheuren Gewalten fühlen läßt, und welche 
aße. Für viele iſt dieſe Frage ſchon längſt be⸗ 


Nun gibt es aber in Oſtoberſchleſten keine Sta- i und tatfächlich find ja auch die Un⸗ | Mittel findet er, dieſe olgen zu verhüten? Dieſer 
antwortet; denn „immer wenn auf der Grube tönen mit mechaniſchen Einrichtungen, jodah re E A ee > 15. Ja- | Arbeit haben 1 nun alle Kräfte der Wiſſen⸗ 
etwas los iſt, wackelt mein Haus!“ Alſo iſt es alſo die Feſtſtellung des öſtlichen Grenzgebietes nuar 1930 und auf der Karſten Centrum“ ſchaft und der echnik zugewandt, ſie dient dem 
boh Far, bie Grube ift ſchuld. daß mein Hans Jeiner bier gefühlten Erſchütterung mit Sicherheit Grube am 4. Januar 1932 kurz vor 18 Uhr] Schutze des Bergmannes, wie allgemein unſerer 
wackelt. Wäre dieſe Frage fo einfach und leicht nicht möglich ift. Die meiſten Erſchütterungen eingetreten Bevölkerung, denn dieſe lebt vom Bergbau und 
zu beantworten, es hätte nicht der 1 10 konnten, ſoweit bisher feſtgeſtellt wurde, in einem j je Wiſſenſchaft würde ohne ihn Brot und Heimat verlieren. Die 
vieler Kräfte bedurft, um die Löſung zu ſuchen, Gebiet von 25 bis 30 Quadratkilometer von] Es geht daraus hervor, daß die Wien de enge Verbundenheit zwiſchen Bergbau und Be⸗ 
denn gefunden iſt ſie bisher noch nicht. Eines Menſchen wahrgenommen werden; die mechani- ſtändig bemüht iſt, die Naturgewalten der 885 völkerung ift durch das Beispiel ber Wenzeslaus⸗ 
ſtebt unumſtößlich feft, daß das, was wir als ſchen Aufzeichnungen ſtellten Ausdehnungsgebiete zu erforſchen und das Ergebnis ihrer Arbeit Grube in Niederſchleſten hell beleuchtet worden. 
Grderſchütterungen ſpüren, die Auslöſungenſ pon mehreren Hundert Quadratkilometer feſt. Br a des oberſchleſiſchen Bergbaues mu Trotz der Pie een Maſſenunglücke, die viele 
von Gebirgsſpannungen unterhalb der Wir wiſſen heute, daß der Luftdruck für bar zu machen. Derjenige. der ſachlich zu 1 Familien des Ernährers beraubt aßen, ſeßte ig 
Erdoberfläche find, Woher kommen fie, und wo- die Auslöſung bon Gebirgsſpannungen von | vermag, wird aber . wie tar die gefamte Bevölkerung mit Leidenſcheft für die 
durch entſtehen fie? weſentlicher Bedeutung ift. Das hat dazu geführt, ſchwer es ift, aus den bisher beobachteten Bet 


j 5 ; , Aufrechterhaltung des riebes der Grube ein, 
Unſere 1 warte . 1 daß der jeweilige Barometerſtand auf allen Gru- kungen mit Zuperläſſigkeit auch auf die E und die Belegſchaft erklärte fih bereit, alle Ger 
unter der Leitung des weit über die Grenzen 


i ; ließen. Der Zuſammenbru N R 1 

ben ſo zum Aushang gebracht wird, daß jeder Urſachen zu 10 . Strecke in fahren der durch ihre Kohlenſäureausbrüche be⸗ 

f i i d Wiffen- Bergmann, der zum Schachte geht, daran vorbei eines Pfeile er einer Gtred en rüchtigten Grube auf ſich nehmen zu wollen, wenn 

ſchaftler n ka muß. Er erſieht aus der Kurve des Barometer- mehreren hundert F 1 8 Ze iſt uis par ihr nur dieſe Grube als ihre Arbeitsftäfte er- 

5 müht ſich den Aufzeichnun 41 ihrer bis- ſtandes, ob eine ſtarke Veränderung im Luftdruck] meiſten Fällen eine Fo ge fo cher e en. halten bliebe. Leider konnte aus ſicherheitlichen 

* e EAE 10 die Abfım zu [pr fih geht oder nicht. Im erſten Falle heißt es ungen mit 5 gyei je enden Wir fi ode] Gründen diefer Wunſch bisher nicht erfüllt wer ⸗ 

her vier Seis mographenſtationen die Lö % pie für ihn mit ganz beſonderer Aufmerkſamkeit bei | Die Bergleute mr age willen, ſehr ln den, und ein großer Teil der Bevölkerung muß in 

15 Hi 90 na y hei ne fån feiner Arbeit zu fein, und feinen Arbeitsort burc | Nic tung anzugeben, aus der ein Gebirg andere Gebiete Schleſiens verpflanzt und neuen 
ich die Landeswarte ge ; - 
digen Bewegungen der Erdoberfläche die Ur- 


8 menbru x 
ſorgfältigen und auten Ausbau zu ſichern. gekommen ift, der dann zu dem Zuſammen Berufen zugeführt werden. 

REN Die Erkenntnis, daß beſtimmte meteoro.|geführt hat. Die genaue Stelle, an der Im be So ift der Bergmann in feinem ſchweren Be⸗ 
ſachen zweifelsfrei zu ergründen, welche diejenige logiſche Vorgänge einen Einfluß auf bie | Gebirgsſchlag ereignet bat and bie lebte te zur] rufe genötigt n Rohe der Allgemeinheit täg⸗ 
Unruhe auslöſen, die wir als Erderſchütterung allgemeine Bodenunruhe haben, hat wiederholt zu | de3 Gebirgsſchlages iſt jedoch Er den bente Bt li wa Ren Ev Kampf mit übermächti k 
ſpüren Verſuchen geführt, größere Bodenbewegungen vor- | Verfügung ſtehenden 5 on die enn EE walten 15 a er. bik TUA weil 

Viel dieſer Erſchütterungen haben eine A u 3- auszuſagen. Auch die Oberſchleſiſche Landeswarte] bar. Je weiter die Forſchung > er Erd e 8 928 enin, ji ej . m pen 
deb Eu Bi weite Teile des Induſtriegebietes in Ratibor hatte im Jahre 1931 verſucht, auf] gen fort 9 158 um ſo eher wird man zu B. die den Gefahr p be . menſchliches 
25 8. $i Feſtſtellung wie weit fidh- eine ſolche[ Grund ihrer Beobachtungen einen War nungs- Ergebniſſen kommen. Intereſſant ift A 5 chen Können i en zu fande t Nbg di Be Ran 
Bewenung erftreät, ift nicht mang einfach. Bubere |bienft für Die Perg perte Aurımcker Jans den Veräffenitiäumeen ber chene Tatad | beit ihrer Van Kine feen dhe Allgemein 
laiha allen ift die mechaniſche Aufzeichnung durch Leider gelang es nicht, die Vorausſage irgendwie] Landeswarte ſchon bekannt gewordene er Be peit 1185 e . 1 0 > 
€ E a ter; die perſönliche Wahrnehmung des örtlich zu begrenzen, ſodaß ein Erfolg für die] daß der nee der das Unglück auf | alit in N u ie A ichen gora er 
Menschen it durchaus individuell und daher un-] Praxis daraus noch nicht gewonnen werden ſten-Centrum Grube am 8. Januar ik rai 7 15 a eſchichte des eutſchen Bergbaues fte 
zuverläſſig. Es kommt häufig vor, daß ein ſitzen⸗ konnte. Folge hatte, ſich nicht in Beuthen oder der . 


1000 Streik-Entlassungen bei der BVG. 


Berliner Verkehr weiter anwachſend 


Keine Sabotage und Terrorakte mehr — Sympathiestreik bei der Müllabfuhr 


[Drahtmeldung unferer Berliner Redaktion] 


Berlin, 5. November. Die Streiklage im 
Berliner Verkehrsſtreik hat ſich weiter gebeſſert. 
Die Zahl der Arbeitswilligen hat ſich 
allerdings ſichtbar nicht weſentlich erhöht. Sie 
beträgt etwa 6000, das find ein knappes Drit- 
tel der Geſamtheit. Es liegen aber genug Be⸗ 
weiſe dafür vor, daß die Zurückhaltung pa gro⸗ 
ßen Teil lediglich auf Furcht vor augenblicklichen 
und mehr noch vor ſpäteren Verfolgungen durch 
die Streikenden und die noch immer maßlos 
hetzende Streikleitung beruht 
u Stunde erweiterte otverkehr der 

traßenbahnen — es verkehrten heute ſchließlich 
200 agen auf 31 von insgeſamt ungefähr 
75 Linien der Straßen-, Untergrund- und Hoch- 
bahn — hat 


etwa ein Fünftel des Normalen 


erreicht. Autobuſſe ſind noch nicht wieder 
eingeſtellt worden, da gerade ſie am Freitag am 
tärkſten angegriffen und zum Teil ſchwer beſchä⸗ 
igt worden ſind. Alle Wagen verkehren unter 
polizeilicher a und find trop- 
dem nur ſchwach beiebt, ein Zeichen, daß das 
Publikum noch immer eine Wiederholung der An⸗ 
ſchläge befürchtet. Es ift jedoch am Sonnabend 
d feinen nennenswerten Störungen gekommen. 

e ſehr kategoriſche Ankündigung, daß allen fol- 
chen Verſuchen mit allen Mitteln entgegengetreten 
würde, hat offenſichtlich heilſam gewirkt. Deshalb 
wird vorausſichtlich wohl auch von allen für eine 
etwaige Verſchärfung in Ausſicht genommenen 
Maßnahmen der Polizei Abſtand genommen wers 
den können. 

Im Intereſſe des Anſehens der Reichshaupt⸗ 
tadt iſt dies auch zu begrüßen. Es hat ohnehin 
chon bedenklichen Schaden genommen. Wie aus 
nfragen und auch aus Preſſeäußerungen aus 
allen Teilen des Reiches zu erſehen iſt, ſind im 
Lande ſchon Gerüchte verbreitet, daß in Berlin 
ein Zuſtand herrſche der von Bürgerkrieg nicht 
mehr weit entfernt ſei. Davon kann nicht die 
Rede ſein. 


Die Polizei, die ſich in dieſen Tagen 
ganz außerordentlich bewährt hat, iſt 
überall Herr der Lage geweſen. 


Allerdings ließen die Zuſammenſtöße weniger 
durch ihre Turbulenz als durch ihre Plan- 
mäßigkeit erkennen, daß zumindeſt die Kom⸗ 
muniſten mit dieſem wilden Streik eine all- 
gemeine, auf Umſturz hinzielende Aktion einleiten 
wollten. Umſo bedauerlicher und unverantwort⸗ 
licher iſt die Beteiligung der Nationalſozialiſten. 

Die geſtrige n bei der Belegſchaft 
der Gasbetriebsgeſellſchaft hatte zwar 
eine Ablehnung der von der Direktion vorgeſchla⸗ 


genen Neuregelung der Arbeitszeit und der Löhne 


ergeben, doch iſt eine Verſtändigung auf mittlerer 

inie erzielt worden, wonach eine Kürzung der 

rbeitszeit eintritt, aber Abſtriche von den 
Stundenlöhnen bis zum 1. Februar 1933 unters 
bleiben. Ein Streik kommt deshalb nicht mehr 
in Betracht. Dagegen haben ſich heute etwa 
1400 Arbeiter der Müllabfuhr⸗A G. obgleich hier 
keine Lohnverhandlungen im Gange find, mit den 
Streikenden ſolidariſch erklärt und die Arbeit 
eingeſtellt. Eine praktiſche Bedeutung kommt 
dieſem wilden Streik nicht zu, höchſtens die, daß 
bie Leute, die fih haben aufhetzen haſſen, die Ent. 
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er von Stunde f 


2 zu gewärtigen haben. Die Berliner Ver. 
kehrs-Geſellſchaft hat übrigens heute ihre Ane 
drohung vom Freitag, Entlaſſungen vorzuneh⸗ 
men, wenn die Arbeit nicht wieder aufgenommen 
wird, zu einem erheblichen Teil wahr gemacht. 
Heute erhielten 


etwa tauſend Streikende Entlaſſungsſchreiben 


zugeſtellt. Weitere Entlaſſungen ſollen, wenn der 
on der Arbeiter nicht zur Arbeit erſcheint, 
olgen. 


$ 
Im Verlaufe des Sonnabend haben auch 


ſchon die erſten Verhandlungen vor dem 
Schu ellgericht wegen der Ausſchreitungen 
im Verkehrsſtreik re En Ein Kommu- 


nift, der in Neukölln die Menge aufgefordert 
batte, einen Omnibus umzuwerfen, war angeklagt, 
doch mußte das Gericht die Verhandlung ver- 


tagen, um den Angeklagten auf feinen Geiftes- 
uftanb unterſuchen zu laſſen. Ein National- 
i ozialiſt wurde wegen Widerſtandes und Nicht⸗ 
r . Anweisungen zu einem 
Monat Gefängnis und einer Woche Haft verur- 


Anſchlag auf Präſident 
Hoover vereitelt 


Telegraphiſche Meldung.) 


Beloit (Wisconſin), 5. November. Bahn- 
polizeibeamte verhafteten zwei Neger, die im Ber- 
dacht ſtehen, einen Anſchlag auf den Sonder- 
zug des Präſidenten Hoover geplant 
zu haben. Die Polizei hatte Kenntnis von dem 
Auſchlagsplan erhalten und ließ während der 
ganzen Nacht die Stelle der Strecke über- 
wachen, an der die Schienen beſchädigt werden 
joten. Die beiden Neger wurden in dem Augen- 
blick verhaftet, als ſie ſich an der fraglichen Stelle 
zu ſchaffen machten. 


me muß 4an nosih! 


teilt. Der Staatsanwalt hatte über vier Monate 
92 1 beantragt. r 

in 55jähriger Mann, ber bei den raval 
len am Freitag einen Bauchſchuß erhalten hatte, 
iſt geſtorben. 


Nubiſenſchiebungen aus 
dem Wohlfahrtsminiſterium 


[Drahtmeldung unferer Berliner Redaktion) i 


Berlin, 5. November. In der Preſſekon⸗ 
feren;, in der der Preußiſche Miniſterpräſident 
Braun fih erneut über die Reichs regie 
rung und den Reichskommiſſar bellagte 
und ſeine Beſchwerde an den Reichspräſi⸗ 
denten ankündigte, nahm zum Schluß auch noch 
der er ſtellungsloſe Wohlfahrtsminiſter Hirt⸗ 
ſiefer das Wort, um darzulegen, wie unverant⸗ 
wortlich die Auflöſung dieſes Miniſteriums ge- 
weſen fei, das fih den „Dienſtam Menſchen“ 
habe angelegen. fein laffen. i 

Von dieſem Dienſt am Menſchen ſcheint man 
an verſchiedenen Stellen des Miniſteriums eine 
merkwürdige Auffaſſung gehabt zu haben. Der 
Vernehmungsrichter beim Berliner Amtsgericht 
Mitte hat auf Veranlaſſung der Zollfahndungs⸗ 
ſtelle den Bürodirektor im Wohlfahrtsminiſterium, 
Geheimrat Tillich, verhaften laſſen, weil er 
größerer Deviſenſchiebungen berbädtig 
ijt. Gleichzeitig wurden ein Bergwerksdirektor 
Cordes aus Fe sger, ein Berliner Kaufmann 
Borchardt, ein Makler Holländer und 
ein Bankbeamter Kubbernus feſtgenommen. 
Sie werden alle beſchuldigt, 


für etwa 200 000 Mark deutſche Effek⸗ 
ten, die in ausländiſchem Beſitz waren, 
in Deutſchland veräußert und den Er⸗ 
lös wieder ins Ausland gebracht 
zu haben. Nach den bisherigen Feſtſtellungen ſind 


die Effektenſchiebungen über das Bankkonto des G 


Geheimrats Tillich erfolgt, deſſen Perſönlich⸗ 
keit und hohes Amt in einem Preußiſchen Mini- 
ſterium natürlich etwaige Verdachtsmomente der 


Bank aus dem Wege räumen mußten. 30 000 Mk. 
konnten noch auf einem Bankkonto Tillichs be⸗ 
ſchlagnahmt und ſichergeſtellt werden. Die 


Beſchuldigten 2 — um ihre Deviſentransaktio⸗ 
nen und ektenverkäufe zu vertuſchen, ſi 
Scheinquittungen beſchafft haben, na 
denen die vom Konto des Geheimrats Tilli 
abgehobenen Beträge zu Wohlfahrtszwecken ge⸗ 
dient haben ſollten. 


Neues Schandurteil in Brünn 


(Telegraphiſche Meldung.) 


Brünn, 5. November. Im Prozeß gegen 14 
Mitglieder der deutſchen Jugendorganiſation 
Jungſturm“ wurden acht N 11 Ge» 
fängnisſtrafen von 12 bis 1 naten 

zwei Angeklagte zu ſechs Monaten 

E 10 ung mit dreijähriger Bewäh⸗ 
rungsfriſt rei Angeklagte wurden freigeſpro⸗ 
Die Präventiphaft jowie die ordentliche 
uterſuchungshaft wird den Vexurteilten in die 
Strafe eingerechnet. Sämtliche Verurteilten ſind 
verpflichtet, die Koſten des Strafverfahrens zu 
tragen. Die acht zu Narr iraa berurteils 


verurteilt, 
ie 


ten Angeklagten verlieren 
lichen Ehrenrechte. 


Schwediſche und finniſche Güfte 
bei der Lützenfeier 


(Tele arophiſche Meldung) 


Berlin, 5. November. 
dem 6. November 


e bürger 


5 ſtattfindenden Lützenfeier 
nimmt außer den ſchwediſchen Offizieren eine 
Abordnung der finniſchen Armee unter dem 
eneral annerheim teil. In ihrer Be» 
gleitung nehmen von der Neichswehr Oberftleut- 
nant Köring, Chef des Stabes der 4. Diviſion, 
und Hauptmann Kinzel vom Reichswehrmini⸗ 
prum teil. In Wittenberg find etwa 400 ſchwe⸗ 
iſche Gäſte eingetroffen und nach einer Begrü⸗ 
0 der Luther-Halle nach Lützen wetter- 
gereiſt. 
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An der am Sonntag, 


Berliner Börse 5. Nov. 1932 


|__Renten-Werte | Banknotenkurse 
B 


Deutſch⸗ſchweizeriſches 
Wirtſchaftsablommen 


(Telegraphiſche Meldung) 


Berlin, 5. November. In Bern iſt ein neues 
Abkommen unterzeichnet worden, das die drin. 

ndſten Fragen des deutſch⸗ſchweizeriſchen 

irtſchaftsverkehrs regelt. Es 5 auf dem 
Deviſengebiet Erleichterungen für den Beſuch 
deutſcher Touriſten in der Schweiz, und für die 
Bezahlung ſchweizeriſcher Waren durch deutſche 
Importeure. Für eine Anzahl ſchweizeriſcher 
Exportprodukte iſt eine Herabſetzung deutſcher 
Zölle vorgeſehen, während die Schweiz neben 
einigen Zollermäßigungen für eine Reihe bente 
iher Waren erhöhte Kontingente gue 
geſteht. Das Abkommen wird vom 17. November 
1932 ab vorläufig angenommen werden, und zu⸗ 
nächſt bis 31. März 1993 in Kraft bleihen. Zu 
den Regelungen des Abkommens gehört die 
abſetzung der Zölle beider Länder auf Taſchen 
und Armbanduhren. Außer den Ührenzöllen mwer- 
den noch herabgeſetzt die deutſchen Zölle auf ver- 
ſchiedene Textilien, Maſchinen. Chemikalien, 
Arzneimittel und Schokolade. 


Blutiger Zuſammenſtoß 
(Telegraphiſche Meldung) 


Eſſen. Am Sonnabend gegen 17 Uhr wurde 
ein etwa 20 Mann ſtarker Trupp National- 
ſozialiſten in Eſſen⸗Weſt beim Flugblatt⸗ 
verteilen von einem Trupp Kommuniſten 
angegriffen. Aus mehreren Piſtolen wurden 
etwa 10 Schüſſe abgefeuert und mit Steinen ge 
worfen. Ein Nationalſozialiſt wurde durch einen 
Kieferſteckſchuß ſchwer verletzt und mußte 
dem Krankenhaus zugeführt werden, ein weiterer 
Nationalſozialiſt wurde durch einen Schlag mit 
einem Schlagring leicht verletzt. 

Das Befinden des Preußiſchen Innenmini⸗ 
ſters Severing, der nach einer Wahlver⸗ 
ſammlung in Frankfurt am Main an Luftröhren⸗ 
nn erkrankte, iſt ſoweit gebeſſert, daß er 
nach Bielefeld zurückkehren konnte. 

* >, 

Beamte der Düſſeldorfer Zollfahndungsſtelle 
brachten einen holländiſchen Laſtkraftwagen zum 
Halten. Dem Führer des Wagens gelang es 
zu entkommen. Auf dem Wagen befanden ſich 
22 Zentner Tabak und 65 000 Zigaretten. { 
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8% Pr. Läpt. 7/8 |74, |74 Oberbedari 77, 
do. 13/15 |731» 2% JObersch. His. Ind. 81 
do, 174% 74 70% Ver. Stahlw. 58.4 EM 
%, do. R310174 173% 
Ausländische Anleihen 
5% Mex. 1899 . | 6% 
Unuotierte 0 Geiser. K. er 
Rentenwerte Sohatzanw. 14 10% 110,8 
RER Hehe ka | 200 Me 
6% R.-Sehuld- heute o Türk. Admin. | 2, 
er do. Bagdad 805 
sohäd. fällig 1034 94% do. von 1906 8,20 
do. fällig 1935 | 8814887 40. Zoll. 1911 | 840 
do. falig 1986| 85% Turk. 400 Fr. Los 11,10 
do. fällig 1987| 80% 3 j4% Ungar. Gold | 6, | 6,20 
do. fällig 1933 | 76% - 781 do, Kronenr. | 0,85 | 0,80 
do. fällig 1939 74% 75% |Ung. Staatsr. 18 61 | 6%, 
do. fällig 1940 | 73% 75% ] 4½ % do. 1 6.15 
do. fällig 1941 | 69% —71 Er 
do. fällig 1042 694 —705/a 6 E= 
do. tällig 1943 | 63% 60% J Lissaboner Stadt |24 244 


Berlin, 5. November 
G G B 
41,62 | 41,78 


Sovereigns 20,38 | 20,456 | Litauische 
20 Franos-SL 16,16 | 16,22 | Norwegische 70,86 | 70,64 
Gold-Dollars 4,185 | 4,206 | Oesterr, große - — 
Amer. 1000-5 Doli 4,20 | 4,22 do. 100 Schi. 

do. 2 u. 1 Doll 4,20 4.22 u. darunter - - 
Argentinische 0,90 | 0,92 | Rumänische 1000 
Brasilianische — — u. neue 500 Lei 2,47 2,49 
Gauadische 8,75 377 | Rumänische 
ünglische,große 18,82 | 18,38 unter 500 Le 2,47 2.40 

0. 1 Ptd. u. dar 18,32 18,88 į Sohwedische 72,80 | 78,10 
lürkische 1,97 1,99 | Schweizer gr. 30,97 81,29 
Belgische 58,88 | 55,62 do. Io Francs 
Bulgariscne — — u. darunte: 80,97 81 
Dänisehe 71,76 | 72,04 | Spanische 34.31 34.45 
Danziger 81,868 32,18 Tschecnosiow 
Estnisene — — 5000 Kronen 
Finnische 5,08 | 6,02 u. 1000 Kron 12.37 | 12,43 
Französische 16,50 | 16,56 | Ischechosiow 
Holländische 109,21 | 16988 | 500 Kr. u. da 12,87 | 12,48 
Italien. großs 21.50 | 21,58 | Unzarisene — — 

do. 100 Lire 

und daruate: 21,50 | 21,53 Ostnoten 
Jugoslawisohe 5,56 | 5,89 | KI. polu. Noten 2 2 
Leitländische — 1 Ar. do. do, 46.975 | 47,875 


Am Beginn des Winters legt der 
Reichsarbeitsminister im „Heimatdienst“ 
Rechenschaft ab über die bisherigen 
Phasen des Kampfes gegen die Arbeits- 

losigkeit. 

Die Arbeitslosenfrage ist die deutsche Frage 
der Gegenwart, um ihre Lösung muß sich die 
gesamte deutsche Politik der nächsten Zeit 
drehen. Ich weiß wohl, daß diese Frage bei 
uns schwerer als in jedem anderen Lande zu 
lösen ist. Wir können nicht dabe? kredit- 
politische Experimente machen wie 
z. B. England. Denn wir haben die größte In- 
flation aller Zeiten hinter uns. Die Reichsregie- 
rung weiß, daß es auch nicht ein einziges 
Mittel zur Behebung der Arbeitslosigkeit gibt. 
Es müssen aber alle Wege gegangen werden, 
die irgendwie dazu dienen können, um die 
drückende Not der Arbeitslosigkeit zu mildern. 
Außenpolitisch wird Deutschland auch in Zu- 
kunft an der Wiederherstellung des 
Vertrauens in der Welt arbeiten. 


Ein weiterer Weg zur Zurückdrängung der 
Arbeitslosigkeit liegt in der Arbeits- 
beschaffung dureh die öffentliche 
Hand. Als das jetzige Kabinett die Regierung 
übernahm, hat es sofort ein 


Arbeitsbeschaffungsprogramm in Höhe 
von 135 Millionen RM. 


für ländliche Siedlung und vorstädtische Klein- 
siedlung, Wasserbauten, Straßenbauten, Melio- 
rationen, Teilung und Reparaturen von Woh- 
nungen usw. aufgestellt. Dadurch fanden etwa 
65 000 Arbeiter wieder Arbeit und Brot. Die 
Regierung hat ihr Arbeitsbeschaffungsprogramm 
bald danach um mehr als 200 Mill. RM. er- 
weitert. So wurden 50 Mill. RM. für Haus- 
reparaturen zur Verfügung gestellt. Außer- 
dem ist die Reichsregierung bereit, mit 20 Mil- 
lionen RM. den Eigenheimbau finanziell 
zu unterstützen. Angesichts der Bedeutung der 
Bauwirtschaft für die gesamte Wirtschaft ist 
gerade diese Zurverfügungstellung von größeren 
Mitteln wichtig. Nach Schätzung namhafter 
Nationalökonomen lebt in Zeiten normaler Ban- 
konjunktur in Deutschland etwa ein Siebentel 
bis ein Achtel der gesamten Bevölkerung mit- 
telbar und unmittelbar von der Bautätigkeit. 
Bei der Durchführung des Arbeitsbeschaffungs- 
programms in Höhe von mehr als 200 Millionen 
RM. werden wieder rund 150 000 Menschen Be- 
schäftigung finden. 

Mit diesen Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen hat 
sich die Reichsregierung aber noch nicht be- 
gnügt. Wichtiger ist die Frage, wie die Wir t- 
schaft natürlich belebt werden kann. Die 
Reichsregierung steht auf dem Standpunkt, daß 
die Zeit des Sichfügens in das Unvermeidliche 
vorbei sein. daß sie von der Verteidigung gegen 
die Wirtschaftskrise nunmehr zum Angriff 
übergehen muß. Andernfalls war zu be- 
fürchten, daß das deutsche Volk nicht mehr in 
der Lage sei, den bevorstehenden schweren 
Winter zu überstehen. Sollte unseren Arbeits- 
losen Hilfe gebracht werden, eo mußten die 
Energie und die Initiative des wirtschaftenden 
Menschen neu angeregt werden. Bei Betrach- 
tung der Weltwirtschaftslage darf man auch den 
gegenwärtigen Zeitpunkt für solche Maß- 


nahmen richtig halten, weil doch Anzeichen da- 


für vorhanden sind, daß die Weltwirtschafts- 
krise tatsächlich den Tiefpunkt überwunden hat. 


* Handel + 
Der Kampf gegen die Arheitslosiokeit 


Von Reichsarbeitsminister Schäffer 


Die Ueberwindung der Krise verlangt rasches 
und schnelles Handeln. Die Wirtschaft und das 
Unternehmertum haben die Vorschläge im Wirt- 
schaftsprogramm der Reichsregierung freudig 
aufgenommen and zum Ausdruck gebracht, 
daß sie ihrerseits alles tun wollen, um das Ge- 
lingen zu sichern. Auch im Gewerkschaftelager 
hat man sich bereit erklärt, „dem wirtschaft- 
lichen Teil des Regierungsplanes die Chance zu- 
zubilligen, seine Brauchbarkeit unter Beweis 
zu stellen“. Es hat sich natürlich kein Mensch 
dem Glauben hingegeben, daß das Wirtschafts- 
programm mit einem Schlage alle Arbeitslosen 
wieder in Arbeit bringen kann. Aber der ob- 
jektive Beobachter unserer Verhältnisse wird 
zunächst feststellen müssen, daß . 


die Krisenpsychose erkennbar abgeflaut 


ist. Gerade diese war eine der Haupt- 
ursachen für die große Hoffnungslosigkeit, 
der sich so viele Arbeitslose hingaben. Ferner 
ist objektiv festzustellen, daß durch die Maß- 
nahmen der Reichsregierung zum mindesten 
keine weitere Verschlechterung in Produktion 
und Absatz mehr vorliegt. Vielfach sind eine 
bessere Stimmung und gewisse Ansätze zu 
neuer Unternehmungslust in Unter- 
nehmerkreisen zu beobachten. Die Betonung 
der privat wirtschaftlichen Ini- 
tiative gegenüber all den unklaren Vor- 
schlägen einer Planwirtschaft oder eines Staats- 
sozialismus oder Staatskapitalismus hat in den 
Wirtschaftskreisen zweifellos starke psycholo- 
gische Wirkungen erzielt. Sehr deutlich bewei- 
sen dies die Berichte über die Entwicklung des 
Arbeitsmarktes. Auch die Reichsanstalt für Ar- 
beitsvermittlung schließt aus den Berichten der 
Arbeitsämter, daß eine ruhigere und verhältnis- 
mäßig günstige Entwicklung des Arbeitsmarktes 
in diesem Jahre festzustellen ist. 

Zur Ueberwindung der Not genügt es nicht, 
die private Initiative der Unternehmer anzu- 
regen, sondern es muß auch gelingen, die ge- 
samte deutsche Arbeitnehmer- 
schaft zur Mitarbeit an diesem Pro- 
gramm zu gewinnen. Ich möchte die Ar- 
beiterschaft bitten, sich doch von der Vorstel- 
lung, wir befänden uns im Stadium der Zer- 
schlagung der Sozialpolitik, frei zu machen. 
Die Reichsregierung hat sozialpolitisch nichts 
zerschlagen. Geblieben ist die Gleich- 
berechtigung von Arbeitgeber und Ar- 
beitnehmer, wie sie im Artikel 165 der Reichs- 
verfassung ausgesprochen ist. Erhalten geblie- 
ben ist auch der Tarifvertrag. 
nicht derjenige, der das 
recht den wirtschaftlichen 
passen sucht. 


Die Höhe der Löhne ist abhängig von 
dem Schicksal der gesamten Wirtschaft. 


Geht es dieser schlecht, dann müssen sich die 
Löhne früher oder später einmal diesen Ver- 
hältnissen anpassen. Um Gefahren für das 
Tarifrecht auszuschließen, ist durch den zweiten 
Teil der Verordnung vom 5. September 1932 die 
Möglichkeit vorgesehen worden, daß die Tarif- 
vertragsbestimmungen zugunsten gefährdeter Be- 
triebe elastisch gestaltet werden können. 
Wer weiß, wie so oft schon nicht nur Arbeit- 
geber, sondern auch Arbeitnehmer im Reichs- 
arbeitsministerium vorstellig wurden, vom Tarif- 
vertrag in einzelnen Notfällen abweichen 


bältnissen anzu- 


Berliner Börse 


Nach freundlicher Eröffnung behauptet 

Berlin, 5. November. Zu Beginn der offi- 
ziellen Börse wirkte es beruhigend, daß der 
Berliner Verkehr teilweise schon wieder auf- 
genommen worden ist. Die Grundstimmung 
wurde zusehends freundlicher, zumal aus der 
Wirtschaft verschiedene günstige Stimmungs- 
berichte vorlagen, aber auch das festere New 
York und ein leichter Geldstand lösten bei der 
Spekulation Deckungen aus. Auch zeigte sich 
bei den Banken seitens der Kundschaft eher 
Kaufneigung. Mit wenigen Ausnahmen, 
die meist auf ein Zufallsangebot von einigen 
tausend Mark beruhten, eröffneten die Effekten- 


märkte daher mit Kursbesserungen bis zu 
1 Prozent. Darüber hinaus waren von Ma- 
schinenaktien Berliner Maschinen und 


Schubert und Salzer bis zu 2 Prozent gebessert. 
Am Montanmarkt lagen Harpener 1% Pro- 
zent höher, Westeregeln zogen um 1% Prozent 
an, und am Elektromarkt zeichneten sich 
Elektrisch-Lieferungen mit einem 1%prozentigen 
und Lahmeyer mit einem 2%prozentigen Ge- 
winn aus, Für letztere Werte regte der unver- 
ändert 5prozentige Dividendenvorschlag bei 
RWE. und die voraussichtlich wieder 6prozen- 
tige Dividende bei Licht und Kraft an, Auch 
der Bekula-Abschluß, der einen guten Eindruck 
gemacht hat, wirkte nach, Aus den bekannten 
Gründen hielt das Interesse für Autowerte 
unter Bevorzugung von Daimler an. Ebenso 
lagen Schiffahrtsaktien bemerkenswert lebhaft. 

Nach den ersten Kursen blieb es sehr ruhig, 
im allgemeinen konnte die Tendenz jedoch trotz 
ganz kleiner Abweichungen nach oben und 
unten als behauptet bezeichnet werden. Der 
Anlagemarkt hatte eher freundlicheres Aus- 
sehen. Deutsche Anleihen waren leicht 
gebessert. Altbesitzanleihe hatte ziemlich leb- 
haftes Geschäft. Stadtanleihen lagen bis % Pro- 
zent höher. dagegen büßten Reichsbahnvorzugs- 
aktien X Prozent und Reichsschuldbuchforde- 
rungen bis % Prozent ein. Von Auslands- 
renten waren Bosnier etwas gefragt. Ana- 
tolier und Mazedonier dagegen bis % Prozent 


rückgängig. Am Berliner Geldmarkt setzte 
sich die Erleichterung weiter fort, und Tages- 
geld war mit 4% Prozent an der unteren 
Grenze, zum Teil schon mit 4% Prozent erhält- 
lich. Monatsgeld blieb mit 5 bis 7 Prozent un- 
verändert. Die Reichsschatzanweisungen per 
15. März sind größtenteils ausverkauft, es 
wurde eine neue Tranche per 18. April 1983 
ausgegeben, für die sich ebenso wie für Reichs- 
wechsel und für Privatdiskonten ziemlich ange- 
regte Nachfrage zeigte. Bei kleinen Käufen 
der Kulisse machte die Erholung am Kassa- 
markt auch heute weitere Fortschritte. Bei 
40 bis 50 Mille Umsatz lag der Markt der 
Steuergutscheine gegen gestern unverändert. Die 
Schutzgebietsanleihe lag mit 6 Prozent bemer- 
kenswert fest. 


Breslauer Börse 
Behauptet 


Breslau, 5. November. Die Tendenz der 
Börse war behauptet. Wegen der Wahlen waren 
die Umsätze klein bei Zurückhaltung von allen 
Seiten. Am Aktienmarkt wurden lediglich Ober- 
bedarf und Reichelt chem. bei mäßigem Umsatz 
etwas fester gehandelt. Am Rentenmarkt wären 
landschaftliche Goldpfandbriefe wenig verändert, 
Liquidations-Landschaftl. Pfandbriefe fest, da- 
gegen Liquidations-Bodenpfandbriefe schwächer, 
8% Bodenpfandbriefe ziemlich unverändert. Der 
Altbesitz setzte mit 50,10 ein und zog später 
auf 51 an. 


Warschauer Börse 


Bank Polski 84,50—84, 25 
Lilpop 12,75 
Dollar privat 8,8910, New York 8,912, New 
York Kabel 8,916, Belgien 124,20, Danzig 173,75, 
Holland 358,95, London 29,35—29,39, Paris 35,05, 
Prag %,41, Schweiz 172, deutsche Mark 211,80, 
Pos. Investitionsanleihe 4% 96,75, Bauanleihe 
3% 37,50—37,35, Dollaranleihe 6% 55,50, 4% 
49,10—48,75—48,80. Tendenz in Devisen über- 
wiegend stärker. 5 ; 


Diesen bedroht 
Geige Tarif- 
er 


zu können, um sich den Arbeitsplatz zu erhalten, 
weiß, wie notwendig diese Vorschrift war. 
Durch die Einschaltung des Schlichters ist nach 
Möglichkeit eine mißbräuchliche Ausnutzung der 
Verordnung unterbunden worden. Auch von 
den Einrichtungen in der Sozialversicherung ist 
nichts abgebaut worden. Hier ist lediglich aus 
zwingenden Gründen ein Abbau der 
Leistungen erfolgt. Der Abbau ist nur als 
Mittel zur Erhaltung des Wichtigsten, 
d. h. des Bestandes der Sozialversicherung in 
allen ihren Zweigen, anzusehen. Die Reichs- 
regierung wird auch weiter zu ihrem Bekennt- 
nis stehen, daß die sozialen Errungenschaften der 
Arbeiter aufrecht erhalten werden müssen. Daß 
sie bereit ist, sobald es irgendwie die Verhält- 
nisse gestatten, soziale Verbesserun- 
gen vorzunehmen, beweist der Inhalt der Ver- 
ordnung. zur Ergänzung von sozialen Leistungen. 

Eines ist sicher: die Reichsregierung wird 
den Kampf gegen die Arbeitslosigkeit mit allem 
Nachdruck weiterführen. Nur so wird es mög- 
lich sein, das deutsche Volk über den bevor- 
stehenden Winter hinwegzubringen. 


Steinkohlenförderung 
West-Oberschlesiens 


Sept. 1982 Okt. 1932 
(je 26 Arb.-Tage) 
t t 


Förderung: 


insgesamt 1320 793 1 898 897 

arbeitstäglich 50800 58 804 
Absatz: Ausland 8925 101 466 
Kohlenbestände am Ende 

des Berichtsmonats 1177 5 1190 488 
Koksbestände am Ende 

des Berichtsmonats 489 755 467 284 
Wagengestellung 

arbeitstäglich 4 700 51% 


Wo bleibt der Zinkzoll? 


Ende des Jahres läuft die Reichssub- 
vention ab, die die Regierung nur an die 
Zinkgruben, und zwar an Stolberger Zink 
und Giesches Erben, als Zwischenlösung 
gegeben hatte. Wie wir hören, treten im ersten 
Drittel des November die deutschen Zinkhütten 
und Zinkgruben in Berlin zu einer Besprechung 
zusammen, um zu der Frage der Zinkzölle 
aufs neue Stellung zu nehmen, da ihrer Ansicht 
nach nur durch einen wirksamen Zollschutz die 
deutsche Zinkindustrie funktionsfähig gemacht 
werden könne. Es sei daher mit einem ein- 
stimmigen Beschluß der deutschen Zink- 


rung eine Eingabe zu unterbreiten, in. der. an 
Stelle der unerwünschten Subvention ein wirk- 
samer Zollsehutz nicht nur für die Zinkgruben, 
sondern auch für die bisher unberücksichtigt ge- 
bliebenen Lohnhütten gefordert werden 
soll, 


Deutsch-tschechoslowakisches Kohlen- 
austausch-Abkommen bleibt unverändert 


Von der Tschechoslowakei beantragte Ver- 
handlungen tiber Abänderung des deutsch- 
ts hecho slowakischen Kohlen- 
Austausch- Abkommens haben zu kei- 
nem Ergebnis geführt, so daß der be- 
stehende Vertrag unverändert bis 31. März 
1983 weiterläuft. | 


gruben und Zinkhütten zu rechnen, der Regie- 


Wechselschrumpfung 


Handelswechsel stärker zurückgegangen 
als Finanzwechsel 


Die fortschreitende Wechsel- 
sehrumpfung, wie sie im Reichsbankaus- 
weis, in den Monatsbilanzen der Banken und 
auch im rlckgängigen Ertrag der Wechsel- 
stempelsteuer zum Ausdruck kommt, hatte in 
Wirtschaftskreisen die Hoffnung erweckt, daß die 
Reichsbank sich zu einer erneuten Diskont- 
senkung entschließen würde. Die Reichs- 
bank hat diese Wünsche aus Erwägungen, die 
in der gegenwärtigen Lage verständlich sind, 
zunächst abgelehnt. Das letzte Wort über 
diese Dinge ist aber noch nicht gesprochen, und 
die Frage einer Herabsetzung der Bankrate 
würde dann sofort wieder akut werden, wenn 
sich die Wechselschrumpfung etwa fort- 
setzen sollte. Ob das geschieht, darüber läßt 
sich zur Zeit nichts sagen. Jedenfalls war das 
Tempo der Wechselschrumpfung in den letzten 
Monaten sehr scharf, wie das folgende Schau- 
bild erkennen läßt. ! 


Der 
bank ist im Oktober erstmalig endgültig un- 
ter die Drei-Milliarden-Grenze ge 


Wechselbestand der Reichs: 


sunken. Dabei ist die interessante Feststellung 
zu mächen, daß sich in den letzten drei Monaten 
wieder regelrechte Ultimoschwankungen 
herausgebildet haben, die sich seit Ausbruch 
der Kreditkrisis nicht mehr hatten durchsetzen 
können. Wahrscheinlich ist das darauf zurück- 
zuführen, daß die Gehaltszahlungen, die 
in der öffentlichen und in der Privatwirtschaft 
zum großen Teil nur ratenweise erfolgen konn- 
ten, sich langsam wieder zu normalisie- 
ren beginnen. Der Gesamtumfang der Bank- 
äkzepte der zu den Monatsbilanzen bericht“ 
erstattenden Kreditbanken ist von einer Milliarde 
RM. Ende Februar bis auf 850 Millionen Ende 
September zurückgegangen. Noch stärker sind 
die von den gleichen Banken rediskontier- 
ten Wechsel, die zum weitaus größten Teil 
wahrscheinlich ins Portefeuille der Reichsbank 
gewandert sind, zurückgegangen. Da die redis- 
kontierten Wechsel in der Hauptsache Han- 
dels wechsel repräsentieren, während die Bank- 
akzepte Fin anz wechsel darstellen, so läßt sich 
daraus der Schluß ziehen, daß die Schrumpfung 
bei den Handelswechseln stärker war alg bei den 
Finanzwechseln. 


Berliner Produktenbörse 


(1000 kg) 5. November 1982. 
0 5 kg) 197—199 8 nig, 24—27¼ 
8 ) = endenz : behaupte! 
ek | ap 5022,00 
März 212—211 | Tendenz: behauptet 
Tendenz: stetig Weizeokiele 9—9.4⁰ 
Roggen (11/12 156-168 endenz: ruhig 
(Mark) Sn v - Rovgenklete 81,—8,60 
Dez. 167-166 | Tendenz ruhig 
März 171-169 | Viktoriaerbsen 22.00 29.00 
lendenz: etwas fester Kl. Speiseerbsen 20,00 — 23,00 
Futtererbsen 14,00 16,00 
Gerste Braugerste 170—180 J Wicken — 
Futter- u. Industrie 162—169 | Leinkuchen 10,00 
Tendenz: matt Trockenschnitze = 
Hater Märk. 181—188 | Kartoffeln. weiße 8 
. Okt. -= . rote 3 
„ Dez. — . gelbe = 
. März 188% 2 blaue 
Tendenz: stetig Fabrikk. %, Stärke == 


Breslauer Produktenbörse 


Getreide 1000 kg 
Weizen, hl-Gew 76kg 201 
(schles.) 74 kg 

72kg 19 
70 kg 
68 kg 
71 kg 
69 kg 


5. November 1932. 
Futtermittel 100 kg 
Weizenkleie 
Roggenkleie 
Gerstenkleie 


‚Tendenz: 


Roggen, schles. 


Hafer 
Braugerste, feinste 
gute 
Industriegerste 65 kg 
Wintergerste 61/62 kg 
Tendenz: ruhig 


Weizenmehl (70%) 
Roggenmehl (70%) 
Auszugmehl 


Tendenz: ruhig 


100 kg 
279. 
2214 
339% 


Metalle 
Berlin, 5. November. Elektrolytkupfer (wire- 
bars), prompt, cit- Hamburg, Bremen oder Rot- 
terdam: Preis für 100 kg in Mark: 49. 
London, 5. November. Silber 18%, Lieferung 
185/16, Gold 125/4, Ostenpreis 158%. 


_— — 


Posener Produktenbörse 


Posen, 5. November. Roggen O. 14,80—15, 
Roggen Tr. 60 To. 15,25, Weizen O. 9,25 4,3, 
mahlfähige Gerste A 13,50—14, B 14—14,75, 
Braugerste 16,—17,50, Hafer 14.25—14,50, Rog- 
genmehl 65% 23,50—24,50, Weizenmehl 65% 
36,50-—38,50, Roggenkleie 8,75—9,00, Weizenkleie 
9,0040, grobe Weizenkleie 10-11, Raps 38— 


99, Viktoriaerbsen A—24, Folgererbsen 80—88, 
blauer Mohn 100—110, weißer Klee 120—160, 
roter Klee 120—140, Speisekartoffeln 2.20—2.50, 
Fabrikkartoffeln 1-kg-% 0,1%5. Stimmung ruhig, 


Berliner Devisennotierungen 


Für drahtlose 5. 11. 4. 11. 


Auszahl f — EEE EE IRE — — — 
uszahlung au Geld Aui Go | 1 


Buenos Aires 1 P. Pes. 0,918 0,922 0,918 0,9 
Canada 1Can. Doll. | 3.776 3784 3.796 3806 
ie n | daa , , | aial 
A M 2 14.28 14.21 14.25 
Istambul 1 fik. Pfd. 2.008 2.012 2.008 2.018 
London Pfd. St. 13,86 13.9 13,83 13,87 
New York 1 Doll. 4,209 4,217 4,209 4,217 
Rio de Janeiro 1 Milr. 0,294 0,296 0,294 0.296 
Uruguay. 1 Goldpeso 1,698 1,702 1,698 1,702 
Amstd.-Rottd. 100 Gl. | 169,53 169.92 68 169,97 
Athen 100 Drachm. 2.587 2.593 2,587 2,598 
Brüssel-Antw. 100 Bl. 54 58.66 58,54 58.60 
Bukarest 100 Lei 2,517 2,528 2,517 2,523 
N 100 Peng — — — 
Danzig 100 Gulden | 82,04 | 82,20 82,04 82,20 
Helsingt. 100 finnl. M. | 6,044 | 6.058 6,044 | 6,068 
Italien 100 Lire 1,56 21,60 21,56 21,60 
Jugoslawien 100 Din. 5,634 5,646 5.634 5,646 
Kowno 100 Litas | 41,83 41,96 41,88 41,96 
Kopenhagen 100 Kr. | 72,18 72,27 72,08 72.22 
Lissabon 100 Escudo | 12,75 12,77 12,74 12,76 
Oslo 100 Kr 70,58 70,67 70,33 70.47 
Paris 100 Fro. | 13,4 | 16,58 16,54 16,58 
Prag 100 Kr. | 12,465 | 12,485 12,465 | 12,485 
Reykjavik 100 isl, Kr. | 62,69 | 62,51 62,69 62,81 
Riga 100 Latts 79,72 79,85 79,72 79,83 
Schweiz 100 Fre. | 31,15 81,81 81,19 81,35 
Sofia 100 Leva 3.057 3,068 3,057 3,063 
Spanien 100 Peseten | 34,45 34.51 34,45 34,51 
Stoekholm 100 Kr. 72,98 73,12 72.78 72,87 
Talinn 100 estn. Kr. | 110,59 110,81 110,59 110,81 
Wien 100 Schill. | 51.05 52,05 51.05 2.05 
Warschau 100 Ztoty 1 47.175 47,875 47.175 47.875 
Valuten-Freiverkehr 


Berlin, den 5. November. Polnische Noten: 
47.175 — 47,875, Kattowitz 47,175 47,75, Posen ee 
Gr. Zloty 46.975 47,375, Kl. Zloty x 


Steuergutschein-Notierungen 
5. November 1982 


1984er 9014 
1985er 85 
1936er 80 
1937er 75% 
1988er 74 
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Zeutſchland, 
das Land der Bibliotheken 


Deutſchland, das traditionelle Land der 
Bibliotheken, beſitzt heute über 2800 öffentliche 
Bibliotheken mit einem Geſamtbeſtand von 
55 Millionen Bänden. Die deutſche Bücherproduk⸗ 
tion beträgt jährlich 35 000 Neuerſcheinungen des 
Buchhandels, zu denen noch ebenſovie 
Schriften kommen, die außerhalb des Buchhandels 
erſcheinen. Es gibt 120 Anſtalten mit Beſtänden 
über 100 000, 18 mit Beſtänden über 500 000 und 
3 mit Beſtänden von 1 Million Bänden und dar⸗ 
über; die letzteren find die Staatsbiblio - 
theken von Preußen und Bayern und die 
Deutſche Bücherei in Leipzig. Die Bejon- 
derheit des politiſchen Lebens in Deutſchland mit 
feinen Einzelſtaaten hat die Bildung einer aus- 
geſprochenen Deutſchen Nationalbibliothek, wie ſie 
etwa Frankreich beſitzt, nicht aufkommen laſſen. 
Nimmt man aber die drei großen Anſtalten von 
München mit feiner beſonderen Stärke an 
älterer deutſcher Literatur, Berlin mit ſeinen 
ungewöhnlich reichen fremdſprachigen Beſtänden 
und Leipzig mit feiner vollſtändigen Samm- 
lung der deutſchen Gegenwartsliteratur zuſam⸗ 
men, ſo hat man die wahre Deutſche National- 
bibliothek. 


Die meiſten Ausländer 


Zu den Städten des Reiches, die am ſtärkſten 
mit Ausländern als ſtändigen Einwohnern 
durchfetzt find, gehört an erſter Stelle Ham- 
born, das 95,5 je 1000 Ausländer zählt, dann 
Chemnitz mit 376, Plauen mit 35,7, Dreg- 
den mit 35,3, Duisburg mit 34,6 unb an 
ſechſter Stelle München mit 30,4. Unter den 
anſäſfigen Ausländern nehmen im gangen Rei 
die Polen die erſte Stelle ein, etwa 27 Prozent 
aller N ae ch e 
tellen 23 rozent, y 
14 Prozent, während die Ruf ſen nur 5 Prozent 
ausmachen. 


Lähmungen infolge Tabakmißbrauchs 


Heute werden erheblich mehr Zi aretten 
geraucht als je. Im Zuſammenhang damit 
haben ſich gewiſſe Krankheitserſcheinungen ge⸗ 
häuft, z. B. Kreislaufſtörungen, Herzflimmern 
und zeitweiliges Auftreten von Hinken. Ferner 
werden beobachtet Magen⸗ und Darmkra ten, 
und Erkrankungen des Nervenſyſtems. Gehirn. 
ſtörungen zeigen ſich f 
Gedächtnisſchwäche. ch N 
reicht man ein Abklingen der 3 
feſſor Külbs in Köln nahm bei ſtarken Rauchern 
Lähmungserſcheinungen wahr, die 
in den Beinen, halbſeitige 
Lähmungserſcheinungen und Sprachſtörungen 
kundgaben. Die Patienten rauchten bis zu 
30 Zigaretten am Tag. In allen Fällen gingen 
den Störungen Allgemeinbeſchwerden voraus, 
derart, daß die körperliche und geiſtige Arbeits. 


vorübergehende L 
ſich durch Schwäche 


fähigkeit weſentlich verringert war und öfters 
Kopfſchmerzen und Schwindel De 
ftanden- 


Verhütung der Neubildung 


von Nerenſteinen 


In der „Medizin. Welt“ erklärt Profeſſor Dr. 
Both ar d, Frankfurt a. M., daß es ein abſolut 
ſicheres Mittel die Neubildung von Nieren 
ſteinen zu vermeiden, nicht gibt. Aber fie 
tann durch geeignete Maßnahmen doch weſentlich 
beeinflußt werden. Wichtig ift die verſchiedene 
Diät, je nachdem, ob es ſich um Uratſteine, 
Phosphate und Kalkſteine oder Oxalſteine han. 
delt: ſtets iſt der Arzt zu Rate zu ziehen. Sehr 
zweckmäßig iſt es, wenn der Patient mindeſtens 
einmal wöchentlich morgens nüchtern eine 
große Flüſſigkeitsmenge, in Form des 
Waſſerverſuchs, d. h. 14—2 Liter im Verlauf von 
einer halben Stunde, trinkt. Die ableitenden 
Harnwege werden auf dieſe Weiſe gut durchſpült. 


Alkoholfreies Bier 


Aus der Deutſchen Forſchungsanſtalt für 
Lebensmittel⸗Chemie in München berichten die 
Doktoren Pleyer, Diemair und Fiſchler in der 
„Münchener Mediziniſchen Wochenſchrift“ über 
ein alkoholfreies, kalorienreiches Er- 
friſchungsgetränk mit Biercharak ⸗ 
ter, bei dem es zum erſtenmal gelungen iſt, eine 
praktiſch alkoholfreie Gärung im techniſchen 
Großbetriebe durchzuführen. Das Getränk, 
„Hella“ genannt, enthält 0,38 v. H. Alkohol gegen» 
über 3,7 v. 9. des dunklen Vollbiers eine Menge, 
die bei der raſchen Verbrennbarkeit des Alkohols 
praktiſch belanglos ift. Die Kohlehydrate des Ge- 
tränkes beſtehen aus Malzzucker und Dextrinen, 
außerdem enthält es beträchtliche Mengen von 
abgebauten Eiweißſtoffen. Das Getränk 


Len e 


n-Ahertragungsanlanen 


Das Heraion von Perachora 


Wiedergefundene Schätze des alten Hellas 


Wenn man von Korinth über den Golf von 
Patras nach Itea, dem Hafen von Delphi, fährt, 
ſieht man bald hinter dem Iſthmos zur Rechten 
ein felſiges Vorgebirge aus dem blauen Meer ſtei⸗ 
gen. Dieſes Vorgebirge war bisher nur aus dürf⸗ 
tigen Angaben der alten Schriftſteller als Stätte 
einer kleinen Stadt Perachora und Sitz eines 
Heiligtums der Hera Akraia, der das 
Vorgebirge beherrſchenden Göttin, bekannt. Von 
Stadt und Heiligtum iſt kaum etwas übrig ge- 
blieben, nur Trümmer von Mauern ſah man noch 
an der verödeten Küſte. 

Vor 3 Jahren hat hier, durch Zufallsfunde auf- 
merkſam gemacht, die altberühmte British 
School at Athens unter Leitung ihres Direktors 
H. G. G. Payne, dem verdienſtvollen Erforſcher 
korinthiſcher Bajen, ſyſtematiſche Grabungen bes 
gonnen. Senſationelle Entdeckungen waren dabei 
nicht zu erwarten, aber im Raume des heiligen 
Bezirks wurde eine ſo ungewöhnliche Fülle von 
Kleinfunden gemacht, daß die Mitglieder 
der Archäologiſchen Geſellſchaft zu. Berlin mit 
höchſter Aufmerkſamkeit den jetzt in deutſcher 
Sprache vorgetragenen Ausführungen ihres 
Gaſtes Payne folgte. 

Die Maſſe der Funde gehört in das 8. bis 6. 
Jahrhundert v. Chr.; es find zumeiſt Weihe ; 
gaben aus Bronze und Elfenbein, dazu 
treten Tauſende von Scherben protokorinthi⸗ 


jhen Stils. Die kleinen Bronzetiere find hervor- 
ragend gearbeitet, beſonders lebendig ein ſprin⸗ 
gender Löwe mit zurückgewandtem Kopf, der zu 
einem Dreifuß gehört hat, und Pferde. Auf 
ihnen fanden ſich auch Inſchriften, der Hera 
Limenaia als der Beherrſcherin des Hafens ge- 
weiht. Neben den Bronzen fand ſich eine große 
Anzahl in Elfenbein geſchnittener Siegel, von 
denen beſonders reizvoll ein Hirſch in das Rund 
hineinkomponiert war. Dieſe einheimiſchen Er- 
zeugniſſe werden ergänzt durch eingeführte 
Gegenſtände, unter denen nicht weniger als 
700 Skerabäen auffallen. Als bisher einziger in 
Griechenland wurde ein ägyptiſcher Spiegel 
gefunden, dazu noch Tonſchalen aus Syrien. Das 
Heiligtum iſt alſo von Seeleuten aus aller Welt 
geehrt und beſchenkt worden. 

Am gleichen Vortragsabend gab der Muſik⸗ 
hiſtoriker J. W. Schottländer eine auf ein- 
gehender Deutung der Vaſenbilder beruhende 
Rekonſtruktion der Kithara, des anti- 
ken „Konzertflügels“. Trotz der ſcheinbaren Ein⸗ 
fachheit des ſiebenſaitigen Inſtruments läßt ſeine 
ſinnreiche Bauart eine ſich durch mehrere Dfta- 
ven erſtreckende Tonfolge zu. An dem vorgeführ⸗ 
ten Modell verſuchte man ſich die Klangwirkung 
antiker Muſik zu vergegenwärtigen, da es nun 
auch gelungen iſt, das Rätſel griechiſcher Noten 
zu löſen. Dr. Friedrich Granier. 


n — eg 


ift außerordentlich „mundgerecht“ und beſißt einen 
nicht unbeträchtlichen Nährwert. n Ge 
ſchmack wird von der Mehrzahl der Verſucher als 
angenehm erfriſchend und bierähnlich 
bezeichnet: es hat keinen füßen Charakter. 


Menes Verfahren 
der Zelluloſegewinnung 


Von Profeſſor Wedekind iſt ein neues 
elluloſe aus- 


von Str 8 von 

Löſungsmittel läßt ſich bn wieder 
ue ee ite islana ni 

war. eitere Vorteile des neuen Verfahrens 
beſtehen darin, daß es keine Ablaugen gibt 
und die Qualität der Zelluloſe beſonders gut ift 
infolge der niedrigen Kochtemperaturen. Der bei 
der Deſtillation zurückbleibende Holzſtoff läßt ſich 
zu Briketts verarbeiten. 


„Die Schleſiſchen Monatshefte“ bringen in der No: 
vember-Nummer eine Heimatplauberei aus f ch le · 
ſiſchen Heim atmuſeen, Heimatſammlungen 
und Heimatſtuben mit eindrucksvollen Bildbeigaben. 
Wilhelm Boelſche widmet feinem reunde Hanns 
echner einen Beitrag. Weitere Artikel ſind der 
eißer Kreuzkirche und dem Gedächtnis Eichen. 
dorffs gewidmet. Der ſchleſiſche Provinzialkonſervator 
Dr. Grundmann entwickelt ein Programm der 
er e Schleſiens (Verlag Wilh. Gottlieb Korn, 

reslau. 


BA 


Blutkörperchen 


ch] die F e e 


Metalle in der Zelle 


In der „Berliner Mediziniſchen Geſellſchaft“ 
berichtete Profeſſor S. G. Zondek über Ver⸗ 
ſuche, die er über das Zellenwachstum an- 
are hat. Er unterſuchte, wo und in welchen 
Mengen Metalle in den Zellen des menſch⸗ 
lichen Körpers vorkommen und welchen Junk. 
tionen der Zelle ſie dienen. Zum Beſtand jeder 
Be gehören Eiſen und Kupfer. Das 
upfer hat die gleiche Lokaliſation wie das 
B. Vitamin, das fih beſonders ſtark in den Keim 
lingen der Pflanzen findet. Zondek zeigte nun, 
daß Kupfer für das Zellenwachstum des Men- 
ſchen die gie Bedeutung hat, denn das 
embryonale Gewebe ift kupferreicher als das 
ausgewachſene, und das Blut in der Schwanger⸗ 
ſchaft iſt gleichfalls reicher an Kupfer. Die roten 

beſiten weniger Kupfer. die 
upfer und weniger Eiſen. Bei der 
Unterſuchung von Geſchwülſten ergab ſich, daß 
3 beträchtlich weniger 
B und Eiſen enthält als die normalen Ge. 
wehe (Leber, Niere uiw.) Die Frage, inwieweit 
diefe Armut an Schwermetallen mit der Ent- 
penare und dem Wachstum bösartiger Ge⸗ 
ſchwülſte in Bunten ſteht, kann noch nicht 
beantwortet werden. Vielleicht beruht der mand- 
mal beobachtete günſtige Einfluß der Kupfer ⸗ 
behandlung des Krebſes auf der Tatſache, 
daß dieſes ſo wenig Kupfer enthält. 


Feſtigleit der Spinnfäden 


Die Metallforſchung ſtellt beſonders hoch⸗ 
wertige Stahlſorten der Induſtrie zur Verfügung, 
deren . ganz gewaltig ift; 
t B. beträgt die Zugfeſtigkelt von Klapier⸗ 


weißen mehr 


Marie Curie, 
die Witwe des franzöſiſchen Chemikers Pierre 
Curie, vollendet am 7. i bens⸗ 


| 1 November ihr 65. Lei 
jahr. Das Ehepaar Curie entdeckte gemeinſam 
das Radium. i 


Marie Curie erhielt zweimal 
den Nobelpreis für Chemie. 


Bei den Drahtſeilen der Hängebrücken rech- 
net man allgemein mit einer Feſtigkeit von 200 
Klg. Dieſe Zahlen verlieren jedoch ſehr von ihrer 
imponierenden Größe bei einem Vergleich mit 
der Haltbarkeit des Fadenproduktes der Spin- 
nen. Nach Unterſuchungen, die Profeſſor 1 
an der Univerſität Cambridge durchgeführt hat, 
beſitzen die Fäden der Spinnen eine Zugfeſtigkeit 
von 900 Klg. je Quadratmillimeter und übers 
treffen damit alle übrigen Bauſtoffe. Wenn es 
möglich wäre, genügend lange und ſtarke Taue aus 
den Spinnfäden anzufertigen, könnte man Rieſen⸗ 
hängebrücken bauen, die beiſpielsweiſe England 
mit dem Kontinent verbinden würden. Selbſt der 
beſte Konſtrukteur iſt nicht in der Lage, auch nur 
eine ähnliche techniſche Leiſtung zu vollbringen wie 
die Natur im Getreidebalm oder beim 
Apfelbaum an jenen Stellen, wo die Aeſte 
herauswachſen und im Sommer fruchtbeladen 
außerordentlich hohe Anſprüche an die Feſtigkeit 
des Holzes ſtellen. 


Hochſchulnackrichten 


Baurat Hoyer (Hannover) f. Der Profeſſor 
an der Techniſchen Hochſchule Hannover, 
Baurat Prof, Dr. Wilhelm Hoyer, ift in Han- 
nober im Alter von 79 Jahren geſtorhen. Der 
Gelehrte gehörte dem Lehrkörper der Hannover- 
chen Hochſchule ſeit 1888 an. Er erhielt 1908 den 

uftrag, die Traſſierung einer Teilſtrecke der 
Bagdadbahn durchzuführen. — Der langjäh⸗ 
rige Ordinarius für klaſſiſche Philologie an der 
Univerſität Würzburg, tof. Dr. Karl Qo- 
ſius, ift von der Verpflichtung zur Abhaltung 
bon, Vorleſungen befreit worden. Geheimrat 
Hoſius, der im Alter von 68 Jahren ſteht, hat 
Abhandlungen aus dem Gebiet der lateiniſchen 
Literaturgeſchichte verfaßt und die bekannte „Ges 
ſchichte der römiſchen Literatur“ von Schanz neu 
bearbeitet. 

Der Berliner Bakteriologe Otto 60 Jahre 
alt. Der Abteilungsdirekter am Inſtitut „Robert 
Koch“ in Berlin, Profeſſor für Bakteriologie, 
Serologie und Hygiene, Geh. Medizinalrat Prof. 
Dr. Richard Otto, vollendet fein 60. Lebensjahr. 
Der Gelehrte hat viele wiſſenſchaftliche Arbeiten 
über Diagnoſe und Immunität der Peſt und der 
Cholera ſowie über die Wertbemeſſung der 


aftendraht 380 Klg. pro Quadratmillimeter.][Heilſera verfaßt. 


Wochenspielplan des Landes-Theaters 


für die Zeit vom 6. bis 13. November 1932 


ä— —— —'d nb ——— — nn. 
e 


Sonntag Montag 


S mil die W. It 
Beuthen + 20 ee j 
Madame Pompadour 
Gleiwitz 
hindenburg 


20 Uhr 
Grand Hotel 


20%, Uhr 


20%, Uhr 
6. Abonnementsvorstellung Bum 4 5 
Madame Pompadour ] geht's uns gut 


20%, Uhr 
6. Abonnementsvorstellung 


Die 
endloſe Straße 


19½ Uhr 
Lohengrin 


Kattowitz: Donnerstag, den 10. November, 20 Ubr: Madame Pompadour. 
Rönigshütte: Dienstag, den 8. November, 20 Uhr: Die endloſe Straße. 
Tarnowitz: Montag, den 7. November, 20 Uhr: Freie Bahn dem Tüchtigen. 


steis 


Sonntag 


1542 Uhr 
20¼ Uhr Schön iſt die Wel 
20 Uhr 


20¼ Uhr M 
Vor Sonnenuntergang gehts uns gut | Bum 1. Male 
Die Boheme 
16 Uhr 
20%, Ubr freie Bahn dem Tüchtigen 
Madame Pompadour 20 Uhr 
Morgen geht's uns gut 
20 Uhr 
Madame Pompadour 


Musikhaus’ Th. Cieplik >: 


Beweis: Klangreine Meldung der heutigen Wahlergehnisse in den Geschäftsstellen der »Ostdeutschen Morgenpost« in Beuthen und Gleiwitz EEE 


AÀ linſky.) 
ME 19.00: Anal 1 Heiligung. 8 un. 
19.25: Wettervorherſage. 
19.30: Militärkonzert des Trompeterkorps des Reiter ⸗ 


18.85: aperu geitbetrachtungen. (Kurt © w 0 


(Dr. Robert Braun 


Besondere Sendungen 


Montag, 18,30 Uhr: 
a. D. Dr. h. o. Alfred von Wegerer). 


Die Kriegsſchuldfrage, (Major 


Regts, 16 (Erfurt). Mittwoch, 18,30 Uhr: Volk und Raſſe. Profeſſor 
GI z it Mb: mee ar Br e Stunde der Reichsregierung vor F. Kern (Deutſchlandſender). 
2 en tse 
pee 16.10: Grfer danke erh. Preisberiht, Böcfe, Preffe. | 2030: gabet ino Bloue, Uebereafjung burg bie e e ee TT 

Sonntag 6. November 15.40: ir Ari ke von Kuſſerow — . : * 

’ plaudert mit Kindern über Körperſchulung.] 21.80: Abe er —— — —̃ ———ę— —— 

6.35: Norag⸗Frühkonzert a dem 3 „St.] 16.00: e Amerikareiſe; Vorleſung für] 21.30: Zum Tanz. g 2 
Louis“ der Hamburg⸗Amerika⸗Linie. inder 22.50: Zeit. Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 

8.15: Heitere Männerchöre aus fünf Jahrhunderten. | 16.10: Konze 22.50: Neues aus be (6. Workzag.] 1900: Ber lr — 3 
Chorkonzert des Männergeſangvereins „Edel 17.10: Aae es eend auf Schallplatten. 3 Benter 10 t. T 22,00: ee 2,55: Wetter und 
dein“ e. B. Breslau. 1.30: Das Buch des Tages: Alte Bekannte in neuem] 23.00: Allerlei Bae. in deutſchen Landen. Erare * 28,10: Zange 

9,10: Zehn Minuten für den Kleingärtner. Dipl. Gewand. (Dr. Helmut Greulich). (Martin G ert.) portberichte, Programmdurchſage. — 2 
Lene e e Rudolf Haafe. 17.50: Die Baje. Erzählung von Deſider Koſzte . 28.90: Funkſtille. muſik. 

9.20: Anregungen f ür Schachſpieler. Adolf Kramer. läanyi, Oeutſch von Stefan 8, Klein. 

9.50: Glodenge eg 18.20: Der Beitbienft berichtet. (Die Art der Veron, Freitag, 11. November Montag, 7. November 

10.00: Evangeliſche Morgenfeier. ſtaltung wird durch Durchſage bekanntgegeben. 9. e 1210: Schallplattenkongert. — 1540: nee 

11.00: Sele Graf von Strachwitz — ein frühverſtor | 19.00: Der neue Standort der 8 er ard Pohl.) 6.18: Funkgymnaſtir. bericht. — 16,00: Briefkaſten. — 18,15: Franzöfiſcher 
ß ͤ ̃ KT , inene] 6.95: Morgentongert des Basorhefters Breslauer Unterricht. — 16,80: Märchenſtunde. — 1640: Der 
Worte: Chriſta 149855 Leſſenthin, Bundes Ortsgruppe Breslau. Berufsmuſiker. en Krieg 1812. — 17,00: Klavier 


Rezitation: Hermann Gau p 
9 zum "Reformationstefl“. „O Ewigkeit, 
u Donnerwort“, von Johann Sebaſtian Bach. 
: Ganao Adolf. Hebenfeies am Gedenkſtein in 


Lützen. 
2 Miſiazstonzert des Städt. Orcheſter Flensburg. 
è DE 
: Zehn Minuten Aquarienkunde. Alfved Zindler. 
20: Natſchläge für die Betriebsführung des Land- 
wirts im November, Dr. Felig Dyhren ; 


furth. 
: Lieder im Volkstone. 


20.30: 


a 
2 50 
24.00: 


15. ter do el s fr ! 
6.0: Siadar $ Peter Hoenfelaers| Mittwoch, 9. November 14.08. Mittagstongert auf Echaliplatten, J 
15.30: Der Sohn reift ins Semester, (Maria Dollinger). | 4.18: Funkgymnaſtit 14.46: Werbebienft. ‚18: Schulvortrag. — 16,90: Mut. — 1640: „Die 
15.55: Kinderfunt: „Wie das Wolslied entiland.| 6.35: Morgentongeri des Blasorcheſters Berthold 15.10: Erſter landwirtſchaftl. Preisbericht, Börſe, Preſſe.] Herſtellung der Zigaretten“ — 17,00: lekonzert. 
Muſikaliſches Spiel von 1 Grüger| ce ein. 15.40: Jugendfunk: Jugend Pech ge Jugend in] — 17,50: Anſprache und Vortrag (englif 1 
Leitung: Heribert Griger. Mitwirkende: Raabe .18: Wettervörherf nkgymnaſtik für Hausfrauen chern. (Konrad Ueber rück.) tors des Internationalen 3 R — 18,00: 
und ſechs Kinder. 11.15: Zeit, Wetter, 8 aße 16.10: Unterhaltungskonzert der Funkkapelle. Muſik. — 18,50: ge. Mer Weridiedenes, 
n .d. ba ae Bes | TE Saget ea ht, Be, Pia 
1900: Delanntgabe del Wahlengebmiffe Bis zue gepiel- Si 8 $ Ma T a — 2 iſche Bi — 
lung des vorläufigen Enbergebniffes pa ge In e alen Mittagstonzert auf Schall] 18.00: ee he Ba ir dkg ae er 75 ee eee — . 7000 
F, nette der de. tif gte . eg len 100 Fieser dec dee Lau e eee 
2.00: Abendberichte. Unterhaltungstongert der Kapelle 14.48: Werbebienſt 2 ae )| Mittwoch, 9. November 
Brüder Steiner 19.00: Abendmuſtk der Funkbapelle. 
5 18.10: Sei landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, 19,30: Wettervorherſage. 11,40: K Wetterbericht, Zeitzeichen, Pro» 
Montag, 7. November 10: lie gt e. Aue in | e Sms vr nung E DE u ae 
i * 
6.15: Kuntgomneftik Wie Rinder I erpen Gautjahe [Pregen. (4| 20.00: Beitgefinit des Romans, (Pout Mitte, | funde. m 1612: Munt. rade Flakes. — 1700; 
635: ee des Schleſiſchen Symphonie» ER en el H EEE: 20.90: Glück und Glas. Heiteres Hörſpiel von Hans Aendern ogt: = 1000 Tae — 100 
$ ngs k m‘ 
8.16: Wetrervorherfoge, Funtgumnefit für Hausfrauen. | 16.45: Das uch dee Tages: Dberfleffäe Bäder | aao: arunan urd Bruno Madue, Plauderei: „Die Schleſtſche Hausfrau‘. — 19,15: Bere 
9.10—9.40: Vorſicht Hochſpannung! Elektrizität im Gerd Noglit.) 2 nkonzert. Mitwirkende: Profeſſor Hans ede Berichte. — 19,80: Literariſche Viertel · 
Haus und Gerät, 17.00: Geſchichten vom gazzer. Wie der dagger im JV 10,8; Wee , 53 
10.10—10.40: Schulfunk. Die wirtſchaftliche Lage einft Homgtapf verloren ging. (Rafael u. UEO an.) pyesada Den. palaan ee eee e 
. jest. (Regierungs: und Schulrat Kurt] 17,20: tes Tondwistigaftticer, panat An a Er. Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. zont · ya Programm 50 — 22 455 Mot. 
nge tri on n 2 * * — . 
ils: gei, Wetter, le lee d, enen , , MA penia ak 
ttervorherſage. ngert des Sinfonie aſſeſſo „Ing. Erwin Siegmund, Schallplat `: 
ma Feder ner Hannover, 17.40: BER dee von See — sE er Be bni wen, "Spichos, Breslau 
ags 8 inkler, Hans + 2 a 
13.45: Beit, Wetter, Preſſe, Börfe, Sania (Costan am Flügel Being Kauf ee 2 gi Ba o aag 10. November 
14.05: Mittagskonzert. 18.10: Wildſchaden. Günther Groeger. 24.00: Funbſtille. : Muſtk. — Naß Schulkonzert aus der Wat: 
1810: Erster landwi tſchaftlicher Preisbericht, Börfe EN 5 8 2 10 ay = a, a In 16.00 iite eg Ale, = 
er landwir: er 1 „ tie, ut Da au, : Mu — 10; Keller, — 
e e eee en 18.50 geitere Mbendmufit der Kapelle Emil Gieinit und Sonnabend, 12. November E Wuff, — 
as s Tages: oto de it Obe Funkquartetts. : F. ymna „40: ichtsvo 9. — „00: ni er r 
15.55: 321. 1 bie verſchwa icon my 2 5 25 Tepi 63: Worgento — des Orcheſters ſtellungsloſer 16.00: Soner, ge eh e ogr 
. t b 8 . i von — „ 
16.16: Operettennachmittag der Funkrapelle. ( ene Mufider, g. Sportfeuilleion, — 10115: Verschiedenes, i 


17.90: po rang une Aera Himmelsbeobach · 


eg 


19.9020. 00: * Stunde der Reichsregierung vor. 


20. en Sas d e dirigiert eigene Werke. 


8.15: Wettervorherſage. Funkgymnaſtik für Haus. 


konze 


behalten 

Aus Frankfurt a. Main: Hannibal. T frauen. 

9.50: Stunde der Frau: Kinderleben in alter gelt.“ Mark. 

— A Dietrich Grabbe. Muſich von Hans cr. Lon & Fm d c. 8 Se 
ie Weiter, Preſſe, Sport 6 10. BR Die BAUER in der Schule. (Studiene 
gene des nee Schaufpiels Dr. Gerhard Dittrich.) 

Spätkonze Norag⸗Orcheſters. (Hamburger 11.15: Pr Wetter, Preſſe, Waſſerſtand. Berichte. — 

8 11.80: Aus dem alten Rathaus in Bremen: Konzert. 
unkſtille. 18.05: Mitttags konzert auf Schallplatten. 


18.45: Zeit Wetter, Preſſe, Börfe, 


8.15: Wettervorherſage. 
11.18: geit, Wetter, Preſſe, Waſſerſtand. 


— 20, 


: $ : Ten! — 
— 20,00: Mufit-Wettbewerb des polni 
Run funds. — 20,45: Plauderei über irländif 2 


— 21,00: 8 aus Dublin. — In der 
28,30: Tanzmu 


age. — 18,00: Leichte 


Nr. 


Dienstag, 8. November 


te. 

— 19,80: Novelle v von Nittmann. — pre e 

: Muſik. — 21,80: Plauderei. — Wetter · 
Programmdurchſage 


17.58: ei. aus dem geiftigen Leben. (Dr.] 22.20: N , Welter Preſ 1 rungen. 11.90: 8 Konzert des Kleinen Drag: ’ . — 3,10: gutt. 
18.15: 8 Minuten ſch. 22805 See benen 2 Ludwig Payr, 18.05: Lee Schallplatten konzert. 
2 NDU li R n e 
18.40: Der bach ent beide, „(Die At der Beranftal- 24 00; Fasten 05 18.45: Zeit, Wetter, Pree, ee dji Freitag, kn 
„00: Funtitille, 05: Schallplattentongent, 11,40: H SN G Pros 
1800 epeli = in DR 2 8 9 | 14.45: Werbedienſt. an ja 12,10: © 8 9 x 
n è N r 15,40: t be — 
19.30: aan der Stunde der Reichsregierung vor Donnerstag, 10. November 8 a A r Ramona Börfe, Preffe. Kosmeti a 2 — 1630 orn — A 
ten. 17,00 uſik. — 17,55: Programmdurchſage. — 18,001 
20.00: Simon Dach. Hövfolge über Simon Oachs Leben 6.15: Funkgymnaſtik. ; 16.00: Neue ge a Blickfeld des „ 10 
mit nigen Tänzen, Gedichten as who] 6.35: e der Leipziger Orcheſtergemein . n Meg Sar 5 51955 seelenen 2000. Tut 
lichen und geiſtlichen Arien von Dach und feinen Dr. Ernſt Al e — — Dr.] 20,16: eee 40: 4 und 
e e 5 e e ee, Pöl soo: Hama 5 . 50: Gene a 
wbishütte“. r ‚um‘ earbei n : e un S 0 80 ts 
von Prof, Dr. ere N au. 3 18.00: 9 808 des Tages: Schrei Fraue onnabend 12. November 
21.00: Abendberichte 1118: geit Wetter, Preffe, Wafevftanb, (Kläre wer; 19720 Fe as net 
21.10: Liebeslieder-Walger, 11.30: Wetbervorherfi Bum 3 der ee re 18.15: Rückblick auf die Vorträge der Woche und Lite- an 140: Freſſedienſt 2 eitzeichen, Pros 
21.50: Kleine Saxophonm i Rag rat" ) . vaturnachweis (Dr. Elif Darge.) eee ar 15,40: N. adote = 
arg N Rham Aio . Spont, Programm 11.50: Konzert der Walbendulger Berg und Bad Salz- 18:40: Der Beitdienft berichtet. 16,00: Kinderſtunde. — 16,25: Muſtk. — 18,40: „Ale 
2.45: Beantwortung funttechniſcher Anfragen. brunner Kurfapelle, 19.15: Abendmuſtk. gander Orlowſei — als 25 und Künstler . — 
20.00: Suenierpfenbeguht (en von Sang nih. 18.00 e e e 19.30: Wettervorherſage. 17,00: Kinderbrieftaſten. — 1728: Muſik. — 17,408 
28.20: Funkſtille. 13.45: geit, Wetter, Preſſe, 19.80 —20.00: (der Stunde der Reichsregierung vor Aktuelle Stbnde. — 17,55: Programmdurchſage. — 
14.05: Mittagskonzert auf Schalkzlatten. behalten. 38,00: 8 — 18,50: Anſprache aus Opferwoche. 
Di t 8. N b 161: Sat, An reisbericht, Börfe, Preſſe. an 9 de ere. Programmände de r 15 0 ue deren ji ai: ce 
10: er landwi sberi e, Pre „Wetter a tt, enes, — orizont“, — 19, reſſe · 
enstag, ovember 15.40: Buntes Aller! ovember-Wochen nende, namufit 3 ai Oscar Zooſt. . dienſt. — 20,00: ‘gie È 2.00: Programmdurchſ 
6.15: Aus Berlin: Funkgymnaſtik. Ewald e . örberi — Gechstagerennen im Berliner 22,05: Sep! intenten — 2, uilleton, — 228. 
erh — des Kleinen Norag⸗Orcheſters. 15.50: 878947 Raſſenkunde. „ portpalaſt. Wetterber — 28,00 f Saen 
18: Wettervorherſage. t 24.00: tille, 
er Schulfunk: Die Oder, der Lebensſtrom] 16.10: unge 950 Goretzki⸗-Swoboda, Soppan. 1 . Winter in Tirol betitelt fih die neuefte Nummer 
efiens, (Dr. Fritz unten. ügel: > Marquardt, > Kattowitz der illuſtrierten Zeitſchrift „Tirolerland“, die 
11.18: ge Wetter, Preſſe, Waſſerſt 18.40: Bal aita-Ronger prächtige Winteraufmahmen zeigt und die 
11.80: 17.00: Kinderfunk: tiei Eigenart der Bergwelt Tirols 


10 blem der den 
— 1. Do. 5 ze ne 
führer Retzlaff.) 


17.25 
11.50: Konzert des Kleinen Orag-D 17.30 
18.05: Wettervorherfi Mittagskonzert. 18.00: 
18.45: Zeit, Wetter, Preſſe, Börſe. 18.20: 


14.05: Mittagskonzert auf Schallplatten. 


: Zweiter land wirtſchaftlicher Preisbericht. 


4 Klavierſonaten. — aa Lieder. — 14,40: Arbeiten für die 

: Schiller im Sord zr. (Hermann Dahl.) Maze abe — 15,00: Muſik. — 16,00: — ſtunde. i 

: Der Zeitdienſt berichtet, (Die Art der Veran- — 16,45: ee 17,00: Klavierkon; 15 — 
ſtaltung wird durch Durchſage bekanntgegeben. 17,55: Programmdurchſage. — 18.00: Muſik. 


S. Margot Sonntag, 6. November 


12,15: Symphoniekonzert. — 14,00: Religiöſer Vor ; 


Eckſtein baſtelt 


Lethe 


von den Be 


Alpen bis zum Arlberg bezaubernd zur 

„Bom Winter und Skiſport 155 Tirol” 4 Ye 

8 Leſebeitrag. 
n Einſendung der Poſt 27 r durch die Tiroler 

swerbung Innsbru 

— erhältlich.) 


andelt ein 1 — 
(Die Nummer „Winter in Tirol“ 


Taxishof) koſtenlos 


$ Zweikreis-Empfänger 

Besonders wertvoll durch, 

auf ca. 60 Stationen geeichte 
erskala 


Zeig 
` bequeme Einknopfbedienung 
einwandfreie Trennschärfe 
hervorragende Klangqualität 
eingebauten Sperrkreis 
auf Wunsch mit dynam. taut- 
sprecher eingebaut 
von RM. 120,— o. Röhren ab 


erhöllih In allen Fachgeschäften 


ug dureh Firma Otto Simon, 


Gleiwitz, Wilde Klodnitz 9, 


| ALLEN VORAN! 


Wir machen Ihnen die Wahl des richtigen Radioapparates besonders 
leicht. Sie finden in unserem Geschäft alle Apparate in Betrieb 
und haben so die Möglichkeit, den leistungsfähigsten Apparat der 
jeweiligen Preisklasse sofort herauszufinden. Kann es bequemer sein? 


Radio z Scheitz a, Beuthen O.-S. 


Zonrobre und 
Zontrippen 


liefert billigit 

Richardihmann 
Ratibor, 

Oderſtraße 22. 


Kleine Anzeigen 
große Eriolgel Iz 


Roisiegel Seife! 


Gleiwitzer Straße 23 


Graue Haare? fla 


Jugendliche Farbe 
gibt 


re 

r e zurik 
ee 

er! 

d ist unschädlich ! 

Flasche RM 1.80 


Parfümerie Gundlach 


IId 


ee ee eee 


30 Rasierklingen 
für 5 Mk. oder eine 
Tückmar-Dauer- 
Klinge für 1 Mk. 


Gé ift Ihnen niht gedient, wenn gie Rafler- 
klingen, das Giüd zu 5 Pfennig kaufen. Es 
tommt nicht darauf an, wie billig eine Rafier» 
klinge ift, fondern darauf, wie oft Gle ſich mit 
ihr rafleren, Mit einer TüdmarrDouersftlinge 
aus echtem, fach ſchmledeten 
Raſletmeſſerſtabl rafleren 
Sie ſich hundertmal 
und 0 hal 825 
fan u haben in Fa 
f Maren. Nachweis durch 


4 


& Martin 
Solingen-Ohligs 


SSMÄIRAINNILILIN BRUNNER 


In Beuthen zu haben 


Solinger Stahlwaren-Haus artat 


Eda Tarnowitz. Str, 
Ver and nach auswärts. 


Schwerhörigkeit. 


ern koſtenlos mit, dur 
Mittel ich von . 


welches einfa 
i efreit wurde. 


Teile jedem de 
alten Leiden 


Oberinſpektor Haugwitz, Tilſit, Kaſtanienſte. 5, 


x 
N 
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Her Sport am Sonntag 


Abſtiegsſorgen des Pokalmeiſters N pit 8 Bent eee 


c-Klaſſe. Sportfreunde Oppeln — VfB. Groß Cottbuſſer FV. 98 tritt gegen den Tabellenletzten, 
i i I — Tillowitz. : | ben FC. Wacker Ströbitz in Ströbitz an. In Forſt 
ea. edakehnL- in Mie ee hat re FC. Viktoria Forſ gegen den 1. FC. 


Während am vergangenen Sonntag alles ger au Guben noch lange nicht gewonnen. 

wannt auf den Ausgang des Länderkampfes Leuthen 09 — 68. Miechowitz ep Neuſtad In der W ollten ſich die Favoriten 
Deutſchland — Ungarn wartete, vollzog fih in ber | um die Punkte. Die 09er haben am Vorſonntag C.Klaſſe. 14.30 Uhr: BR, Nen reni 77 Aicha glatt durchſezen. Gelb- eif Görlitz wird gegen 
Oberſchleſiſchen Fußballmeiſter⸗ wenig gefallen. Das Fehlen Maliks in der e — BB. Leobſchütz, den Saganer Sportverein ſicher gewinnen. Die 


ſchaft fait unbemerkt eine Umwälzung, die ſich Beer wn up ge re EA zn 
jolgenſchwer für die in Mitleidenſchaft gesogenen | Mängel Adi Bau beſchönigen Vielleicht klappt 
Mannſchaften auswirken kann. Den Haupttreffer| es aber auf eigenem Platz wieder beffer. Dem 
zog Beuthen 09. Zwar gelang es dem Südoſt-] SV. Miechowitz muß man eine weſentliche orm- 
deutſchen Meiſter nur gerade noch, Oſtrog aus verbefferung beſcheinigen. Wenn der Sturm beſſer 
dem Felde zu ſchlagen, aber der große Rivale Vor- ſchießen würde, ſtände den dern ein Gegner ge- 
wärts-Raſenſport mußte zur gleichen Zeit einen genüber, der nicht leicht genommen werden dürfte. 
wichtigen Punkt an Deichſel Hindenburg abgeben, So wird es für 09 zum Siege reichen. 
. alſo den Br er er Für 
en Tabellenplatz. Eine Tragödie meldete 

s% aber aus r en wurde Preußen Vorwärts⸗Raſenſport — Oſtrog 1919 

borze wiederum um ſeine nungen betrogen]; 5 1 an 
und ſteht nun dicht am Rande des Abgrundes. — inian dem sehn Seher a © = 
Es wäre geradezu ein Witz wenn die Babarzer Den Spiel. fegz wärt aſenſport rot die 
als Pokalmeiſter durch gewonnene Ausſcheidungs⸗ f : f 

ee , 1 Punkte, um den O9ern auf den Ferſen bleiben zu 
piele in die Südoſtdeutſche Meiſterſchaft kämen, können, und Oſtrog 1919 befindet ñg in der Ge- 
auf der anderen Seite aber in die B-Klaſſe ab -I fahrzone des Abſtieges. Zu einer iederholung 
ſteigen müßten. Jedenfalls iſt das Ringen auf] des 9:2⸗Sieges der Gleiwitzer in der erſten Serie 
der unteren Tabellenhälfte diesmal | wird es kaum kommen. In der Zwiſchenzeit haben 
weit intereſſanter als oben. De i onn- die Oſtroger Erfahrungen ſammeln tönnen und 

ij r heutige Son ; ; Ä a 

tag kann in mancher Hinſicht neue Tabellenver- wiſſen, wie man einem großen Rivalen erfolgreich 


änderungen bringen und vielleicht ſchon über das begegnen muß. Sicher werden fie auch Bor- 
Schickſal dieſes oder jenes Vereins entſcheiden. r e e 2 10 
In erſter Linie wird wohl der Kampf zwiſchen biene e des En iet iſt 55 En 
wärts⸗Raſenſport hier nicht am Platze, nur öchſte 

Preußen Zaborze gegen Konzentration kann den Kampf eee ir 


deichfel Hindenburg Feier e e ee 


um 14.20 Uhr auf dem Preußenplatz ausſchlag⸗ Ein eres Ringen wird es auch in Ra- 
ag ne — R 2 den Ins tibor 1 5 $ 

e aus. Die Preußen laffen immer mehr den 
alten Kampfgeiſt vermiſſen, zeigen kaum etwas, Ratibor 03 — . Gleiwitz 
was lobend anzuerkennen wäre. Ganz anders $ 3 f 
Deichſel. Hier ſpürt man ſchon den Willen, unter geben: Die Hoffnungen ber Oder, doch noch einen 
allen Umftänden den Pla an der Sonne şu der beiden Vordermänner zu erreichen, ſind zwar 
halten. Ein N Griff in der Perſon des ziemlich geſchwunden, doch man kann ja nicht 
neuen Mittell 1 gibt der Deichſel⸗ mer Jedenfalls werden ſich bie Ratiborer die 
mann] außerdem die Kampfkraft wieder, die] gr ßte Mühe geben, nicht noch weiter zurückzu · 
lange Zeit verloren gegangen war. Die Zaborzer allen. Io der anderen Seite hat aber BB 
werden ſich ſehr anftrengen müſſen, wenn fie Gleiwitz in letzter Zeit mit guten Leiſtungen auf, 
an dieſem Hindernis vorbeikommen wollen. Es gewartet, ſo daß die Chancen in Ratibor nicht 
ſcheint ſogar mehr als zweifelhaft, ob ſie den fabric nagina find. Immerhin wird der ge 
knappen und ſchon damals glücklichen 2:1-Sieg der ährliche Platz den Gäſten ſchwer zu ſchaffen 
erſten Serie über Deichſel wiederholen können. machen und näher liegt ſchon aus dieſem Grunde 

In Beuthen auf dem Platz an der Heinitz⸗ ein Erfolg der einheimiſchen Mannſchaft. 
grube kämpfen heute Sämtliche Spiele beginnen um 14.20 Uhr. 


Wieder Gleiwitzer Rivalenkampf 
in der B⸗Klaſſe 


Es ſteht jetzt wohl me fejt, daß in der zu. Immerhin müßte es diesmal zu einem knap⸗ 
Ferene en der B-Klaſſe die beiden Gleiwitzer pen Erfolge reichen. 
ereine, Reichsbahn und VfR., eine Spitzen- Nun hat auch die einzige bisher ohne Punkt- 
* einnehmen. Beſonders die Reichsbahner perluſt daſtehende Mann aft im oberſchleſiſchen 
en ſich u einer techniſch guten eifrig kämpfen.] Meiſterſchaftsbetriebe, der hohe Favorit der In · 
en Mannſchaft entwickelt und ſtehen nicht ohne | duſtriegruppe der B⸗Klaſſe, durch ein Unentſchie⸗ 
Grund an erſter Stelle der Tabelle. Neben dieſen den einen Schönheitsfehler in ſeinem Punktekonto 
beiden haben allenfalls noch SB. Delbrückſchächte aufzuweiſen. Das wird aber Preußen Ra- 
und Germania Sosnitza Ausſichten, auf einen der tibor um den erſten Platz nicht bringen, können. 
2 beiden Plätze Die größte Enttäu - Die Mitbewerber find doch ſchon zu weit zurück 
ſchung in dieſer Saiſon war die Spielvereini⸗ gefallen. Genau jo wie in der Induſtriegruppe, 
gung ® euthen, bie ſich 1 mit Friſch⸗Frei Hin- wird auch in der Landgruppe heute das Orksder dy 


8. e 
C-Klaſſe. Patſchkau — Schleſien Neiße, SSC. 
eiße — MSV. 25 Neiße. 
Siegfried Gr. Strehlitz — Sileſia Oppeln Nicht vergessen — 
.. 
wählen! 


Ein intereffantes Spiel kommt im DIR- Fub- 


ball in Groß Strehlitz zum Austrag. Die 

Groß⸗Strehlitzer treten in ſtärkſter Aufſtellung 
Spielvereini Be Bunzlau wird gegen die Sport- 
enea Seifers a A: Punkten kommen. 


an, um die letzte Niederlage in Oppeln wettzu⸗ 
enſo müßte der albau gegen den Lau - 


machen. 
baner Sportverein die Oberhand behalten. 


Fußball im Verbandsgebiet 
Fußball 


Die Kämpfe um die Fu eee in 
im Spiel ⸗ und Eislaufverband 


den einzelnen Bezirken des SOF V. werden auch 
am Wahlſonntag fortgeſetzt. 
Im Gau Breslau gelangen in der A-Klaſſe 
Neben den Sommerſpielen wird dem Fußball 
rgan t! im Oberſchleſiſchen Spiele und Eislaufverband 
4:1-Sieg über den führenden BSG. 08, das ſie große Beachtung geſchenkt. Im Laufe des Jahres 
pano erwacht find und durch Verſtärkungen aus I i ji 
dem Arbeiterſport erheblich an Kampfkraft ge. 
wonnen haben. Sollten die Sportfreunde aus 
dieſem Treffen als Sieger hervorgehen, ſo kann 
man ihnen ſogar noch ncen auf Erringung des 
Meiſtertitels geben. SC. Union-Wader und der 
Verein für Bewegungsſpiele, die mit Abſtiegs - 
ſich d. zu rechnen haben, werden alles daranſetzen, 
ich von dieſen zu befreien. Der Sportklub 08 
muß gegen den Tabellenletzien, ben SC. Mle- 
mannia, antreten. Gerade in Roſenthal hat 
ſchon ſo manche 1 88 eine Ueberraſchung 
erlebt und auch die BSCer werden fih nach den 
Ir — gezeigten Leiſtungen ſehr anſtrengen 
müſſen. 


In Niederſchleſien gelangen nur zwei Ber 
geanungen zum Austrag. Von entſcheidender Per 
entung ift die Begegnung zwiſchen dem S C. 
Jauer und Schleſien Haynau, die ſich in 
Jauer gegenüberstehen werden. Die Jaueraner 
führen die Tabelle mit einem Punkt Vorſprung 
vor Schleſien Haynau an. Die beiden Tabellen- 
letzten, die Spielvereinigung 1896 Liegnitz und 
Tan Glogau, werden fih einen hartnäckigen 


nur drei Begegnungen zur Durchführung. Das 
aben ſich weit über 150 Mannſchaften an den 


bedeutendſte Treffen iſt die Begegnung zwiſchen 
den Sportfreunden und dem Fußball- 
verein 06. Die Sportfreunde bewieſen erſt 
am vergangenen Sonntag durch einen ſicheren 
e ri in den Gauen beteiligt. Die 
pt ſten Gaue find Oppeln und Gr. 5 
itz. Am heutigen Sonntag ſtehen ſich folgende 
Gaumeiſter gegenüber: Gruppe I um 15.30 Uhr 
in Schwienkoſchowitz, Spielverein Schwien⸗ 
toſchowitz — Spielverein lt⸗Schalkowitz. Letztere 
werden als Sieger erwartet. Gruppe I in Coſel 
um 13.80 Uhr: Spielverein Benkowitz und der 
Vertreter des Gaues Coſel. Gruppe III: Dber- 
glogau gegen Bielau. Gruppe IV: Kreuzburg 
gegen Roſenberg um 13 Uhr. f 


Ariſton Ratibor — Sileſia Hindenburg 
im Doren 


Am Sonntag um W Uhr kommt in Rat ibor 
in Brucks Hotel ein Freundſchaftskampf wise 
den beiden Mannſchaften zum Austrag. ie 
Paarungen ſind wie pi t feſtgeſetzt worden: 
e egengewicht: olita, Hindenburg — 

chka, Ratibor. Bantamgewicht: iela, 
Hindenburg — Jeſch II, Ratibor. Feder ; 
e wicht: Hermatſch, Hindenburg — Herrmann, 
atibor. Leichtgewicht: Wladarz II, Hin- 


Im Bezirk Niederlauſitz ſtehen drei Wen denburg — Radziej, Ratibor. elter- 
gen auf dem Programm. 8 wichtigſte Spielf gewicht: Dudek, age — Galba Ro- 
führt in Hoyerswerda den S V. Hoyers⸗tibor. Mittelgewicht: Biada T, Hinden- 


werda und den F C. Brandenburg Eott- burg — Roskoſch, Ratibor. l 
bu s zuſammen. Der Plabbeſider wird fih die gewicht; Zolondet, Hindenburg — Goſe, Na- 
Führung kaum entreißen laſſen, zumal er wieder! tibor. 


endkämpfe um die Gruppen: 
meiſterſchaft der Turner 


Mit Rieſenſchritten geht es in der Handball⸗ MER. Krappitz 2 SH, Eiche Neudorf 


meiſterſchaft der Turner dem Ende entgegen. Y, T 

Am weiteſten fortgeſchritten find bisher bie gepen, den die Neudorfer Turner auf fremdem 
Kämpfe um die Gruppenmeiſterſchaft im Dber- Platz beſtreiten müſſen, aus welchem Grunde man 
ſchleſiſchen Turngau. Bekanntlich ſtehen fih der dem MTV. Krappitz die größeren Siegesaus⸗ 
erſte der Landgruppe und der erſte der Induſtrie⸗ ſichten geben muß. 

gruppe dieſes Gaues im Gin- und Rückſpiel in 
der Endausſcheidung gegenüber. Die bei» 


um ben letzten Platz ſtreiten wird. f 
ne ben Attias teten 


um 14.20 Uhr Preußen Ratibor — Sportfreunde Ratibor den heute im Oberſchleſiſchen Turngan angeſetzten zum Austrag: Bezirk 1: 13.20 Uhr: SV. Heinitz 
4 Spiele kö bereits di der — T. Schomberg I; 14.25 Uhr: TB. Bobrek — 
BfR. Gleiwitz — Reichsbahn Gleiwitz Gruppeunſterſchaßt elöſen. . Frieſen II. Beide Treffen finden auf dem Sport. 


das Intereſſe der Fußballfreunde a e. 
Wenn man auch mit einem Siege der Preußen 
rechnet die Sportfreunde ſind doch gut genug, um 


einen ſpannenden Kampf zu garantieren. Spiel ⸗ 
beginn um 11 Uhr. 


Nur noch ein zweites Spiel ſteht auf dem Pro⸗ 
gramm, und zwar das zwiſchen 
BfR.⸗Diana Oppeln — SB. Neudorf 


um 14.20 0 in Oppeln. Beide Vereine neh- 
men gemeinſam den letzten Platz in der Tabelle 
ein und würden natürli 1 en den Rivalen 
allein in ſeinem Unglück zu laſſen. Normaler- 
weile wird diefer Unglückliche SV. Neudorf fein. 


Meiſterſchaftsſpiele in den Gauen 


Beuthen 


In der Induſtriegruppe begegnen ſich 
in Beuthen 


A2 B. Beuthen — ZB. Vorſigwerk 


Gewinnen die einheimiſchen A Ver, fo ift 
ihnen der Gruppenſieg . nicht mehr 
zu nehmen. Im anderen Falle dürfte es wohl zu 
einem nochmaligen ge ey wiſchen bei⸗ 
den Mannſchaften kommen Das reffen, das 
von Evers, Gleiwitz, geleitet wird, beginnt um 
14.30 Uhr auf dem S Hulſporthl b. 

Aehnlich liegt die Sache auch in der Land ⸗ 
gruppe, wo ſich im Ratiborer Schützenhaus 


ATB. Ratibor — Polizei Ratibor 


gegenübertreten. Der Sampi, um die Spitze ijt 
auch hier beendet, wenn der ATV. gewinnt. Ein 
Unentſchieden bringt ihn punktgleich mit dem V. 
Hoffnung Ratiborhammer zuſammen, der nur mit 
einem Punkt hinter dem A TV. an zweiter Stelle 
ſteht. Bei einem Siege der 19 würde die 
junge Elf aus Ratiborhammer ſogar zum Grup- 
penſieg kommen. 

Zwei ſehr wichtige Treffen um den erſten und 
letzten Platz finden ef im Odergrenzgan der 
Turner ſtatt. Das Treffen des Tages iſt die Be- 
gegnung in Groſchowitz zwiſchen dem 


ezirk 2: 


m die Punkte. Dieſes e iſt nicht nur als B 
Jahn Glei- 


rtsderby zu bewerten, ſondern kann au die 
Entſcheidung im Kampf um den erſten Platz brin- 
bah Verliert nämlich BİR., dann ift die eichs · 
n endgültig in Sicherheit. In erſtem Spiel 
n die Reichsbahn durch beſſere Stürmer- 
ngen 4:2. Nur wenn ſich der VfR.⸗Angriff 
diesmal beffer durchſetzt, kann es zur Revanche 
reichen. Auf dem Bföt.-Platz wird es beſtimmt 
dramatiſch angehen, Der Schiedsrichter hat 
er leine leichte Aufgabe. Der bedeutende Kampf. 
m man einen intereſſanten Verlauf prophezeien 
n, iſt vollkommen offen. 


In Sosnitza ſtehen fid 
Germania Sosnitza — SB. Delbrückſchächte 


u. ui no hat e viel 
erlieren. Den Germanen, denen der Vorteil à yi : Spi ini — BWC. 
bes eigenen Platzes zugute kommt muß man die ee W Ser e bc. e 
Eee Ausſichten zuerkennen. Spielbeginn um] ſcharley — Poſt; 10 Uhr: Heinitzgrube — 09. 
br. PD. Klaſſe. 14 Uhr: Shomberg — Schmalſpur. 
EV. Vorſigwerk — Sportfreunde Mikultſchütz Alte Herren. 12 Uhr: 09 — Bleiſcharley. 


tragen ihren Punktekampf in Borſigwerk Gleiwitz 
gus. Nach einem kleinen Anlauf fielen bie Bor-|.C-Mlafle. 11 Uhr: Vorwärts⸗Raſenſport — 
Dee wieder zurüd und find ziemlich weit and BfR. (Jahn⸗Platz 2), Feuerwehr — SV. Ober 

de der Tabelle gerutſcht. Die Mitultſchützer hütten [Jahn⸗Platz 15 14 Uhr: SV. Laband — 
haben in dieſem Jahre noch nicht viel gezeigt Wer Sportgeſellſchaft. D-Klaſſe: SV. Zernik — Pei- 
alſo den Kampf gewinnen wird, iſt ſchwer zu ſagen. kretſcham. 


Bei den Sportlern liche alle Polizeimann · 
haften wegen der dienſtlichen Inanſpruchnahme 
er Beamten am heutigen Wahlſonntag am Start. 
Aus dieſem Grunde falen ſämtliche Treffen im 
Induſtriegau aus, während im Odergau nur 


Reichsbahn Oppeln — MEB. 25 Neiße 


in Oppeln au r e eich. Die Neißer, die 
ſich im erſten Spiel den Reichsbahnern völlig 
ebenbürtig zeigten, müſſen auch in Oppeln als ein 
ſehr beachtlicher Gegner gelten. 

Im Induſtriegau nutzt Germania Gleiwitz 
den ſpielfreien aan aus und hat mit Wart- 
burg Gleiwitz, dem erſchleſiſchen — * des 
Spiel- und Eislaufverbandes ein Freun afts · 
treffen vereinbart, das um 11 Uhr auf dem Kra⸗ 
kauer Platz in Gleiwitz ausgetragen wird. 

In der B-Klaſſe der Sportler kommen ol · 
gende Treffen im Induftriegau zum Austrag. Um 
10 Uhr: Germania Gleiwiß — Karſten⸗Zentrum 
Beuthen [Krakauer Platz), um 14 Uhr: RSV. 
Schmalſpur Beuthen — RSV. Gleiwitz; im Dber- 
au: Poft Oppeln — Schleſien Oppeln, SC5E. 

eiße — MSV. 25 Neiße. 


Bereits um 11 Uhr vormittag treffen : Hindenburg Ser 38. Groſchowitz — MIB. Oppeln Schleſier beim Internationalen 
Epielvereinigung Beuthen — Frisch: Fei JI Uhr Sortiment e ae ir bie no immer ge nnen n Schwimmfeſt in Kattowitz 
bebe Aut, SAN gu Bd rat g e dee gie Mia ing Seen Beefert aea 
aufeinander. Nach der ſchweren 7:0-Niederlage| - Ratibor renzgaumeiſters zu jeben, Bei einem Sieg der altet der 1, Kannen 1 
er |) g ppe ner würde 51e Mleiſterſchaftsfrage ſeboch ein in der Kattowitzer Badeanſtalt heut ein 


am We find alle Hoffnungen auf ein C.Klaſſe. 14 Uhr: Sportfreunde Coſel — 

Er ge ber nk N Kag yeer re un Rot. Weiß atibor — Prog, 
e igenem Platz und gegen den Tabellen] Ratibor 03 — í K 55 

24 rast man ber Epieineren ati eriba Katſcher; 14 Uhr: Twortau 


ot Ee Schwimmfeft, an dem ſich der 
V. Gleiwitz 1900, ee e 
burg, Cracovia Krakau, 1. SO, Siemianowitz, 
| Shwimmverein Gieſchewald, Pogon Kattowitz 


noch auf einige Zeit verſchoben werden. 
L N f 1 Eine ſpannende Auseinanderſetzung ſollte es 
ielvereinigung nicht viel! — Preußen Ratibor. auch um be letzten Plaz mische ar y 


* 


An die Seile gedrängt. 
Eine intereſſante Aufnahme vom Kampf um die 
Weltmeiſterſchaft im Fliegengewicht, den der eng⸗ 
liſche Boxer Jackie Brown (links) in Mancheſter 
gegen Young Perez (Frankreich) gewann. 


BEE ITTETERNEREIZEETEN 
und der Jubilar beteiligen. Außer mehreren 


Einzelwettbewerben ſind eine Anzahl von Staffeln 
und zwei Waſſerballſpiele vorgeſehen. 


Ziſchtennis in Oberſchleſien 


Die Puniet um die Mannſchaftsmeiſter⸗ 
ſchaft des Oberſchleſiſchen Tiſchtennisverbandes 
werden mit 7 Begegnungen fortgeſetzt. Grün⸗ 
Weiß Ratibor ſpielt gegen den 1. TTC. Glei⸗ 
mig und wird den routinierten Gäſten ſtarken 
Widerſtand leiſten. Der Ausgang iſt daher offen. 
Poſt Oppeln weilt in Hindenburg und trifft 
zunächſt auf den 1. TTC. Die Hindenburger 
aben ſich erſt am vergangenen Sonntag im 
ampfe gegen den PPC. Oberſchleſien Beuthen 
als ſehr ſpielſtark erwieſen und ſollten diesmal 
ſicher mu den Punkten kommen. Im zweiten 
Punktekampf der Oppelner wird der TTC. Gelb- 


Weiß Hindenburg ihr Gegner ſein, den die Gäſte 


knapp ſchlagen ſollten. Der Ping⸗Pong⸗Club 
Oberſchleſien Beuthen empfängt den Stadt- 
ſportverein Gleiwitz und den TTC. Wartburg 
Gleiwitz. Den ſpielſtarken Beuthenern werden die 
Gaſtmannſchaften die Punkte überlaſſen müſſen. 
Der Oberſchleſiſche Mannſchaftsmeiſter TTC. 
Barkochba Graben pergit in einem ſchwe⸗ 
ren Kampfe gegen den TTC. Grün-Weiß Glei- 
witz. Die beſſere Durchſchnittsſpielſtärke ſollte 
den Hindenburgern zu einem knappen Siege ver⸗ 
helfen. DIR. Germania Zaborze werden 
Sieg und Punkte an TTC. Rona Gleiwitz 

geben müſſen. 


Motorrad je 


Der Sport im Neiche 


Fußball: In den meiſten Landesverbänden des 
DIB. gelangen die Herbſtſerien der Meiſter⸗ 
ſchaftsſpiele zum Abſchluß. An intereſſanten Be 
1 1 iſt kein angel. In Hamburg 
teint der Großkampf HSV. — Altona 98, in 
Dresden gibt es als Geſellſchaftsſpiel das 
Lokalderby Dresdner SC. — Guts Muts, eine 
ſüddeutſche Auswahlelf tritt in Saaz gegen die 
Mannſchaft von Deutſchböhmen an. Einen Kampf 
nach zwei Fronten hat die Schweiz zu beſtehen, 
die Nationalelf ſpielt in Baſel gegen Schwe ⸗ 
den, während die zweite Garnitur in Luxem⸗ 
bu ra gegen die Elf von Luxemburg anzutreten 


f: 

„Eisſport: Der Berliner Schlittſchuh⸗Elub 
trägt im Eispalaſt von Birmingham ſein 
erſtes Englandſpiel gegen die engliſche Auswahl- 
mannſchaft aus. In u. wird das neue Eis⸗ 
ſtadion feierlich eröffnet. 


Pokalkämpfe der Amateurboxer 


Im Mannſchaftswettbewerb um den Pokal der 
Amateurboxer ift die Vorrunden⸗Begegnung pwi- 
ſchen Brandenburg und Nordoſtdeutſchland auf 
den Bußtag, 16. November, nach Stettin angeſetzt 
worden. Der Sieger dieſes Treffens hat in der 
ee gegen Mitteldeutſchland anzutreten. 
Weiterhin begegnen ſich Oberſchleſien und Schle⸗ 
ſien, Bayern und Südweſtdeutſchland, Mittelrhein 
und Weſtdeutſchland, und zwar im Gebiet der 
erſtgenannten Verbände. Die Kämpfe ſollen ſo 


gefördert werden, daß die Vorſchlußrundengegner 
Ende November feſtſtehen. j 


| 


Henne ſchafft neuen Weltrekord. 
Ernſt Henne, München, 


der hervorragende deutſche BMW. ⸗Fahrer, ſtellte 
auf der Betonſtraße von Tat bei Budapeſt mit 
239,680 Stundenkilometer einen neuen Weltrekord 
der 750-Kubikzentimeter⸗Kategorie 
eine halbe Strecke erreichte er ſogar die phanta ⸗ 
ſtiſche Geſchwindigkeit von 250 Stundenkilometer. 
Es iſt die höchſte Geſchwindigkeit, die von einem 
wurde, kann aber leider 


efahren 
nicht als Weltrekord anerkannt werden. 


Die Schönste im Land 


15) 


Sie ſetzten ſich und ſchwiegen. Keiner wollte 
nach Brandenburgs ſchroffer Aufforderung erneut 
von dem Wettbewerb iprechen, Erit nachdem der 
Kellner die Getränke gebracht hatte, ſagte Oſſe 
— und man merkte ihrer Stimme an. daß jedes 
Wort überlegt war: „Hör“ mich mal an, Theo. 
Ich habe ſelbſtverſtändlich völlige Freiheit des 
Handels, das weiß du. Ich babe mich in 
Flip Kaſtors Sache eingelaſſen, weil fie mir vaßt 
— aus reinſtem Egoismus. Wenn ſie gegen euch, 
pn den Verlag Brandenburg gerichtet wäre, 
ätte ich mich nicht eingelaſſen. Flip hat mir 
ſeiner Zeit eine Beteiligung an der pesrik 
angeboten, weil ich Geld gab zur Ausführung der 


e 
„Das haſt du getan?“ warf Theo Branden- 
burg vorwurfsvoll ein. ; 
nickte Oſſe ruhig und 


„Das babe ich getan“ 
fuhr fort. „Aber ich habe die Beteiligung abge- 
ehnt. Ich bin ſelbſt Tochter eines Geſchäfts⸗ 
mannes und weiß, was man der eigenen Firma 
ſchuldig ift. Der Wettbewerb ſoll eine verhältnis⸗ 
7 1 kleine Zeitſchrift groß machen, aber er ſoll 
ni 
machen. Das kann er gar nicht, das weißt du fo 
ut wie ich. Alio... Sie richtete fih auf und 
Bob die Stimme: „Ich bitte dich alfo herzlich, 
mich in aller Zukunft mit Forderungen zu ver⸗ 
ſchonen, die eine Aenderung meines ſelbſtſtändig 
gefaßten Entſchluſſes bezwecken.“ 


Theo Brandenburg ſaß mit trotzigem Mund f 
und finſteren Augen da 


Oſſe legte die Hand auf ſeinen Arm: „Mach' 


5 kein jolh jämmerliches Geſicht, Theo. Vorwärts, 


gib mir dein Wort!“ 

„Theo Brandenburg nahm Oſſes Hand: 
Schön, ich werde nicht mehr in dich dringen, 
Dffe, Aber anderſeits wirft du mir nicht bers 
wehren können, daß ich meine Gegenmaßregeln 
ergreife.“ ; 

„Alſo kämpfen wir?“ Oſſes Augen blitzten 


auf, j 

„Plötzlich legte Flip feine Rechte auf die 
Hände der beiden. „Bravo! mache ich mit. 
Aber wir wollen die Rollen richtig verteilen. 
Theo Brandenburg und ich kämpfen — wir 
kämpfen um unſere Zeitſchriften, um „Lebens⸗ 
weg“ und „Lebensfragen.“ 5 

„Um einen Lebensweg und eine Lebensfrage“, 
verbeſſerte Theo Brandenburg mit Bedeutung. 
„Wir kämpfen um Oſſe Söreland!“ j 

„Flip ſtutzte. An einen Kampf um perſönliche 
Dinge hatte er eben nicht gedacht. Alſo au 
Theo Brandenburg begehrte Dfe? Und er per- 
mutete auch ihon, daß er, Flip, dieſelben Abſich 
ten hatte. 

„Schön“, ſagte er ruhig, „das wird ein Iob? 
nender Kampf.“ Er wandte 15 Oſſe zu: „Was 
ſagen Sie zu dieſer Ausſicht?“ f N 


großen Verlag Brandenburg klein D 


laſſen Sie ſich n 


Roman von Heinz Lorenz Lambrecht 


‚Dffe idien dieſe Wendung nicht angenehm zu 
ſein. Sie verſuchte der ungemütlichen Szene 
einen humorvollen Abſchluß zu geben: „Ich werde 
von der Loge aus eurem Kampf zuſehen, mit dem 
lachenden Dritten an der Seite!“ 

* 

Eine knappe Woche darauf klebten noch einmal 
Plakate an den Litfaßſäulen Berlins. Sie zeigten 
Oſſe und Sciajola hinter einer frontal geſtellten 
Motorhaube. Darüber ſtand: Morgen ſtarten ſie! 
Und darunter: Morgen die „Lebensfragen“ leſen! 
„Der bedeutsame Tag ift da. Es ift morgens 
ſieben Uhr. Die Luft iſt ſilbrig durchflimmert, 
der Himmel wölbt ſich blaßblau über der ſchon 
herbſtlich gefleckten Fläche des Tiergartens. Ein 
herbjüßer, kühler Geruch ſtrömt von allen Seiten 
nach dem Großen Stern, wo die ehernen Jagd- 
Buden als regloſe, ua Zeugen den Start 

ſſe Sörelands umgeben. 

ohl der Start geheimgehalten wurde, haben 
fih doch ein paar Leute eingefunden, die alle febr 
ſportlich ausſehen, und ihre Autos ſind geziert 
mit Klubabzeichen und kleinen Preisplaketten. 
aß ein Kameramann und etliche Photographen 
augegen find, ift ſelbſtperſtändlich. 
, Oſſe und 
ihnen Sciajola, Flip Kaſtor, Theo Brandenburg, 
Richard Globias und einem Schwarm jener Ber- 
ehrer, die el geſchworen haben, fih an der Ver- 
folgung zu beteiligen. Der eine und andere hat 
ogar im Sinn, die Verfolgung ſofort aufzu⸗ 
nehmen. 

Aber das verhindert Flip. Er hat ſich eben mit 
Oſſe und Sciajola beraten. Jetzt ſteigt er auf 
das Trittbrett des Wagens und ruft: „Darf ich 
Sie mal alle für einen Augenblick um Gehör 
bitten!“ Und als man ſich ihm zugewandt hat: 
„Es iſt verſchiedentlich geäußert worden, daß man 
die Verfolgung Fräulein Sörelands fojort auf- 
nehmen will. as geht natürlich unter keinen 
Umſtänden. Da es uns leider nicht gelungen iſt, 
den Start ganz geheim zu halten, ſo richte ich an 
Sie auf Wunſch von Fräulein Söreland die Auf- 
forderung, die Perjoleung nicht bor zwölf Uhr 
mittags aufzunehmen. iſt ſelbſtverſtändlich. 


daß Fräulein Söreland der Start erleichtert wer⸗ 
den muß. Sie alle ie Sportsleute, und ich er- 
fallen von Ihnen, aß Sie ihr dieſe Bitte er- 
uten. 


Ein paar Geſichter zeigen leichte Enttäuſchung, 
auch das von Te Brandenburg. Aber man fügt 


chf ſich allgemein ohne Widerſpruch der Maßregel. 


Die Teilnehmer beſteigen jetzt den Wagen. 
Vorn ſitzen Sciajola und der Monteur, im Fond 
Oſſe und Grietje. Die letzten Aufnahmen werden 
gemacht, der Kameramann dreht ſeine Kurbel. 

Flip hält ar Hand: wi Oſſe Söreland, 

cht zu oft erw chen. Denken Sie 


auf. Ueber 


rietje ſtehen beim Wagen und bei B 


u 

„Hanſeſtadt Danzig“ wird verlängert 
Auf der Werft der Stettiner Oderwerke wird 
jetzt mit dem Umbau des Seedienſt⸗Oſtpreußen⸗ 
, + „Hanſeſtadt Danzig“ be 
gonnen. Das Schiff ſoll auseinandergeſchnitten 
und verlängert werden. Die dadurch gewon⸗ 
nene größere Tragfähigkeit ſoll vor allem der 
Unterbringung vermehrter Sicherheitsein ⸗ 
richtungen und Rettungsgeräte dienen, 
wie ſie die verſchärften Beſtimmungen des 1929 in 
London beſchloſſenen und demnächſt in Kraft tre- 
tenden Internationalen Schiffsſicherheitsvertrages, 
des fogenannten Titanic⸗Vertrages, vorſchreiben. 
Der Umbau wird auch die Unterbringungsmög 
lichkeiten für die Paſſagiere und die See ⸗ 
Eigenſchaften des Schiffes weiter verbeſſern. 
Auch für das zweite Schiff des Seedienſtes Dit- 
preußen, die „Preußen“, iſt ein entſprechender 
Umbau geplant. Die Betriebseigenſchaften der 
Schiffe bleiben durch den Umbau unverändert; fie 
werden ſich wie bisher auch im Jahre 1933 im 
Fahrplan gegenſeitig ablöſen. 


Der Reichskanzler hat Frankreich 
kein Militärbündnis angeboten 


(Tlegraphiſche Meldung.) 


Berlin, 5. November. Im „Völkiſchen Pe- 
obachter“ vom 4. November wird unter der Ueber- 
ſchrift „An Frankreich wurde das Angebot eines 
Militärbündniſſes gemacht!“ behauptet, „Reichs- 
kanzler von Papen hat Frankreich die Hand 
ausgeſtreckt mit 
abkommens.“ Dieſe Behauptung ift, wie von zu⸗ 
ſtändiger Stelle erklärt wird, von Anfang bis zu 
Ende unwahr. : 


Zuſammenſtöße in Wuppert al 


Wuppertal. Zwiſchen Klebekolonnen der 
Nationalſozialiſten und der Kommu⸗ 
niſten kam es in der Nacht zum Freitag zu 
einer Schlägerei, in deren Verlauf von den 
Nationalſozialiſten etwa 15 Schüſſe abgegeben 
wurden. Ein Arbeiter wurde ſchwer, ein anderer 
leicht verletzt. An anderer Stelle wurde ein 
Nationalſozialiſt durch einen Schuß verletzt. 


Mißglückter Fallſchirmabſprung 
vom Funkturm 


Berlin. Ein Erfinder namens Wahrburg 
aus Hannover ſprang von der höchſten Platt⸗ 
form des Funkturms mit einem felbit- 
gebauten Fallſchirm ab. Der Fallſchirm riß 


ſchon kurz nach dem Abſprung. Wahrburg wurde 


mit ſchweren Verletzungen ins Krankenhaus ge- 
bracht. 


Reine Neichsbahn⸗Tariſermüßigung 


(Telegraphiſche Meldung) 


Berlin, 5. November. Zu den Wünſchen auf 
Ermäßigung der Reichsbahntarife wird von der 


Reichsbahnver waltung erklärt, daß angeſichts der 


finanziellen Lage des Unternehmens derartigen 
Anregungen nicht entſprochen werden könne. 


an unſere Prämienkaſſe!“ Er machte eine kleine 
Pauſe und fügt bedeutungsvoll hinzu: „Vor allem 
erwarte ich von Ihnen, daß Sie genau fo zurück. 
kommen, wie Sie jetzt von hier ae Er 
hat ſich etwas vorgebeugt und ſieht ihr noch in 
die Augen.“ 

Dife weiß, was er meint. Scherzend antwortet 
fie: „Ich denke, es 17 der Zweck in der Hebung, 
daß ich allein ausziehe und in Begleitung zurüd- 


ihon lange. Aber liebt fie ihn auch?“ — Als 
neben ihr Grietje, die die kleine Szene mit trau- 
rigem Geſicht beobachtet hat, eine Bewegun 
macht, wendet ſie ſich raſch zu ihr: „Grietje wir 
darauf lp achten haben, daß ich 

Mann komme“, lächelt ſie. 

Grietje hat als Antwort ein Nicken und 
ſchwaches Lächeln. : 

Sciajolas ruhiges, ſporthartes Geſicht“ dreht 
fih um: „Fertig? Kanns losgehen??? 

„Ja“, ſagt Flip. „Auf Wiederſehen, Grietje!” 
Er gibt ihr die Hand. 

„Auf Wiederſehen, Flip.“ 

„Wenn es hier nichts mehr zu tun gibt, ſo 
ji einer ber fünf Etappen 
überraſchen“, e Flip noch, als der Wagen jhon 

rt. Er 1 ein leiſes Bedauern. 
t nach Oſſe ein. 
dee, und ſie iſt 


an den rechten 


werde ich euch doch no 


langſam nt 
Jetzt [óen tellt ſich die Sehnſu 
Sie iſt ja die Trägerin ſeiner 
zugleich die Frau, die er liebt. 
Die fünf Etappenorte, die Flip gemeinſam mit 
3 hat, ſind: Kiel ; 
erchtesgaden und Nürnberg. Nur iele fün 
Städte ſind als Endziele einer Woche fe hm 
und allen Beteiligten bekannt. Dazwiſchen ſteht 
ihnen jeder Weg und jeder Ort innerhalb deut 
ſchen Gebietes frei. 
Der Wagen fährt in mäßiger Fahrt die Char- 
lottenburger Chauſſee entlang nach dem Knie zu. 
Als Theo Brandenburg Flip augenzwinkern 
fragt: „Wollen Sie mir wirklich nicht ſagen, wel- 
chen Weg ſie einſchlagen?“ antwortet Flip rin- 
fend: „Sie jehen ja, nach Weiten!" eo 
denburg brummt ungläubig. . 
Er hat recht, ungläubig zu jein. Die Fahrt 
nach dem Knie ift eine Irreführung, zu der ſich 
Flip und Sciajola im letzten Augenblick ent- 
ſchloſſen haben. Der Pagen ſchlägt im Weiten 
eine Kurve nach dem Norden. Die erſte geheim 
gehaltene Etappe ift ja Kiel, und Sciajola will 
zuerſt die ganze Küſte der Dft- und Nordſee ab- 


ahren. ; 

Als die letzten Ausläufer Berlins hinter ihnen 
liegen, als abgeerntete Felder, mattgrüne Wieſen 
na. feie bunte Be ü gruen vorüber zu 
gleiten beginnen, wendet ſi e Grietje zu. 

Gott jei Dank, nun find wir ſie los, Grietje!” 

Sie find Freundinnen geworden in den paar 
Wochen und en Du zueinander. Grietje be 
trachtet aufmerkſam Oſſes Geſicht, das jetzt 0 


t: „Du tuſt ja 
wirklich, als ob das lucht por dem 
Dorene erh wäre.“ f 

A iſt es auch“, verſetzte Oſſe lan 
„jedenfalls 0 lebe fie 


Sciajola fe Köln, Sin 


rans 


kundige Erleichterung zeigt. Sie fa 
anze eine 


für mich. Ich fliehe vor Tee 


dem Vorſchlag eines Militär- |M 


dj war nur die 


komme?“ Aber auch in ihrer Stimme klingt eine „Dos ift der, Grietje, den mir meine Eltern 
leije Unruhe. Sie hat Slip gern, das weiß fie | zun Mann beſtimmt haben. 
„Ach? Bald? ſpitzt die Ohren. „Magſt du 


Abkürzungen: . = 
digt, M. — hl. Mefe, Sm. = Singmeſſe, S. = hl. 
Segen, d. = deutſch, p. = polniſch, Ausf. = Aus 
ſetzung des Allerheiligiten, Taufg. = Taufgelegenheit; 
Wochentage: Stg., Mo., Di., Mi. Do., Frei, So. 

Pfarrkirche Allerheiligen: 6 Cant. mit hl. S. für 
lebende Mitgl. des 3. Ordens und um Bekehrung der 
Sünder, p. Amtspr.; 7,30 Cant. mit hl. S. für verft 
Viktor Ruda, deutſche Amtspredigt; 9 Kindergottesd., 
dabei hl. M. für verſt. Eltern Cygennek, TE Anger 
hörige beiderfeits und arme Seelen; 10 H., dabei Cant. 


mit hl. S. für die 29. Frauenroſe, Vorſt. Frau Roll; 
11,30 hl. M. mit hl. S., 3 p. Veſperandacht; 4 d. 
Veſperandacht. 

Echrotholzlirche: 9,30 Cant. für verſtorb. Frau 


Olga Klementz, verſt. Eltern, verſt. Angehörige. 
Redemptoriſtenkirche „Zum hl. Kreuz“: Stg. 6 früh 
ſtille hl. M.; 7 Uhr Amt mit Predigt; 9 ymnaſial⸗ 
9 10,30 Pr.; 11 d. Sm.; 2,30 Gegensand. — 
n den Wochentagen find die hl. M. um 5,30, 6,15 
und 7 Uhr, in der kommenden Woche wird auch wieder 
die Andachtskommunion zu den Hauskranken getragen. 
Pfarrkirche St. Peter⸗Paul: 6 Amt mit hl. S. 
für die p. Frauen und Mütter, p. Pr.; 8 Amt mit hl. 


S. für die deutſchen Frauen und Mütter, deutſche Pr.; 
9,30 H. für das Männerapoſtolat; 11 Spät und Kins 
dergottesd. für die Pfarrgemeinde; 3 p. Roſenkranz ⸗ 
andacht; 4 d. Herz⸗Jeſu⸗Andacht. 

Herz⸗Jeſu⸗Kuratie der Franziskaner: a: (Herz ⸗ 
Jeſu-Sonntag): 5,45 Amt, hl. S., p. Pr.; 7 Sm., An. 
ſprache für Männer, Gemeinſchaftskommunion aus 
dem Männerapoſtolat; 8 Pr., Amt, hl. S.; 10 Kinə 
dergottesd. mit Anſpr.; 11 Spätgottesd., Pr., hl. M.; 
nachm. 2 Taufen; 2,30 Eheunterricht; 3 Herz⸗Jeſu-And. 
mit hl. S. — Di., früh 6,30 Antonfusamt mit hl. S. — 

o., Di., Mi., abends 7 Armenſeelen⸗Andacht. ? 

Katholiſche Werkjugend Herz⸗Jeſu: Heute, Stg., 
abends 6, findet im Franziskusheim (großer Saal) 
unſer Probeabend für den am 27. November 1932 ſtatt · 
findenden Elternabend ſtatt. 2 al 5 

Pfarrkirche St. Bartholomäus: 6 für die Gemeinde; 
7,45 zum hlͤgſt. Herzen Jefu. für den d. Müttervereinz 


9,30 zum Hiat. Herzen Sefu für die Herz-Jefu-Bruder- 
ſchaft (polniſch); 11,15 Schulgottesd. 

Heilige⸗Familie⸗Kirche: 6 für alle Herz⸗Jeſu⸗Ver⸗ 
ehrer (deutſch): 7,30 zur göttl. Vorſehung für leb. 
amilie Rubina; 9 deutſche Pr., H. mit Tedeum und 
l. S., aus Dank für erhaltene Gnaden und für leb. 
Familie Jaworek; 11 Kindergottesd., Cant. für verſt. 
Julius Fiegel; 2,30 Veſperandacht. 


Langenſcheidt⸗ Jubiläum. Die Langenſcheidtſche -Bers 
lagsbuchhandlung in Berlin-Schöneberg beging eine 
öffentliche Gedenkfeier zum 100. Geburtstag des vers 
ſtorbenen Profeſſors Guſtav Langenſcheidt, der als 
Selbſtverleger ſeiner Unterrichtswerke 1856 mit der 
„Methode Torſſaint⸗Langenſcheidt“ zur völligen Beherr⸗ 
ſchung fremder Sprachen in Wort und Schrift Weltruf 
errang. Ihm verdankt die Sprachkunde auch eins der 
größten Standardwerke der Lexikographie, das über 
4000 Seiten ſtarke Lexikon der franzöſiſchen und deut- 
ſchen Sprache von ahs-Billatte 17 Jahre 
hat er an die verlegeriſche Organiſation und die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Arbeit dieſes Werkes verwendet! Er voll. 
endete die „Bibliothek ſämtlicher grie⸗ 
e und römiſchen Klaſſiker“ in 110 

nden in deutſcher Sprache. Den Aufbau für das 


engliſche Parallelwerk zum „Sadjs-Billatte”, den 
„Muret Sanders“, hat er in die Wege geleitet, 
ſeine Fertigſtellung aber nicht mehr erlebt. Als Menſch, 


Gelehrter und Buchhändler war er eine der eigenartige 
ſten Erſcheinungen ſeiner Zeit: Selfmademan, hatte er 
buchſtäblich mit nichts angefangen, wurde 1874 durch 
das Preußiſche Kultusminiſterium zum Profeſſor 
N arb 18 Sein jüngſter Sohn, Carl 
G. F. Langenſcheidt, der jest noch an der Spitze des 
Unternehmens 9295 hat die Werke für den Selbſtunter⸗ 
richt und die Wörterbücher 
ſprachen hergeſtellt. 


ernannt und ft 


in allen Kultur ⸗ 


ſchweigt, ſieht geradeaus, überlegt ein Weilchen 
und wendet ſich wieder Grietje zu: „Ich will es 
dir ſagen: geſtern habe ich wieder ſo einen Brief 
von meinen Eltern bekommen, ſo einen Brief 
aljo, man teilt mir mit, daß ſich Thomas Mace 
Farland nach Europa eingeſchifft hat.“ 

„Thomas MacFarland? Wer ift denn das?“ 
fragt Grietje verſtändnislos. ö 


ihn denn nicht? 


„Ich weiß nicht. Ich kenne ihn gar nicht.“ 
Oſſe ſchweigt und ſinnt wieder. Etwas unſicher 
kommt es dann: „Ich habe ein ganz dummes und 
anz unbegründetes Angſtgefühl, wenn ich an 

Nac Farland denke. Es iſt lächerlich, geradezu 
lächerlich ...“ Plötzlich ſchüttelt fie e het 
Kopf und richtet ſich in den Schultern auf. Wirft 
ewiſſermaßen eine unſichtbare Bürde ab. „Jeden 
115 — ich laſſe mich nicht zur Heirat zwingen“, 
jagt fie entſchieden. 

Grietje atmet langſam und verhalten. Es gibt 
einen Thomas MacFarland! Das ift ein großes 
Mn ijt noch nicht ganz verloren. 

Nachdenklich jagt fie: „Dann biſt du ja genau 
wie Flip ch jagt fi ſt du ja genau 

: VII. 


In der Redaktion der „Lebensfragen“ ſchien 
das Licht heller geworden zu ſein. Ein en 
davon lag in allen Ecken. Selbſt der Lauffunge 
in ſeiner lichtloſen ae ſtrahlte unter 
neuen dunkelblauen Mütze mit dem ſilbergeſtickten 
Wort Lebnsfragen“. Ueber ſeinem Tiſch war 
Oſſes Bild mit Reißnägeln angebracht und da- 
neben eine Landkarte von Deutſchland, auf der er 
den Weg des koſtbaren Wildes ſeiner Zeitſchrift 
mit roten Fähnchen beſtecken wollte. 


einer 


tl. Bis jetzt 
trecke von Königsberg bis Stettin 
MAR CH 9 i 
m nächſten Raum ftrahlte Hanna Hederich, 
das ältliche Madchen. ar es wirklich noch das⸗ 
elbe ältliche Mädchen Hanna Hederich? Sie war 
o hübſch anzuſchauen in dem eng die Hüften um⸗ 
ließenden Wollrock, der hellen, einfachen Waſch⸗ 
uſe mit dem kleinen Kragen, aus dem ein fan- 
Gut hellblauer Schlips herausfiel. Sogar einen 
ubenkopf hatte fie fih ſchneiden laffen. Außer ⸗ 
dem benutzte ſie neuerdings Parfüm. 
Sie 5 — eben einen Stoß Formulare und 
Karten zujammen, ſummte drei Takte eines Schla⸗ 
ers von Liebe, Frühling und ſeliger Zukunft, 
traffte ſich, trat mit federnden Schritten in den 
edaktionsfaal und rief mit friſcher Stimme zu 
Globias hin. „Heute allein bierhundertdreiund- 
einen Wie eine Siegesfanfare war ihre 


Und Globias ſtrahlte ...! Auch er! Er 
hatte eine von den kleinen Aſtern, die Hanna 
en in einer neuen Keramikvaſe auf den 

chreibtiſch geſtellt, ins Knopfloch geſteckt und 
machte das beſte Shelmengefiät aus feiner Bor- 
kriegsjournaliſtenzeit am Rhein. 


(Fortſetzung folgt.) 


i 


r 


Was eine 
2*) 


Von Finnland aus iſt die Verfaſſerin in 
Rußland eingereiſt und beobachtet zuerſt das 
erſchütternde Straßenbild der durchweg ärmlich 
gekleideten Bevölkerung von Petersburg, 
die oft lange Beit vor den faſt leeren Schau · 
fenſtern anſtehen muß, um die notwendigſten 
Lebensmittel zu erſtehen. 

Das Hauptaugenmerk wird zur Zeit auf die 
Wiederherrichtung der Staatsgebäude und des ehes 
naligen Schloſſes gelegt. Hier wird Erſtaunliches 
geleiſtet, und der Anblick ift ein wohltuender Ger 
genſatz zur Umgebung. Man ſtreicht mit Del- 
farbe in gleichen Tönen wie zur Zeit der Er- 
bauung. 


Zarſkojeſelsb, die 


Reſidenz des letzten Zaren, 


machte auf uns beſonderen Eindruck. Es 
liegt etwa eine halbe Stunde Bahnfahrt von 
Leningrad entfernt, Hier und im Katharinen⸗ 
ſchloß hat man in der zügelloſen Zerſtßrungs⸗ 
wut Halt gemacht und iſt ſogar ſehr bedacht, 
durch ſorgfältige Pflege diele Stätten unermeß⸗ 
lichen Reichtums vor Schaden zu beſchützen. 
Unſere Führerin hat eine entzückende Art, jede 
Kleinigkeit zu erklären.. Die Einrichtung der 
Schlöſſer iſt noch vollſtändig zu ſehen, wie es zu 
Lebzeiten der jeweiligen Herrſcher war. Hochinter⸗ 
eſſant iſt das Alexanderſchloß, in dem Zar 
Nikolaus II. mit feiner Familie in größter Bu- 
rückgezogenheit lebte. So wie die Familie bi? 
Räumlichkeiten verlaſſen mußte nach ihrer Ber- 
haftung, ſo ſtehen ſie heute noch. Im Geſchmack 
der 90er Jahre. Auf Tiſchen und Tiſchchen ſtehen 
Photographien in allen Größen und Formen in 
unheimlicher Anzahl. Die Wände ſind wieder dicht 
behängt mit Photographien und Gemälden, und im 
Schlafzimmer iſt die Wand bis zur Decke mit 
Heiligenbildern überſät. Herrliche Klöppeldecken 
und Kiſſen und ſonſtige ſchöne Handarbeiten laſſen 
den hausfraulichen Sinn der Zarin erkennen. 
Die Kinderſpielſachen und fogar die große Rutſch⸗ 
bahn in einem der eigentlich zu Empfängen be⸗ 
ſtimmten Säle ſind noch vorhanden. Wenn das 
Ganze auch furchtbar überladen iſt mit allerlei 
Kleinkram, ſo mutet es doch recht anheimelnd an, 
und man ſpürt, daß das Familienleben den letzten 
Selbſtherrſchern von Rußland über höfiſchen 
Prunk ging. Der Ort ſelbſt mit ſeinen aus Holz 
gebauten Sommerhäuſern gleicht auf Weg und 
Steg der großen Mutterſtadt Leningrad. Es 
herrſcht reges Leben, da ſehr viele Arbeiter, die 
in der Stadt beſchäftigt ſind, hier wohnen. 

Der Zug iſt angefüllt von Menſchen, die einen 
Geruch verbreiten zum Ohnmächtigwerden. Der 
undefinierbare Geſtank, wo immer man auch ſein 
mag, iſt das am ſchwerſten Ertragbare. Eine alte 
verkümmerte Frau, die neben mir ſitzt, ſie iſt eine 
Jüdin und verſteht etwas Deutſch, flüſtert mir 
beimlich ins Ohr: 

„Iſt es wahr, daß bei euch zu hunderten 
die Arbeitsloſen auf den Straßen verhun⸗ 
gern? Man erzählt uns, daß es bei euch 
noch viel ſchlechter iſt als bei uns.“ 


Wir unterhalten uns bruchſtückweiſe und ver⸗ 
ſtändigen uns gut. Ich erkläre ihr alles Wiſſens⸗ 
werte von deutſchen Verhältniſſen und ſtrafe die 
aa die anderes behaupten. Verwundert fragt 

e: 

„Warum ſeid ihr gekommen, wenn es bei 
euch beſſer iſt, wollt ihr arbeiten?“ 

Ich erkundige mich nach den Lebensverhält⸗ 
niſſen und erfahre, wie es mit ber Verſor⸗ 
gung beſtellt ift. Oft ift nicht einmal das vors 
handen, was auf Grund der Rationierung dem 
einzelnen zuſteht, und der Einkauf im freien Bere 
kehr iſt nur für die wenigen, die Geld baben. Die 

reiſe ſind unerſchwinglich. 1 Kilo Butter 
koſtet dort 25—30 Rubel, 1 Kilo Fleiſch 16—18 
Rubel, 1 Ei 70 Kopeken, 1 Liter Milch 2,5 Rubel, 
eine Waſſermelone 3—5 Rubel njw. Ein Arbeiter 
fol 100—200 Rubel durchſchnittlich verdienen. 
Das hört ſich gut an, iſt aber blutwenig, wenn 
man die geringe Kaufkraft des Rubels be⸗ 
rückſichtigt. Dieſe Frau hat mit ihrer Familie, 

Berfonen, 5 Quadratmeter Raum zu bewohnen. 
Beim Verlaſſen des Zuges ſagt ſie flüſternd: 

„B Stunden muß ich an der Maſchine 
ſtehen. Man wird uns nur noch Waſſer und 
Brot geben, und wir werden langſam bers 
hungern.“ à 


Was überhaupt eine 
Frau in Rußland an körperlich ſchwerer 
Arbeit leiſten muß, kann eine deutſche 
Frau nicht erfaſſen. 
Die Gleichberechtigung der Frau mit dem Manne 
beſteht in der Hauptſache darin, daß ſie Schulter 
an Schulter mit ihm arbeitet, ſei es in der Fabrik 
Vergleiche Nr. 301 der „Oſtdeutſchen Morgenpost“. 
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Nau in Sowjebußland sicht 


Von Thessa Schneider, Dresden 


oder bei Straßen⸗ und Bauarbeiten. Dazu joll 
fie viele Kinder bringen und den Haus- 
halt verſorgen. Jede Frau muß arbeiten. 
Unſere Führerin, die nach unſeren Begriffen der 
gebildeten Mittelſchicht angehört und eine bor- 
zügliche Erziehung genoſſen hat, ift ſehr verwun⸗ 
dert, als ich ihre Frage, ob ich auch beruflich 
arbeite, verneine. 

Es bleibt einem nur Kopfſchütteln, wenn man 
Einblick in die Begriffe dieſer Leute über das 
Ausland, vor allem Deutſchland bekommt. Die 
für uns einfachſten und ſelbſtverſtändlichſten 
Dinge werden als Beſonderheit gezeigt, und 
man merkt deutlich, daß dieſe junge ruſſiſche Ge⸗ 
neration keine Ahnung hat, daß außerhalb ihres 
Landes ein ganz anderes und viel ſchöneres Leben 
pulſiert. Sie verſtehen auch nicht oder wollen nicht 
verſtehen, wenn man verſucht, ihnen das zu er- 
klären. Sie gehören der Tdee und dem Glau- 
ben an das Erſtehen einer neuen Welt mit Glück 
und Wohlergehen. Nur ſelten aber klingt das 
glaubwürdig, meiſt iſt es Zwang der Sprache, 
denn es iſt verboten anders zu denken, als die 
Führer wünſchen. Vielleicht werden im Sorgen 
und Kümmern um das kärgliche tägliche Leben 
auch die Wünſche und Hoffnungen immer mehr 
erſticken. 


Das Gefängnis der ehemaligen politiſchen 
Gefangenen in der 


Peter⸗Paul⸗Feſtung 


ift in einzelnen Zellen wie ein Panoptikum anf- 
gemacht, mit Wachsfiguren, um den Leuten zu 
zeigen, wie ſchlecht es das arme, geknechtete Volk 
unter dem Zarismus hatte. Wo aber ſind die 
heutigen Gefängniſſe der politiſchen Polizei? Wo 
ſind die Armen, die verſchleppt werden, weil man 
bei ihnen noch ein Goldſtück vermutet, oder weil 
man ſie für Kulaken hält? 


Mit ganz beſonderer Betonung wurden uns 
die Vorzüge eines Nachtſanatoriums, in 
das wir noch abends geführt wurden, dargelegt. 
Es iſt in der ſehr ſchönen Beſitzung eines ehe⸗ 
maligen reichen Kaufmanns untergebracht und 
dient dazu, kränklichen Arbeitern mit ſchlechten 
Familien- und Wohnverhältniſſen nach verbrach⸗ 
tem Tagewerk einige angenehme Stunden der 
Ruhe mit Verpflegung und ärztlicher Beobachtung 
zu ſichern. Sie verbleiben dort 45 Wochen. 
Männer und Frauen wechſeln ſich in gleichmäßi⸗ 
ger Reihenfolge in dieſer Annehmlichkeit ab. 


Jeder, der bedürftig iſt, ſoll angeblich Aufnahme 


finden. Aber ich denke, es iſt ein Tropfen 
auf den heißen Stein beim Anblick der 
Bedürftigkeit. 

Aeußerſt intereſſant war die Führung durch 
ein Arbeiterkulturhaus. Es ift ein rie» 
ſenhaftes Gebäude im modernen Bauſtil. Neben 
einem großen Theater- und Konzertſaal gibt es 
noch einige Kinoräume für Lehr- und Kultur- 
filme, Leſeſäle, Unterrichtsräume, Sitzungszim⸗ 
mer, Bibliotheken, Kinderſpielzimmer u. dgl. 
Alles nur für den Arbeiter, um ſeinen 
Wiſſensdrang und Bildungshunger zu ſtillen. Der 
führende Genoſſe konnte ſich in feinen Ausfüh- 
rungen nicht genug tun, um dieſe Einrichtungen 
in das roſigſte Licht zu ſtellen. Was ihm jer- 
vorragend erſcheint, iſt für den Deutſchen nichts 
Neues, fo lobenswert der Gedanke an die Bil- 
dungshochzucht des ruſſiſchen Volkes an und für 
ſich ſein mag. Man kann auch überall, vor allem 
in den Bahnen und Straßenbahnen die Beobach- 
tung machen, daß die Arbeiter ſehr viel in Beis 
tungen, Büchern und Broſchüren leſen. Wenn 
man aber den allgemeinen 


Mangel am Nötigſten ſieht und daneben 
dieſen krampfhaften Kulturbetrieb, 


dann gewinnt man den Eindruck: Das Roß wird 
hier von hinten aufgezäumt. Organiſiertes 
Maſſenelend mit Kulturfirnis überzogen. Das 
Haus war gut beſucht. Tobende Jugend auf den 
Gängen, Beſonnenere bei ſcheinbar ernſthafter 
Arbeit in den Leſe⸗ und Lernſälen. Ich unter 
hielt mich einige Zeit mit einem, aus Defter» 
reich bereits vor Jahren eingewanderten Rome 
muniſten. Der Genoſſe ſchien eine führende Per- 
ſönlichkeit zu ſein. Unter anderem erzählte er, 
daß nur Arbeiter, und zwar Freidenker im Ar- 
beiterkulturhaus Zutritt haben. Kinder gläubiger 
Eltern werden in Schulen nicht aufgenommen. 
Zyniſch lächelnd meint er: 


„Sie ſollen ſehen, wie ſie weiterkommen. 
In unſer Syſtem und den Zeitgeiſt paßt kein 
Gott.“ 


Sauberkeit wird klein geſchrieben, auch hier 
atembeklemmende Symphonien von Geſtank. Da 
unſere Fier Kopfſchmerzen hatte, wurden 
wir bei dieſer Gelegenheit einer . 
aus Berlin angeſchloſſen, und es war hochinter⸗ 


doch: Wie. | ich! 
und ha. 


eſſant, die Eindrücke der deutſchen Kommuniſten 
zu beobachten. Einer meinte: 

„Nee, das iſt doch großartig, was man hier 
allens für den Arbeiter tut. Das gibt es in 
Deutſchland nicht! Wenn wir dat zu Haufe er- 
zählen, dann will es uns keener glauben!“ 

Als er aber merkte, daß wir in vielem anderer 
Meinung waren, und ich ihm riet, er ſoll doch 
gleich dableiben, wenn es ihm ſo gut gefiele, da 
rückten alle von uns ab und ſchauten uns mit 
ſcheelen Augen an. 

Nachts fuhren wir in einem Liegewagen harter 
Klaſſe von Leningrad nach Moskau. Wir wollten 
auch dieſe Gelegenheit ausnützen, denn wer ſich 
nicht unter das Volk miſcht, der kann es nicht ver- 
ſtehen. Die Führerin brachte uns zum Zug und 
verſtaute uns wie Kinder. Und das war gut. Man 
iſt ja ſo hilflos, wenn man die fremde Sprache 
nicht beherrſcht. Die Bahn hatte aus Verſehen un- 
fere Plätze zweimal verkauft. Eine Frau mit Toch⸗ 
ter hatte ſie bereits beſetzt und wollte ſie nicht 
mehr abgeben. Es gab ein fürchterliches © e- 
ſtreit mit dem Bahnbeamten und gegen dieſe 
kreiſchenden und heulenden Frauen ſchließlich nur 
das eine Mittel, den Rotgardiſten zu holen, 
der ſie etwas gewaltſam in einen anderen Wagen 
verwies. 

Bald kam der Wagenbegleiter mit 
Matratze, Kiffen und Bettwäſche, um unfer Nacht- 
lager auf den harten Bänken — man liegt über- 
einander — zurechtzumachen. Mit Hilfe unſerer 
Reiſekiſſen und decken wurde das allzu Harte ein 
wenig weicher, Naje und Augen wurden ausge 
ſchaltet, und es dauerte nicht lange, da lagen Ge⸗ 
noſſen und Genoſſinnen friedlich vereint im bunt- 
len Wagen. Man muß abenteuerluſtig 
ſein, damit man das alles ertragen und allem mit 
Humor begegnen kann. Die Genoſſen über uns 
waren äußerſt liebenswürdige und hilfsbereite 
junge Leute, wie wir überhaupt ſtets nur großer 
Freundlichkeit und Zuvorkommenheit begegnet ſind. 
An allen Bahnhöfen iſt unentgeltlich heißes Waſſer 
zu bekommen. Beim Morgengrauen liefen nun 
die Frauen und Männer mit ihren Blechkannen 
aus dem Zug, um ſich den unentbehrlichen Tee zu 


brauen. 
In Moskau 


Empfang mit Auto wie in Leningrad. 
Das Hotel in ähnlicher Aufmachung, das 
Zimmer noch kleiner, ungemütlicher und muffiger. 
Aber die Hauptſache — keine Mitbewohner! 

Die Führerinnen gehen noch ärmlicher anges 
zogen als in Leningrad, mit ſchlechteſtem Schuh⸗ 
werk und Strümpfen. Aber ſie ſind wieder von 
derſelben Liebenswürdigkeit, ſo daß man ſich kaum 
fremd fühlt. Meiſt ſprechen fie recht gut deutſch. 
Unſere Führerin, eine junge, geſchiedene Frau, 
hatte eine deutſche Erzieherin. Heute 
friſtet ſie mit ihrer Mutter ihr Leben in zwei 
Zimmern. Sie meint: 


„Wir ſehen und wiſſen, daß die Fremden 
beſſer angezogen gehen als wir. Aber darauf 
müſſen wir vorerſt verzichten. Erſt brauchen 
wir Maſchinen und Fabriken, und 

dann kommen für uns die guten Zeiten!“ 


Die Verpflegung war noch knapper und ſchlech⸗ 
ter als in Leningrad. Da die Mahlzeiten ſehr 
weit auseinander lagen, war es nun oft recht 
ſchwach um den Magen. Wir behalfen uns mit 
ein wenig Keks und etwas Schokolade, die wir aus 
Finnland mitgebracht hatten. Wie ſollten wir uns 
Er kaufen, wenn wir nur mit Valuta bezahlen 
önnen. 


Moskau mit ſeinen vielen Türmen 
und Türmchen iſt bezaubernd. 


Vor allem bei ſchönem Wetter liegt es da wie 
eine Märchenſtadt. Auf einer ſtundenlangen Fahrt 
im eleganten Auto, deren „Intouriſt“ auch hier 
eine Menge beſitzt, wurden wir an den Errungen⸗ 
ſchaften des Fünffjahresplanes vorbeigefahren 
Vorüber an großen Fabriken und Arbeiterſied⸗ 
lungen, am Sportſtadion, das in tadelloſer Ver⸗ 
faſſung iſt, an gärtneriſchen Anlagen, die zum 
Teil erfit im Entſtehen find. Vieles wurde ge» 
ſchafft, aber noch mehr wartet auf Vollendung. 
Wo man hinſchaut, ſieht man angefangene 
Arbeiten, an denen man erkennt, daß ſie vorerſt 
ruhen. Mit einem wahren Feuereifer wird an den 
Häuſern getüncht und gepinſelt. Wir hatten uns 
darüber gewundert, erfuhren aber dann, daß es 
auf höheren Befehl geſchieht zur Verbeſſerung des 
Stadtbildes. Den deutſchen Malern und Maurern 
würden freilich die Haare zu Berge ſtehen beim 
Anblick folder Arbeit. Ob die Ziegelſteine heraus- 
ſchauen und der Verputz abbröckelt, oder die Dach. 
rinnen und Balkone durchgeroſtet ſind, iſt ganz 
gleich, es wird drübergeſtrichen. 


wie 


Im Regierungsviertel find die Stra- 
5 in beſſerem Zuſtand, wie überhaupt ganz 
Moskau im Bannkreis des Kreml einen ge⸗ 
pflegteren Eindruck macht. Auf dem 


Roten Platz vor dem Kreml 


ſteht ein Mauſoleum aus rotem und ſchwarzem 

armor. Drinnen liegt in einem Glasſarg, durch 
Licht von der Decke beleuchtet, die einbalſamierte 
Leiche Lenins. Täglich von 2—4 Uhr ziehen 
Hunderte durch den Raum, um den toten Führer 
zu grüßen. In der Bafilienkathedrale, 
die auf demſelben Platz ſteht und nur noch ein 
altruſſiſches Kulturmonument von eigenartiger 
Schönheit iſt, befindet ſich in einem kleinen Raum 
ein Revolutionsmuſeum. Unter den Bor- 
kämpfern gegen den Bolſchewismus ſieht man auch 
das Bild Adolf Hitlers. Rechts und links vom 
Leninmauſoleum ziehen fid. lange Reihen von 
Steinbänken für die offiziellen Gäſte und 
1 bei den großen Paraden der roten 

rmee an den Revolutions ſeiertagen. Der Rote 
Platz mit ſeinen rieſigen Ausmaßen und mit den 
Mauern, Zinnen und Türmen des Kremls als 
Hintergrund ift der Stolz aller Ruffen und wirt- 
lich architektoniſch ein reizvolles Bild. In den 
mächtigen Regierungsgebäuden im Innern des 
Kremls iſt der 


Sitz aller leitenden Behörden der Sowjet⸗ 
union. 


Hier arbeitet das Hirn des Syſtems, vom Palaſt 
der altruſſiſchen Zaren gehen unabläſſig die An- 
ordnungen und Befehle Hinaus, die das Land auf- 
wühlen und die Welt in Unruhe halten. Hier 
haben auch die oberſten Führer ihre Privat ⸗ 
wohnungen, während für die Regierungs- 
beamten in unmittelbarer Nähe des Kremls ein 
Rieſenblock von Wohngebäuden errichtet iſt, mit 
Kaufhaus, Kino und ähnlichen Einrichtungen. Die 
Tore des Kremls werden von den beſten und 
i 3 en Roten .. en 
ewacht. r den ntlichen och iſt außer 
den 5 Furchen noch das Muſeum ei Dort 
bewundert man neben Waffenfammlungen koſtbare 
Gewänder und Wagen aus früheren Jahrhunder⸗ 
ten, eine unbeſchreibliche Pracht und unſchöß⸗ 


bare Werte an Gold-, Silberſachen und 
Schmuckgegenſtänden. Das ganze Innere des 
Kremls bebt ſich durch ſeine tadelloſe Ge⸗ 


pflegtheit und peinliche Sauberkeit vorteil- 
haft von der Umgebung ab und präſentiert ſich 
als würdiger Sitz für die Regierung eines Welt⸗ 
reiches. 

Wie in Leningrad, ſo ſind auch hier die 
Kirchen ihrer eigentlichen Beſtimmung entzogen, 
mit wenigen Ausnahmen. Z. B. ſahen wir in 
einer hübſchen alten Kirche eine Schreiner ⸗ 
werkſtätte. Die künſtleriſch wertvollen Qir- 
chen des Kreml find nur noch hiſtoriſche Erin- 
nerungsſtätten, in denen einſt Zaren getauft, ge- 
krönt und begraben wurden. Auf dieſem Stuhl 
fab Swan der Schreckliche, da liegt Vo- 
ris Godunow und hier ſteht das Särglein 
des Zarenkindes, das er morden ließ. Die Art, 
wie die großen Erinnerungen der ruſſiſchen 
Geſchichte gepflegt werden, zeigt, daß ſich die 


neuen Herrn des Kremls im nationalen 
Sinn durchaus als Teſtamentsvollſtrecker 
ihrer gekrönten Vorgänger aus den Häu⸗ 
fern der Rurik und der Romanow fühlen, 
die das barbariſche Land zur Weltmach 
emporgeführt haben. 


Das Revolutionsmuſeum umfaßt ein ganzes 
Gebäude. Hier wirb die ruſſiſche Ver 1 igit 
der neuen Generation in olſchewffſſcher es 
leuchtung vorgeführt. Die Aufmachung ift 
aufdringlich, grell und widerwärtig. Auch das 
Ausland ift berückſichtigt, und hier kann man ten- 
29 70 a ena gegen 
eititellen. Z. B. ſoll eine otographie, auf der 
arme Frauen aus Miülleimern Lebenswiel 
ſuchen, die gegenwärtige Wirtſchaftskriſe in 
Deutſchland veranſchaulichen; verſchiedene Anzei⸗ 
chen deuten aber darauf hin, daß das Bild aus 
der Kriegszeit ſtammt. Schulklaſſen von kleinen 
Kindern werden von ihren Lehrerinnen durch⸗ 
pefübrt und müſſen an Hand dieſes Materials 
en Eindruck gewinnen, daß die ganye Geſchichte 
der Heimat nur aus grauſamer Bedrückung der 
Bauern und Arbeiter und aus niedergeſchlagenen 
Aufſtandsverſuchen beſtanden babe, bis Lenins 
lorreiche Nopemberrevolution die Erlöſung 
rachte. Mit Bildern aus der Zeit des letzten Za⸗ 
ren und ſeiner Familie endet die Darſtellung. 
Von ihrem Ende erfährt man nichts und eben- 
fo wenig von der Ausrottung des ruſſiſchen Bür⸗ 
ertumd und der Intelligenz in der Zeit des 

riegskommunismus Als wir der Führerin un« 
ſere Verwunderung über dieſe Unvollſtändigkeit 
zum Ausdruck brachten, war ein F die 
Antwort und der lakoniſche Beſcheid: Wo ar 
belt wird, da fallen Spähne. Mit fait lebens- 
großen Bildniſſen und Büſten von Lenin, Stallin 
und anderen Führern, in Schaufenſtern, Bahnbd ⸗ 
fen und öffentlichen Gebäuden, wird für die bol- 
chewiſtiſche Idee ſtark Propaganda gemacht. 


(Schluß folgt). 
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Rätsel-Ecke 


Kreuzwort 


Jedes Wort, ob ſenkrecht oder waagerecht zu Tejen, 
beginnt mit einer Zahl und endet vor dem nächſten 
ſchwarzen Feld oder am Rande der Figur. Die Reihen 
ergeben: 

Senkrecht: 1. Reichspräſident, 2. Löwe, 3, griech. 
Redner, 5. Fiſch, 7. afrit. Strom, 8. geograph. Be- 
eee 10. Gotteshaus, 12. Kälteprodukt, 13, perfi- 
ſches Ellenmaß, 15. Kurort, 16. Edelwild. 

Waagerecht: 2. Teil des Auges, 4. Volkskommiſſar 
der Sowjetrepublik Rußland, 6. Männername, 8. Jett- 
abſchnitt, 9. Schwur, 11. Fiſch, 12. Nebenfluß des 
Neckars, 14. altes Gewicht, 15. Nagetier, 17. oſtpreuß. 
Landſchaft. e 


Röſſelſprung 


Ergänzungsaufgabe 
-= — — EICHEN 
S PORN 
RAGE 
ALTER 
DORF 
HEIM 
ELLE 
MANN 
LIPPE 
MANTEL 


D fanges 8. de 
Bra, 10. gg 


Silbenrätfel 


Aus den 62 Silben: a — a — bi — bing — blanc. 
— brandt — bur — che — cher — de — del — di — di 
— di — e — el — eu — eu — gart — gen — ger — 
re ne ren Way 

— lim — lot — Ip — ma — montne — ner — 
net — neu — ni — ni — ol — pa — po — ra — ra 
— dei — rem — rer — vie — ro — rü — ſtan — te — 
te — trat — tri — tus —un — umph — wa — wein 
ind 23 Wörter zu bilden, deren erſte amd letzte Buch 
ſtaben von oben geleſen, einen Sinnſpruch und deffen 

vfaſſer ergeben. 


Staatsmann 7, 9. 
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RE A AE e N 

8. 

9. 
10. 
Ia NE 

1. Berühmter Kapellmeiſter. 2. Indiſcher Strom. 3. 
Deutſcher Meiſterſchwimmer. 4. Landwirtſchaftlicher Be- 


ruf. 5. Apfelſorte. 6. Holländiſcher Maler. 7. Erdteil. 
8. Teil von Groß⸗Berlin. 9. Weiblicher Vorname. 10. 
Glücksſpiel. 11. Käſeſorte. 12. Heilpflanze. 13. Gewalz⸗ 
tes Zinn. 14. Aufenthaltsnachweis. 15. Höchſter Alpen 
berg. 16. Siegesjubel. 17. Salzart. 18. Oper von Lortzing. 
19. Oſtſeeinſel. 20. Männlicher Vorname. Al. Betta 

Be 22. Deutſcher Maler. 23. Stadt im ehemaligen 

ſtpreußen. 


Auflöſungen 


Silbenrätſel 
Finſternis—Offenbach—Rienzi — Titanic — Saaled— 
Chaos —Radſcha—deal—Texas— Türkis — Bukett — Ra 
tete — Ingolſtadt — Neunauge — Gutzkow — Trompete — 
Dobermann— Edmund—Sarabande. 
„Fortſchritt bringt des Schickſals ſtete Wende.“ 
Dante: Inferno. 


Geographiſches Homogramm 


1. Brühl. 2. Düren. 3. Rhein. 


Kapſel⸗Rätſel 
Mit den Wölfen muß man heulen. 


Kreuzwort⸗Rätſel 
Senkrecht: 1. altern. 2. Meeraal. 3. Sack. 4. Enak. 5. 
Jota. 7. Rho. 8. Loni. 11. Poſen. 12. Angel. 18. Aisne. 15. 
Johanna. 17. Tilit. 18. Volk. 20. Kain. 21. oben. 23. 
Raa. 24. Mohn. Waagerecht: 1. Adams. 4. Eile. 6. Carl. 
9. Not. 10. Echo. 11. Pate. 12. Arkona. 14. Okarina. 
18. Rogat. 19. Helikon. 2. normal. 25. Labe. 28. Laon. 

27. fie, 28. Kahn. 9. Kinn. 30. Nacht. 


Herbſtbild 
1. Remus — Säbel. 2. Arbeit — Tonne. 3. Lotto 
— Orden. 4. Sirup — Pater. 5. Polyp — Polen. 6. 


Für die Striche jebe man vor jedes Wort drei der] Seele — Eifel. 7. Moral — Leber. 8. Tarif — Feuer. 9. 


untenſtehenden Buchſtabenpaare, fo daß man Wörter 
von anderer Bedeutung erhält. Die neuen A 
buchſtaben nennen einen Komponiſten, deſſen 120. . 
burtstag in den Oktober fällt. 
ag — an — au — ch — eg — en — en — en 
Der — er — ez — fr — ga — W — im — la — 
mo — na — re — ri — rt — je — jt — tf — to 
— tr — tt — ub — ze — di — 


Berlinek Tagebuch 


Neige — Erben. 10. Nobel — Laſſo. 11. Elend — 
Derby: 12. Narbe — Engel. 13. Altar — Riege. 
„ Stoppel felder. 


Denkaufgabe 


Die einzig möglichen ſechs Stellungn ſind folgende: 
a — b — e, a —ıe b, b — a — e, b— e—a, 
e- a b, e — b — a. 


Berlin zu Fuß — Hans Albers will nicht mehr filmen 
Das Tauschen wird organisiert 


Plötzlich haben wir wieder Verkehrsſtreik in 
Berlin. Keine Straßenbahn, kein Omnibus, keine 
Untergrundbahn. Da wir alle öffentlichen Ver- 
kehrsunternehmungen in Berlin jetzt unter 
einem Dach, nämlich der BWG. (Berliner Ber- 
kehrsgeſellſchaft) haben, liegt gleich der ganze 
Verlehr ſtill, wenn es in einer Ecke der BVG 
brennt. Vom Himmel giebt es in Strömen. 
Wieder wie während des Kapp⸗Putſches, und 
vorher wird ein behelfsmäßiger Verkehr 
eingerichtet, auf Leiterwagen ſchuckelt der Weſten 
in die City. Es handelt ſich um zwei Pfennige 
Stundenlohn, um die die BVG. gerade jetzt mit 
ihren Leuten feilſchen mußte. Plötzlich iſt die 
ganze Viermillionenſtadt an dieſen zwei Pfenni⸗ 
gen intereſſiert. Die Stimmung iſt gegen 
die Stadt, die jetzt gerade vor den Wahlen 
mit den Straßenbahnern und Omnibusſchaffnern 
um zwei Pfennige Stundenlohn kämpft. In der 
BVG. ziehen diesmal Kommuniſten und Na- 
tionalſozialiſten an einem Strang. Bisher war 
das Intereſſe an der Wahl denkbar gering. Der 
Verkehrsſtreik kurbelt plötzlich und unerwartet 
ein Agitationsfeuer an, das man hätte voraus- 
ahnen ſollen, wenn bei den maßgebenden Stellen 
etwas Fingerſpitzengefühl vorhanden wäre. 

Die Stadtbahn hielt den Betrieb aufrecht, die 
vom Bahnhof Friedrichſtraße eine ſcharfe Linie 
nach dem Weſten zieht, und die auch rings um 
Berlin einen Rundverkehr aufrecht erhält. Man 
kommt etwas langſamer zum Ziel, das müſſen 
eben die Chefs büßen, denen die Angeſtellten zu 
ſpät zur Arbeit erſcheinen. Dafür kommt ja au 
die Kundſchaft etwas ſpäter. Deswegen wird 
nicht weniger pünktlich Schluß gemacht — denn 
wir brauchen nun ja auch mehr Zeit, um pünkt ; 


er 


ch] rungsſerie wird auch wieder der Film 


lich ins Kino oder ins Theater i kommen. Dief T 


dürfen nicht unter dem Streik leiden. Das 
Theater hat ja gerade eine beſondere Senſation 
vor: Hans Albers, der ſo lange nur gefilmt 
hat, will ſich vom Film abwenden, und nur noch 
dem Theater dienen. Er iſt der Induſtrie müde 
ungert nach der Kunſt. „Es war wun⸗ 
dewoll beim Film“, ſchwärmt er „weil der jeder 
Möglichkeit Raum läßt. Als ob Zeit und Raum 
aufgehoben feien — jo konnte man im Film ſpie⸗ 
len, er hat uns Schauſpieler zweifellos reicher 
und freier gemacht. Aber er hat uns auch vers 
einſamt. Eines Tages, da packt es einen, da 
muß man ſich wieder einmal dem Publikum 
ſtellen, da muß man wieder einmal Auge um 
Auge mit dem unſichtbaren Parkett kämpfen, mit 
dem Ungeheuer, das jenſeits der Rampe liegt, 
und das uns fo gerne verſchlänge. Einmal nur 
durch das Wort, nicht durch die Maſchine ſiegen 
— verſtehen Sie das, wie das einen alten Shau- 
ſpieler packt?“ 

Im Filmviertel in der unteren Friedrichſtraße 
kehrt das Cenaa ein. Wie, Albers will nicht 
mehr filmen? Und wir haben keinen neuen Star? 
Vielleicht wird ſich's der blonde Hans doch noch 
einmal überlegen? Aber der probt jetzt im 
Admiralspalaſt unter Carl Heinz Martins Regie 
mit einem Feuereifer ohnegleichen Molnars 
Liliom. Er hat die Rolle ſchon einmal geſpielt 
5 G Volksbühne. Jetzt wendet er fich wieder der 

olle zu. 

Vielleicht eines Tages nach langer Aa 
ocken. 
Dann wird er einen neuen Hans Albers vor- 
finden, einen, der innerlicher geworden iſt und 
neue Ausdrucksmöglichkeiten gefunden hat. Das 


wird gut ſein für den Film.. und für die Gage 


Briofkaſten 


Günther, Leſchnitz: Zum Eintritt in die Reichs ⸗ 
marine meldet man ſich bei der Schiffsſtamm . 
diviſion der Oſtſee in Kiel oder bei der 
Schiffsſtammdiviſion der Nordſee in Wilhelmshaven. 
Den Geſuchen um Einſtellung in die Reichsmarine wird 
nur näher getreten, wenn ein ausführlicher 
Lebenslauf mit eingereicht wird. Der Lebenslauf 
muß auch Angaben enthalten über Körper ⸗ 
größe und Körpergewicht, ein eigenes Urteil 
über den Geſundheitszuſtand, ſelbſterkannte Schwächen 
an Körper- und Sinnesorganen, durchgemachte Er ⸗ 
krankungen, Beſtrofungen, Angabe ob ein 
Strafverfahren ſchwebt, ob Bewerber Sport getrie- 
ben hat, welchen Vereinen er angehört, ob er ſich auf 
12 Jahre verpflichten will und ob der Vater oder 
Vormund damit einverſtanden iſt. Auch ſind Angaben 
zu machen, ob der Vater Soldat war, ob er im Kriege 
geweſen und ob er dort ausgezeichnet oder verwundet 
worden iſt. Dem Geſuch iſt ein Briefumſchlag mit der 
Anſchrift des Bewerbers und auch ein Lichtbild 
beizufügen. Alter: 17. bis 23. Lebensjahr. Bevorzugt 
werden 17. bis 20jährige Freiwillige. Nach Prüfung 
des Geſuches fendet die Schiffsſtammdiviſion dem ge 
eignet erſcheinenden Bewerber Vordrucke eines ärzt⸗ 
lichen Zeugniſſes für die ärztliche Voruntrſuchung durch 
einen Militärarzt oder Kreisarzt. Bewerber, die auch 
nach dem Befund der ärztlichen Vorunterſuchung ge 
eignet erſcheinen, erhalten eine Aufforderung weitere 
Ausweispapiere einzureichen. 

Bergmann: Für Wohnungen und für Geſchäfts⸗ 
räume, die Teile einer Wohnung bilden, oder wegen 
ihres wirtſchaftlichen Zuſammenhanges mit Wohn 
räumen zugleich mit letzteren vermietet ſind, gilt der 
Mieterſchutz vorläufig noch bis zum 31. März 
1933, ſofern die Jahresfriedensmiete in den Orten der 
Ortsklaſſe B. (Beuthen] unter 900 Mark liegt. Für 
ſolche Räume kann das Mietverhältnis vom Vermieter 
nur aus beſonderen Gründen im Wege der Klage 
gelöſt werden. i 

Waſſergeld: Tochter, Schwiegerſohn oder ein in 
Pflege genommenes Kind find keine Untermieter. 
Ein Anſpruch auf Entſchädigu für die Unter 
vermietungsgenehmigung beſteht nicht. Das Waſſer⸗ 
geld wird ohne Nückſicht auf die Zahl der Perſonen 
erhoben. Es iſt mit 3 Prozent in der geſetzlichen Miete 
enthalten. Bei ug der 3 Prozent bann der tat : 
ächliche Waſſergeldbetrag nach dem Verhältnis 

er Friedensmieten des ganzen Hauſes auf 
die einzelnen Wohnungen umgelegt werden. 

H. B. Beuthen: Als Schulbildung für den ſtaat 
lichen ie e Eate ie 
wird gefordert: Nachweis der erfolgrei egten 
Abgangsprüfung an einer voll au en Me ttel . 
ſchule oder gleichgeſtellten Lehranſtalt oder auch 
Reifezeugnis für die Oberſekunda einer höheren 
Lehvanſtalt. Außerdem können befähigte Volksſchüler 
ur werden, wenn fie eine Aufnahmeprüfung 
ohne fremde Sprachen) ablegen. 1 75 die Ausbildung 
maßgebend ſind: Förſter⸗Ausbildungs⸗ 
Be 3 r 1, . 12 
Hausordn. * Forſtſchulen, ft für 
die Gorfgehitjen-Beilfung (l, Torflice o) 


und Vorſchriften für die Förfterprüfung, (2. forftlida 
ahprüfung) vom 1. 4. 25, ſämtlich im Verlag von 
Neumann, Neudamm. Zugelaſſen werden nur 
Bewerber, die, am 1. Oktober das 18. Lebensjahr 

nnen, das 21. aber noch nicht vollendet haben. 

ftliche Beantragung der Zulaſſung bis zum 
1. Juli des Jahres beim r des 
Regierungsbezirks, in dem man in die Lehre treten 
will. Ausbildung: 2 Jahre Vorbildungszeit (1 Lehrjahr 
und 1 Forſtſchuljahr) ſowie eine Slährige Vorberei⸗ 
tungszeit im Forſtbetriebsdienſt. Geſamtdauer der 
Ausbildung 7 Jahre bis zur endgültigen Anſtellung als 
Förſter meiſt 12 Jahre. Unterhaltspflicht der Eltern 
mindeſtens 5 Jahre. Koſten, einſchl. Berufskleidung, 
jährlich 500-600 Mark. Ausbildung und Auswahl 
des Förſternachwuchſes für die Kommunalwal⸗ 
dungen erfolgt nach den gleichen Beſtimmungen wie 
für die Staatsforſtverwaltung. — Für Private 
forſtverwaltungen ſind maßgebend die Beſtim⸗ 
mungen des bei der Preuß. Haupt⸗Landwirtſchafts⸗ 
kammer, Berlin, errichteten Hauptberufsamtes für 
Privatförſter vom 1. 2. 1926. In jedem Landwirt- 
ſchaftskammerbezirk ift ein Berufsamt für Pri- 
vatförſter gebildet. Ausbildungsbeſtimmungen im 
weſentlichen wie oben. Grenzalter für Zulaſſung als 
Lehrling 15.—19. Lebensjahr. Anträge bis 1. Februar 
an das Berufsamt der zuftändigen Landwirtſchafts ⸗ 
kammer. 

$. B.: Wenn Sie den Mietzins monatlich voranss 
zahlen, ‚fo find Sie auch weiterhin an diefe Zahlungs» 
weiſe gebunden, es ſei denn, daß Sie für künftige 

itabſchnitte die nachträgliche Zahlung mit dem 

rmieter beſonders vereinbaren. 

R. D., Beuthen: In einem Fachgeſchäft für 
Geſchenke werden Ihnen paſſende Sachen für 
Ihren Zweck in reicher Auswahl vorgelegt werden können. 

B. M., Schierokau: Ihre Anfrage in einer Steuer 
ſache dürfte beſtimmt erledigt efin, Sollte fie über ⸗ 
ſehen worden fein, fo empfehlen wir, nochmals angue 
fragen und genau anzugeben, worum es ſich handelt. 


Gd A.⸗Soldat: Als Vorbildung für die Berufsaus- 
bildung als Gerber genügt erfolgreicher Beſuch der 
Volksſchule. Die Ausbildung erfolgt im Lehrverhält⸗ 
i Dauer 3 bis 4 Jahre; Abſchluß durch Geſellen⸗ 
prüfumg. Fortbildung durch Fachſchulbeſuch, Ablegung 

iſter prüfung. Berufsausſichten: Geſelle 
im Arbeitsverhältnis in Gerbereien und Lederfabriken. 
Aufſtieg zum Werkmeiſter und Selbſtändigmachung 
öglich. m Großbetriebe der Lederinduſtrie 
vollzieht ſich das Kalken der Felle, das Gerben und 
Walken des Leders zwar mit Hilje der Maſchinen. Zur 
Leitung aber, vor allem des eigentlichen Gerbprozeſſes, 
iſt der erfahrene Meiſter unentbehrlich. Außerdem Se 
es noch handwerkliche Gerbereien, Man unter» 
ſcheidet Rot. oder Lohgerber und Weißgerber. 
Vorausſetzung ift ein kräftiger, widerſtandsfähiger 
Körper, volle Beweglichkeit der Gliedmaßen, wenig 
empfindl Haut. Eine höhere Laufbahn in der 
Lede rin Bet die des Gerberei oder Leder 
emikers mit wiſſenſchaftlicher und prat 

iiher Ausbildung. ; 


4 
die lachende Welt 
Die neuen Schuhe 
„Ach, Edgar, wie mich die neuen Schuhe 
drücken! Bei jedem Schritt tut es weh.“ 
„Mach größere Schritte, Liebling, dann tut es 
nicht fo oft weh!“ 


Die ewige Klingelei 


Ein Komponiſt hatte in ſeiner Villa 
komplizierte Alarmvorrichtung gegen Einbruch 
angebracht. „Wenn jemand ſtehlen will,“ erklärte 
er, „klingelt es im ganzen Haus.“ 


ſi 
„Großartig,“ meinte ein Beſucher, „aber ſtört I fogar ein FD-Zug.“ 


dich denn beim Komponieren die ewige Klin- 
gelei nicht?“ 


Gewandte Finger 


Ein Kritiker urteilte über eine Pianiſtin: „Zu Wachtmeeſter, bei die ſchlechte Börſe! ; 
ihre Fingerfertigkeit.] doch nich mein Vermögen verlieren! 


bewundern war lediglich 


von Hans Albers, nicht wahr? ; 

Es geht der Filminduſtrie zur Zeit nicht 
ſchlecht. Der Tonfilmbebarf iſt enorm. In 
den Berliner Ateliers wird Tag und Nacht ge- 
dreht. Leute wie Wallburg, Paul Hör- 
biger, Harald Paulſen, Fiſcher⸗Köppe 
hatten in dieſen Wochen ſo viel zu filmen, daß ſie 
kaum Zeit zum Schlafen fanden. Sie drehten am 
age an einem Film, ſpielten abends Theater und 
raſten hinterher in ein anderes Atelier, um einen 
zweiten Film drehen zu helfen. Hans Albers 
raſte aus Neubabelsberg nachts um eins zur Feſt⸗ 
vorſtellung der Prominenten, wo ihm eine bes 
ſondere Ehrung zugedacht war, erſchien kurz auf 
der Bühne, wurde mit raſendem Applaus emp», 
fangen, antwortete nur mit dem Titel ſeines neuen 
Films „F. P. 1 antwortete nicht“ und verſchwand 
wieder in die Nacht hinaus ins Reich der Iupiter- 
lampen. Von dieſem Film erzählt man ſich 
Wunderdinge. Acht Wochen lang hauſte eine ganze 
Expedition der Ufa auf der Greifswalder Die, 
der kleinen Inſel, die y borgelagert ift, um 
unter den ſchwierigſten Umſtänden einen Film 
herzuſtellen, der die ungeheuerlichſten techniſchen 
Schwierigkeiten bringt. In Wind und Wetter 
filmten Albers und die anderen, ſie wurden zu 
richtigen Seebären und ſchwankten wie alte Ka- 
pitäne, als ſie das erſte Mal wieder den Aſphalt 
der Friedrichſtraße berührten. s 

Zuweilen kann ein Rückſchritt auch etwas Niih- 
ne fein. Wenn die Verhältniſſe jo weitergehen, 
kehren wir langſam zur Tauſchwirtſchaft 
zurück und der Begriff „Geld“ ift, ein überwun⸗ 
dener Standpunkt. Dadurch entzieht man fih jeg- 
licher Währungsſchwankungen; denn Naturalien 
ſind ſtabil. Vor wenigen Tagen erſt ſind zwei 
junge Leute auf dieſe i 
fih gejagt, daß der allgemeine Geldmangel aller 
Menschen keineswegs die Bedürfniſſe ausſchalte 
und fie haben die „erſte deutſche Tauſch⸗ 
vermittlung“ gegründet. Der Firmenname 
it „Tauſchfreund“. 

Ihre Grundüberlegung geht von der unleug⸗ 


baren Tatſache aus, daß die meiſten Menſchen 


eine E 


dee gekommen: fie haben! 


Waz könnte die Dame als — Maſchinenſchrei⸗ 
berin verdienen!“ 
Verkehrsprobleme 

Schlang will Lampel beſuchen. Aber Lampel 
il nicht zu gene ‚Nur die kleine Frau Elvira 
iſt da. ie läuft um den Eßzimmertiſch 
herum und faucht wie eine Katze. „Ich habe 12 
telephoniert“, ſpricht ſie, „wenn er um ſie⸗ 
ben Uhr nicht hier iſt und mich zum Theater aba 
5 werfe ich mich ſofort vor den nächſten 
ilzug. 
„Aber Inädige Frau“, legt Schlang die Hand 
auf ihre Schulter, „ein klein bißchen ſollten Sie 

doch gedulden. Um acht Uhr fünfundfünfzig 


Landſtreicher⸗Papiere 
Wachtmeiſter: „Haben Sie Papiere?“ 
Landſtreicher: „Wo werd ick denn, Herr 
Ick will 


heutzutage kein Geld haben. Daraus haben ſie 
gefolgert, daß viele Leute ihre Bedürfniſſe eine 
ſchränken müſſen und wollen infolgedeſſen ente 
weder ihre zu großen Wohnungen aufgeben, woe 
durch ſie Möbel überflüſſig haben oder 
überhaupt manchen Luxus abschaffen. Auf der 
anderen Seite läßt fih jedoch hinwiederum feſt⸗ 
ſtellen, daß andere Leute ſelbſt von ihrem Ein⸗ 
kommen gerne Dinge kaufen würden, wenn ſie 
nicht die Originalpreiſe bezahlen müßten. 
Sie wollen hier dem Ratenſyſtem zuleibe gehen, 
das viele Exiſtenzen in Verſuchung führt und 
ruiniert. i 2 

„Tauſchfreund“ will diejenigen zuſammenfüh⸗ 
ren, die auf anderen Wegen nicht zueinander. 
kommen. Man ſoll hier anmelden können, was 
man los ſein möchte und ſagen, was man dafür 
braucht. Familien, die durch kleinere Woh. 
nungen etwa ein Herrenzimmer übrig haben und 
es nicht zu Ramſchpreiſen an den Althändler vere 
kaufen wollen, ſollen kommen und möglichſt ihre 
Gegenwünſche jagen. Es Hat fih ſchon in 
den erſten Tagen herausgeſtellt, daß durchaus nicht 
nur ideelle Tauſchobjekte angeboten und gefragt 
ſind. Hiermit ſind nicht die Leute gemeint, die 
am liebſten ihre alten Freundinnen gegen neue 
eintauſchen möchten, ſondern Inhaber von Auto⸗ 
Fahrſchulen, die gern jemand gratis untere 
richten wollen und dafür etwa eine Schreib⸗ 
maſchine in Zahlung nehmen würden, die ſie 
ſich neu nicht kaufen könnten : 

Der „Tauſchfreund“ nimmt auch feine Pro⸗ 
zente, ſondern vom Wert des Tauſchobjektes une 
abhängig im voraus zahlbare kleine Vermitt⸗ 
ee die ſich nur auf zwei Mark 
etwa belaufen. Es ſoll keineswegs ſo ausſehen, 
als ob ſich die Zentrale nur um wertvolle Dbe 
elte kümmere und kümmern könnte. Denn es 
iſt burens denkbar, daß man ein real wert⸗ 
volles Objekt tauſchen möchte, weil er es einfach 


braucht. Ner 

Zweifellos ift dieſer Weg, der hier zu bee 
ſchreiten verſucht wird, beachtenswert. Er paßt 
in die Zeit und er wird manchem helfen. 


Berliner Bär. 
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Preußens Gloria $ 


Seit dem Weltkriege haben die 
Armeefah überall ihre eigentliche 
Bedeutung als „Feldzeichen“ einge 
büßt. A sie sind feierlich 
Symbol des Ruhm und der 
geblieben. U Bild zeigt die 
kürzlich erfolgte ee ee d 
ahnen des ehemaligen 9. preußisch 
Armeekorp m Schleswiger Dom 
von Schleswig nach 


ur a 
dem Hirschsaal in Schloß Gottorp. 


Oi 


Tränengas 
gegen Streik. 
Der mit ganz plötz⸗ 
licher Wucht aus⸗ 
gebrochene Minen⸗ 
arbeiterſtreik im 
amerikaniſchen 
Staate Illinois 
ſetzte die Regierung 
in nicht geringe Be⸗ 
unruhigung. Der 
Gouverneur des 
Staates ſetzte ſofort 
Miliz ein, die gegen 
die Streikenden 
ſcharf vorging und 
1200 Arbeiter ver⸗ 
haftete. — Tränen- 
gas⸗ Attacke gegen 
die Streikenden. 
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IJndianerüberfall 
auf ein Ginwandererlager. 
Dieſes Ereignis, einſt in Medicine Lodge, 
Kanſas, blutige Wirklichkeit, wurde kürz⸗ 
lich von den Enkeln der dabei Beteiligten 
als „hiſtoriſches Schauſpiel“ dargeſtellt, 
zur Erinnerung an den vor 65 Jahren 
erfolgten Friedensſchluß zwiſchen der Re⸗ 


D gierung und den Indianerſtämmen. 


* 
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Lernt fliegen — auf der Erde. 
Das engliſche Schulminiſterium benutzt eine neue Erfindung, um den 
Schülern und Schülerinnen Gelegenheit zu bieten, das Fliegen leicht 
zu erlernen. Eine Maſchine läuft auf zwei Rädern. Die Räder 
laufen im Kreis, das Flugzeug iſt über den Rädern auf einer Art 
Kreiſel befeſtigt und kann dadurch immer geradeaus oder auf Wunſch 
auch nach allen Seiten geſteuert werden. — Londoner Schulkinder, 

auf deren Spielplatz das erſte Schulflugzeug errichtet wurde. 


Serliner Autos im Winterschlaf. 


Der Winter ſteht vor der Tür, daher Andrang im Kraftverkehrsamt, 
um die Wagen ſtillzulegen. 


Das Kunſtwerk des Monats 
im Berliner Deutſchen Muſeum; Hans Schwarz: Grablegung Chriſti (um 1500), Nußbaumholz. 


Die Bleilocdhtalfperre 
bei Saalburg von der Waſſerſeite; ſie wird dieſer Tage in Betrieb geſetzt. 


Die frühere mehrfache deutſche 
Meiſterin im Giskunſtlaufen 
Gui Winter 
iſt an den Folgen einer Operation 
verſtorben. Der deutſche Eisſport 
erleidet durch Elli Winters Tod 
einen ſchweren Verluſt. 


Der bekannte 
Antsrennfahrer 
Manfred 
non Frauchitſch 
ſchickt die Fahrer 
auf die Reiſe. 
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Rechts: 
Der Mann mit dem 
großen Mund. 


Rütt, Lorenz, Arendt, Ehmer, Tietz — Weltmeiſter engros 
6⸗Tage⸗Lieblinge, alle ſtammen fie aus der Gilde der 
„radelnden Ruckſäcke“ — der Zeitungsfahrer. 

Von morgens um 5 Uhr bis abends zur letzten Zeitungs⸗ 
ausgabe ſieht man dieſe „Helden des Aſphalts“ mit ihren 
zentnerſchweren Ruckſäcken bei jedem Wetter in den Straßen 
der Hauptſtädte „trainieren“, d. h. arbeiten. 

Für ſie gibt es keine Hinderniſſe, kein zu ſchnell fahrendes 
Auto und keinen Rutſchaſphalt, mit hundertprozentiger 
Sicherheit ſteuern dieſe flinken Kerlchen ihre Stahlröſſer 
durch den ſtärkſten Verkehr. 12 bis 16 Stunden ſind die 
Zeitungsfahrer mit ihren Pedalen täglich verwachſen. Kann 
es daher Wunder nehmen, daß Weltmeiſter über Weltmeiſter, 
ſei es auf der Landſtraße, auf dem Zement oder auf der 
Holzbahn der 6-Tage-Rennen dieſem Berufe entſtammen? 

Das wilde Tempo der Zeitungen hat ſich auch auf dieſe 

Fahrer übertragen. Seit Jahren nun veranſtalten die 
Zeitungsfahrer ihre Meiſterſchaft. Und genau ſo ſeit Jahren 
ſorgt der Himmel dafür, daß das richtige Wetter für ein 
Zeitungsfahrer-Rennen vorhanden ift, denn jedes Jahr regnet 
es in Strömen. And ſo verliert der Zeitungsfahrer bei 
dieſem Wettbewerb auch nicht den Eindruck beim richtigen 
i „Training“ — bei der Arbeit zu fein. 
Seata Die größte 6- Tage- Stimmung kann nicht temperament- 
Maſſenſturz. voller ſein, als es die Stimmung bei der Zeitungsfahrer⸗ 
meiſterſchaft iſt. Alles was Namen hat, iſt hier vertreten, 
angefangen bei „Krücke“, dem „6-Tage-⸗ Stimmungsmacher“, 
deſſen „He— hehe“ laut und deutlich erſchallt, bis Manfred 
von Brauchitſch, dem Autoliebling, der den Startſchuß zur 
diesjährigen Meiſterſchaft abgab. 


Die Stahlröſfer 
vor dein Start. 


EIN ROMAN - —= 


7. Fortſetzung. 

Ein anderer, beſonders ſtarker Haken wurde in die 
Mitte eingeſchlagen, um an dieſem die Gepäckſtücke anzu⸗ 
binden. Inzwiſchen hatte Schleehorn die Höhle durch⸗ 
ſtöbert, und während der Profeſſor wenigſtens einen der 
Flaſchenzüge herbeiſchleppte unter dem Vorwande, daß 
dieſer ihnen nützen könne, hatte der Detektiv zwei alte 
Waffen gefunden, Mitteldinge zwiſchen Lanzen und Helle⸗ 
barden, Schäfte aus ſehr hartem Holz und daran zwei 
hakenförmige Metallſtücke. 

„Da ſind auch die Ruderſtangen!“ 

Es war mitten in der Nacht, als die vier beiſammen 
waren, um die Fahrt zu beginnen. Sie hatten acht 
Stunden geſchlafen, und Nacht war es ja um ſie immer. 

Zunächſt hielten die beiden jungen Männer die Platt⸗ 
form im Gleichgewicht, während Agate die Ruckſäcke und 
das andere Gepäck, auch den Flaſchenzug, anband. Dann 
mußte ſich der Profeſſor genau in der Mitte nieder⸗ 
ſetzen. Er hatte die Aufgabe, das Gepäck möglichſt in 
gleicher Lage zu erhalten, hatte ſelbſt für das Gleichge⸗ 
wicht des ſeltſamen Fahrzeuges nach Kräften zu ſorgen, 
und außerdem hatte er einige Reſervefackeln und die 
Zündhölzer vor Näſſe zu bewahren. 

Ganz vorn wurde Agate poſtiert. 

„Sie haben eigentlich die ſchwerſte Aufgabe, Fräu⸗ 
lein Aleſius. Sie müſſen die Fackel in der Hand halten 
und genau vor ſich hin leuchten. Es iſt leicht möglich, 
daß der Gang niederer wird. Dann müſſen Sie rechtzeitig 
warnen. Sie ſind gewiſſermaßen der Steuermann, wäh⸗ 
rend wir die Matroſen ſind.“ 

Alfred, der ſich ſelbſt zum Kapitän gemacht hatte, 
gab die Befehle, und da jeder einſah, daß ſie richtig 
waren, wurden ſie ohne Widerſpruch erfüllt. 

Alfred und Schleehorn nahmen jeder eine der 
Stangen, während der Ingenieur ſich jetzt das Ende 
des Taus, das bisher am Ufer befeſtigt geweſen, um den 
Leib ſchlang und der Detektiv ſich mit aller Kraft an 
einen der Ringe klammerte. Er mußte die Füße mit 
Energie gegen den Boden ſtemmen, damit das Brett 
nicht unter ihm fortglitt. 

„Alſo — Schleedorn — Sie ſind vorn an der linken 
Seite. Sie müſſen uns mit ihrem Haken, den Sie in 
die Ringe greifen laſſen, vorwärts ziehen. Ich bleibe 
rechts hinten und ſuche meinerſeits zu bremſen und 
habe meinen Haken auch in den Ringen. Fräulein Ale⸗ 
ſius, ſitzen Sie gut?“ 

„Alles in Ordnung!“ 

„Mit Gott!“ 

Das kleine Floß glitt geräuſchlos vorwärts. Es zeigte 
ſich bald, daß Schleehorn es nicht zu ziehen brauchte, 
ſondern daß eine, allerdings ganz ſchwache Strömung, 
vorhanden war. 

Er konnte ſich darauf beſchränken, mit ſeiner Lanze 
an den Wänden entlang zu ſtaken, damit das Floßbrett 
nicht anſtieß. 

Eine unheimliche Fahrt. Es war jetzt kühl um ſie 
her, das Waſſer ſogar recht kalt. Der unterirdiſche Gang 
war eng. Meiſt nur ſo breit, daß ſie eben hindurch⸗ 
gleiten konnten. Vorn hockte Agate und hielt die Fackel 


von Hans Berndt 


weit vor ſich; deren Rauch umflorte das Geſicht des Pro⸗ 
feſſors, der dahinter ſaß. Die Wände des Kanals waren 
ſchwarz und feucht. Immer wieder tönte Agates Stimme: 

„Bücken! Eiſenteil rechts in der Wand! Felszacken! 
Vorſicht links!“ 

Es kamen Stellen, die ſo niedrig waren, daß die Leute 
ſich immer wieder auf den Boden legen mußten, wo dann 
Alfred auch am ſtärkſten aufzupaſſen hatte, um das Fahr⸗ 
zeug in ſeiner Gewalt zu behalten. Für den Fall, daß 
der Kanal unpaſſierbar wurde, mußte er auch imſtande 
ſein, das Floß aufzu⸗ 
halten, ehe ſie etwa 
alle vom oberen Rand 
der Felſen unter das 
Waſſer gedrückt wur⸗ 
den, um dabei ſicher 
zu ertrinken. 


Es vergingen Stun⸗ 
den. Alfred wurde 
beſorgt. 

„Es gefällt mir 
nicht, daß die Strö⸗ 
mung ſtärker wird.“ 

„Dann ſind wir doch 
um ſo eher am Ziel.“ 

„Nein, das iſt ein 
Zeichen, daß das Ge⸗ 
fälle ein ſtärkeres iſt, 
der Kanal wird immer 
niedriger: ſenkt ſich der 
Gang noch mehr, iſt er 
ſicher voll Waſſer.“ 

„Unſinn. Sie ſehen, 
er wird ſogar höher.“ 

Der Profeſſor hatte 
recht, er wurde höher 
und höher und weiter. 
Sie machten am Rande 
Halt. Nicht etwa, um 
zu landen; das war ja 
unmöglich, denn der 
Kanal zeigte keinen 
Hafen, ſondern nur um 
zu ruhen. 

„Wie lange ſind wir 
ſchon unterwegs?“ 

„Vier Stunden.“ 

„Alſo bei unſerer 
langſamen Fahrt und 
die Windungen mit⸗ 
gerechnet in der Luft⸗ 
linie mindeſtens vier 
bis fünf Kilometer. 
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Wir haben wahrſcheinlich mehr als die Hälfte des 
Reſtes durchfahren.“ 

Sie waren erſchöpft. Immerhin war hier die Luft, 
wenn auch noch zu atmen, ſo doch recht ſchlecht — viel 
ſchlechter, als in dem oberen Gange. Auch das machte 
Alfred beſorgt. Waren ſie dem Ausgang nahe, dann hätte 
jetzt ſchon ein Luftzug fih bemerkbar machen mijjen; 
aber es war völlig unbewegt um ſie. Der Rauch der 


Fackel wurde auch noch immer nach hinten geriſſen, nicht 
nach vorn. 


Sie ſprachen jetzt nicht mehr. Dieſe Fahrt auf dem 
unterirdiſchen Waſſer, dieſe Gleichförmigkeit des Ganges, 
dieſes Gefühl, in einem engen Schlauch zu ſtecken, deſſen 
Ende nicht abzuſehen war, der Gedanke, daß eine Rück⸗ 
kehr ſehr ſchwer ſein würde, lähmte die Seelen. Dabei 
hatten ſie ihre ganze Kraft aufzuwenden. Agates Knie 
ſchmerzten. Sie hatte längſt nicht mehr ſtehen oder ſitzen 
können, mußte knien und mit vorgebeugtem Oberkörper 
die Fackel hinaushalten. Dann kam ein plötzlicher Ruck, 
zugleich eine ſchnellere Bewegung des Fahrzeugs. Agate 
ſtürzte vornüber, konnte ſich eben noch halten, aber die 
Fackel erloſch im Waſſer. 

Es war vollſtändig dunkel um ſie her, während der 
Profeſſor die Streichhölzer in der Taſche ſuchte und be⸗ 
müht war, eine andere Fackel zu entzünden. Es war 
dunkel, aber nicht mehr ſo ſtill. Ein Geräuſch drang an 
ihr Ohr: ein Gurgeln, wie von ſtürzendem Waſſer. Alfred 
ſuchte mit aller Kraft das Fahrzeug zu halten. 

„Vorſicht!“ 

Er ſtieß dabei einen Schrei aus. Seine Füße hatten 
auf dem vom Waſſer glatten Boden der Plattform den 
Halt verloren. Das Floß trieb vorwärts, er ſelbſt hing 
an dem Ringe. 

Sogleich begann das Floß ſich zu drehen, ſtieß an 
die Wände, ſchwankte heftig. Endlich gelang es Aleſius, 
die neue Fackel in Brand zu ſtecken. Er hatte zwei andere 
verwerfen müſſen, weil ſie von Waſſerſpritzern durchnäßt 
waren. Es wurde alſo wieder hell: Agate lag, völlig 
durchnäßt, vorn, klammerte ſich mit den Händen an den 
Rand des Brettes. Der Detektiv war gleichfalls geſtürzt, 
als Alfred abglitt und dadurch das Brett ſehr heftig 
ſchwankte. Sie ſahen jetzt ein völlig anderes Bild: ſie 
waren nicht mehr in dem engen Gang; ſie waren wieder 
in einer größeren Höhle, einer Grotte, die ſogar viel 
höher war als die anderen, auch unregelmäßig gewölbt 
und dadurch verriet, daß ſie nicht von Menſchenhand ge⸗ 
ſprengt, ſondern von der Natur geſchaffen war. Dieſe 
Grotte war aber ganz von einem kleinen See ausgefüllt, 
und das kleine Floß befand ſich jetzt genau in der Mitte 
dieſes Sees und drehte ſich mit ziemlicher Geſchwindigkeit 
um ſich ſelbſt. 

Agate ſtand wieder aufrecht und leuchtete. 

„Dort iſt ein kleines Stück Strand!“ 

Schleehorn ſuchte die Stange als Ruder zu benutzen. 
Es war unmöglich, denn ſie hatte ja kein Ruderblatt, und 
das Waſſer war überall ſo tief, daß er den Grund nicht 
erreichte. 

Alle waren ſich deſſen bewußt, was hier geſchah, aber 
keiner wagte zu ſprechen. Jetzt hörten ſie Alfreds 
Stimme: 

„Ich komme!“ 

Er ſchwamm hinter ihnen her, tauchte dicht am Floß 
auf. 

„Ich verſuche, an Land zu ſchwimmen.“ Er hatte noch 
immer das eine Ende des Taus um die Hüften ge⸗ 
ſchlungen; ſo zog das Floß ihm nach. 

„Rechts iſt der beſte Strand.“ 

Alfred ſtand aufrecht, war in ſeichtem Waſſer, zog das 
Floß vorſichtig heran; Schleehorn fand jetzt Grund, und 
endlich hatten ſie völlig durchnäßt das Ufer erreicht, das 
allerdings nur ein ganz ſchmaler Streifen war. 

Zunächſt zogen ſie die Plattform dicht heran; hier war 
auch ein Vorſprung, an dem ſie das Tau feſtmachen 
konnten. 

Sie ſtanden jetzt auf dem Trockenen und ſahen ein⸗ 
ander an. 

Der Profeſſor hatte zuſammengezogene Brauen: 

„Wir müſſen ganz dicht vor dem Ausgange ſein.“ 

„Ganz recht, aber unſere Fahrt iſt zu Ende. Es iſt 
kein Zweifel, daß ſich das Waſſer hier hinabſtürzt. Wahr- 
ſcheinlich zuerſt durch einen engen Gang, ſonſt wäre der 
Wirbel heftiger und hätte uns verſchlungen. Sicherlich 
beſteht für uns keine Möglichkeit, hier weiterzukommen. 
Der Verſuch, zu tauchen und ſich im Strudel hinab⸗ und 
vielleicht hinausreißen zu laſſen, wäre natürlich fiherer 
Tod.“ 

„Alſo wirklich zurück?“ 

„Wir werden kaum eine andere Wahl haben. Zudem 
kann man nicht wiſſen, ob die Waſſer etwa ſteigen. Wir 


ahnen nicht einmal, ob nicht inzwiſchen die Regenzeit be⸗ 
gonnen hat; dann ergießen ſich ſicher große Waſſermengen 
in alle dieſe unterirdiſchen Gänge des Berges, und wir 
wären abgeſchnitten.“ 

„Auch die Luft iſt ſehr ſchlecht.“ 

Während Alfred und Schleehorn ſprachen, war der 
Profeſſor in ſich zuſammengeſunken. 

„Herrgott! Vater iſt ohnmächtig!“ rief da plötzlich 
Agate. 

Sie legten ihn auf den ſchmalen Strand. 

„Schnell ſtarken Kaffee, eine kurze Ruheſtunde, dann 
wieder zurück!“ 

Alfred ſagte das in beſtimmtem Ton, und niemand 
wagte zu widerſprechen. Dieſe dumpfe Schwüle, die 
ſchlechte Luft und das Waſſer vor ihnen lähmten ihre 
Seelen. Während Agate ſchnell den kleinen Kochapparat 
auspackte, kletterte Schleehorn umher, ſtieg auch über 
einige Felſen. 

„Hellermann, kommen Sie einmal her!“ 

Dort oben war wieder ein Gang, der allerdings nur 
in eine Nebengrotte führte, die ſicherlich keinen 
Ausgang beſaß; aber hier war weicher Lava⸗ 
mull, und auch die Luft ſchien ein wenig 
beſſer. Agate rief zu ihnen hinauf: 

„Wir müſſen ruhen. Vaters Herz 
iſt ſehr matt. Er muß ſich erholen.“ 

Sie trugen den Erſchöpften 
hinauf. Sein Geſicht war ſehr 
blaß, hatte faſt den Ausdruck 
eines Sterbenden. 

Sie betteten ihn in 
das weiche Mull der 
Lava, Agate flö⸗ 
bte ihm Kaffee 
ein und be⸗ 

lebende 
Tropfen 
aus 


der 
kleinen 
Reiſeapo⸗ 
theke. Die bei⸗ 
den Männer ſtan⸗ 
den am Ufer. 

„Ich halte uns faſt 
für verloren. Jedenfalls 
der Profeſſor wird den langen 
Rückweg nicht ertragen.“ 

Schleehorn antwortete nicht, 
kniete neben Agate, beobachtete das 
Geſicht des Profeſſors, der langſam zu ſich 
kam. Agate ſah ihn an. Jetzt war alles Harte, 
alles ſachlich Kühle aus ihren Zügen verſchwun⸗ 
den. Sie weinte, die Tränen liefen ihr über die 
Wangen, und ſie ſah den Detektiv an. 

„Mein Vater! Mein lieber Vater!“ 

Schleehorn legte unwillkürlich den Arm um ihre 
Schultern und meinte: 

„Er wird ſich erholen. Zum Atmen genügt wenigſtens 
die Luft hier noch. Sobald er den Schwächeanfall über⸗ 
wunden hat, kehren wir um. Er wird es überſtehen.“ 

Er glaubte ſelbſt nicht daran, glaubte ſelbſt nicht mehr 
an Rettung, aber Agate duldete, daß er leiſe ihre Wange 
ſtreichelte. Er tat das, ohne es ſelbſt zu wiſſen. 

Dann hockten ſie alle vier beieinander. Mochten nicht 
eſſen. Tranken nur von dem ſtarken Kaffee. Waren von 
dem Dunſt der Fackel benommen, die für ſich auch noch 
von dem geringen Sauerſtoff hier zehrte und konnten 
ſie doch nicht auslöſchen, weil ihnen vor dem Dunkel der 
Höhle graute. Dabei waren ſie müde. Alle unendlich 
müde, vom Luftmangel erſchöpft und in ihren Seelen 
niedergebeugt und verzagt. 


Achtes Kapitel. 


Hella Gerlach hatte eine furchtbare Nacht verbracht. 
Der ſtarke, alte Wein, der ihr Schlaf bringen follte, hatte 


Ein wirkliches 
esundheils- @delwasser 


das Gegenteil bewirkt. Sie hockte auf dem Kiſſenlager 
unter dem Baldachin, ſchloß die Au- gen und ſuchte zu 
ſchlummern, aber ſofort ſchreckten irgendwelche Ge⸗ 
räuſche, irgend ein Kniſtern in dem morſchen 
Holze, vielleicht ein Höhlen⸗ käfer ſie auf. 
Dann ſaß ſie lauſchend da, mit 
ängſtlich pochendem Her⸗ zen. 
Wieder dieſer 
furchtbare Zuſtand, 
in dem ſie nicht 
wußte, ob 
Wirklichkeit 
um ſie 
her 


war 


oder nur x 
Traum! — J 
Das war ja 
alles gar nicht 
möglich. Hier dieſe 
Räuberhöhle, faſt unter 
dem Gipfel des Berges. 
Dieſer unterirdiſche Teich 
hoch, hoch über dem Meere, 
und auf dieſem ſogar ein 
Schiff. Ein kleines Gegel- 
boot von uralter Form, aus: Ameiſe 
ſehend wie vielleicht das Bei: Menſch. 
boot einer Räuberfregatte Der Rangier: 
aus jener Zeit der Flibuſtiere. bahnhof Rothen- 
Das war alles ja heller burgsort, aus der 
Wahnſinn. Wie kamen die Luft geſehen. 


Flibuſtier in dieſe Höhle, wenn es keinen Weg den 
Berg hinauf gab? Wie kam das Schiff hier oben hinauf, 
faſt unter den Gipfel des Vulkans? 

Das war einfach unmöglich, ganz unmöglich! Sie 
träumte! Natürlich träumte ſie! 

Sie ſprang auf. Um ſie herum die Stille! Die ganz 
gleichmäßig brennenden Kirchenampeln, das vollkommen 
unbewegte Waſſer! Sie ging ganz langſam zu ihm hin⸗ 
unter, ſtreckte die Finger aus, vorſichtig taſtend, über⸗ 
zeugt, daß es gar kein Waſſer war; aber es war naß und 
kalt, erfriſchte ſie, kühlte ihre Schläfen, die ſie damit 
beſtrich. Sie ſah ſich um. Wie dieſe Stille auf ihr 
laſtete! Wie froh wäre fie geweſen, wenn eine Schild⸗ 
kröte, wenn etwa der ſchwarze Rieſenleguan bei ihr ge⸗ 
weſen wäre! — Irgendein lebendes Weſen, das fie halten 
und zu begreifen vermochte in dieſer Umwelt uralten, 
blutbefleckten Moders. 

Es zuckte ihr in den Fingern, in dieſe geheimnisvollen 

Truhen und Kiſten zu ſchauen, die wahrſcheinlich 
geraubtes Kaufmannsgut enthielten und die 
ihre überreizte Phantaſie mit den Knochen 

Ermordeter gefüllt glaubte. — Sie hielt 
es nicht aus, ſie wollte hinaus, friſche 

Luft atmen, den Sternenhimmel 
und die treibenden Wolken ſehen. 
Hella eilte die Stufen empor, 

ſtand vor der Tür, ſchob den 
Riegel zurück und ſpähte 
hinaus. — Draußen 

war warm⸗ſchwüle 
Tropennacht. Sie 
hörte einen 
ſchnarchen⸗ 


den 


Laut: 
dicht vor 
der Tür, ſo 
daß fie über 
ihn hätte hinweg⸗ 
ſteigen müſſen, lag 
die rieſige Geſtalt des 
Einſiedlers, der dieje 
Höhle bewohnte, der ſich 
ſelbſt den Nachfolger der 
Flibuſtier genannt hatte. Sie 
ſchloß die Tür wieder und legte 
den Riegel davor. — Lag der Mann 
hier, um ſie zu beſchützen oder um ſeinen 
Naub zu bewachen? — Sie ſtand wieder 
unten. Sie ſuchte zu überlegen. Jetzt drangen 
neue, ſchreckliche Geſpenſter auf ſie ein. Hier 
war nichts. Hier war eine ſtille, einſame Höhle, 
und die Spukgeſtalten, mit denen ihre Gedanken dieſe 
bevölkerten, waren nichts als Ausgeburt ihres eigenen 
Hirns. 
Zweihundert Jahre waren die Räuber tot, Moder und 


altes Gerümpel war in dieſen Kiſten und Kaſten. Im 
beſten Fall eine Art Muſeum vergangener Tage. 

Jetzt ſchauderte ihr vor dem Morgen. Sie konnte doch 
nicht immer allein in der Höhle bleiben, dann war ja 
ihr Leben beſiegelt. Rettung, weiterleben, alles war nur 
dort draußen, und dort draußen waren die beiden 
Männer. Todfeinde gegeneinander und beide erſchienen 
ihr furchtbar. 

Jetzt zitterte ſie wieder vor dem Morgen, vor dem 
Augenblick, in dem ſie die Tür öffnen mußte, und ſie 
bebte vor der Gegenwart dieſer Männer. 

Die innere Unruhe, die Angſt davor, daß ſie dennoch 
infolge ihrer körperlichen Erſchöpfung einſchlafen könnte, 
trieb Hella dazu, immer wieder ihre Wanderung durch 
die Wunderhöhle der Flibuſtier fortzuſetzen. 

Bisweilen war es ihr, als ſei ſie vollkommen der 
Gegenwart entrückt, als müſſe in der nächſten Minute ſich 
irgendwo ein Vorhang öffnen und der Flibuſtierhaupt⸗ 
mann mit ſeiner furchtbaren Schar eintreten. Dann 
wieder war über ihr ein Geräuſch. Irgendein Ton, den 
ſie nicht zu deuten verſtand, und angſtvoll verbarg ſie ſich, 
ſchielte hinauf nach der verſchloſſenen Pforte, wußte nicht 
mehr, ob ſie mehr zitterte vor den Schemen der Ver⸗ 
gangenheit, die in der Höhle hauſten, oder vor dem un⸗ 


heimlichen Manne, der ſie vor ihrem Feinde gerettet hatte 


und den ſie ſelbſt nicht kannte. 

Hella war auf ihrer Wanderung vor eine Art Niſche 
gekommen. Ein zermürbter, ehemals koſtbarer Vorhang 
aus Goldbrokat war über derſelben, ähnliche Vorhänge 
kleideten die Niſche aus, und in ihr ſtand ein Altar. 
Sicher einmal ein richtiger Altar aus einer kleinen 
Kapelle. 

Wahrſcheinlich hatten ſie irgendwo eine Kirche nieder⸗ 
gebrannt, ihres Altares und ſeiner Geräte beraubt, um 
dieſe in ihre Höhle zu ſchleppen. 

Anwillkürlich kniete Hella nieder, aber an dieſem 
Altar, in dieſer Umgebung, wollte ihr keine Andacht ge⸗ 
lingen. Ihr Blick fiel auf eine mächtige Bibel, die auf 
dem Altare lag. Ein gewaltiger Pergamentband, 
wahrſcheinlich auch ehemals in einer Kloſter⸗ 
bibliothek ſorgſam behütet. Hella nahm den 
ſchweren Band und trug ihn zu dem Platz, 
an dem ſie zuerſt mit ihrem rätſelhaften 

Wirte geſeſſen hatte. Vielleicht war 
ſie imſtande zu leſen und dabei ruhig 
zu werden. — Die Bibel hatte 
ſtarke, kunſtvolle Meſſingbe⸗ 
ſchläge, und als Hella öffnete 


und den erſten 
Blick auf die 
handgemalten In⸗ 
itialen warf, ſah ſie, 
daß noch etwas anderes 
in dem Bande einge⸗ 
ſchloſſen war. Ein mit Fäden 
zuſammengenähtes Pergament⸗ 
heft von etwa hundert Seiten, 
die beſchrieben waren. Aller⸗ 
dings auch höchſt ſeltſam. Nicht 
mit Tinte, ſondern in bunten 
Farben, als habe der Schreiber 
alte Farbtöpfe ausgebraucht, 
und auch die Dicke der Buch⸗ 
ſtaben ſchien zu bezeichnen, daß 
ſie nicht geſchrieben, ſondern 
gemalt waren. 

„Mein Tagebuch“ ſtand auf 
der erſten Seite und darunter 
eine Jahreszahl, die ſiebzehn 
Jahre zurücklag. 

„Es gehört dem, der es 
findet.“ í 

Hella zögerte. Sie hatte es 
gefunden, aber, ſo waren die 
Worte wohl nicht gemeint. Der 
Schreiber hatte vielleicht an 
ſpätere Zeiten nach ſeinem Tode 
gedacht. Und doch — wer weiß, 
ob ſie nicht gezwungen war, mit 
dieſem Fremden hier zu hauſen. 
Wer war er? War ſein Geſicht 
wahr? Seine Sprache? Oder 
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war er ein ähnlicher Menſch, wie jener da draußen, vor 
dem ſie geflohen? 

In dieſer Nacht gehörte Hella ſich ſelbſt. Im Notfall 
konnte ſie ſterben — Hella ſtand auf. Nein, es war kein 
Unrecht, wenn ſie dieſe Blätter las. Dieſe Blätter, die ihr 
Aufſchluß gaben über den Mann, der ſie geſchrieben, die 
ſicher nicht logen, denn warum hätten ſie lügen ſollen? 

Sie warf einen Blick auf die Lampe, die bis zum 
Rande gefüllt war, dann lehnte ſie ſich in den Seſſel des 
Räuberhauptmanns und begann ihre Lektüre. 

„Es find nun drei Wochen, daß ich allein bin. Vier 
Tage, ſeit ich die Höhle des Barthelemy Roberts ge⸗ 
funden. 

Ich habe mich umgeſehen in den Kiſten und Kaſten. 
Es ſind Vorräte hier, um Jahre das Leben zu friſten. 
Freilich, Jahrhunderte haben vieles verwüſtet. Das Mehl 
iſt ein fauliger Brei, aber Kakao und Kaffee in Kiſten 
find zu genießen. Sehr viel Oel iſt in den Fäſſern und 
noch mehr Wein. Fleiſch werde ich immer haben. — — 

Ich habe Pergament gefunden, das beſchrieben war, 
aber die Schriftzüge ſind verblichen, ich kann es noch ein⸗ 
mal benutzen. Auch Farbentöpfe ſind da, und ich verſuche, 
ſie mit Oel zu löſen. Ich habe ja Zeit und werde mit 
Pinſeln ſchreiben. 

Warum ſchreiben? Sollte ich gerettet werden — nein! 
nein! Ich werde gerettet! Ich werde! Ich weiß es!“ 

Hella hatte den Eindruck, als ſeien dieſe ſtark ge⸗ 
malten, dick unterſtrichenen Worte eine Art Selbſt⸗ 
ſuggeſtion. Dann kam eine längere Pauſe. 

„Geſtern verſuchte ein Schiff zum Strande zu kommen. 
Nicht, weil es mich geſehen hätte — wie wäre das mög⸗ 
lich, ehe es mir gelingt, den Berg zu beſteigen. Wahr⸗ 
ſcheinlich wollten ſie Waſſer nehmen — die ſtarke Dünung 


(Fortſetzung auf der Humorſeite.) 


Gold wert für jeden Kranken 


ist das von Geh. Med.-Rat Dr. H. Schroeder verfaßte 
Werk „Der Selbstschutz“. Es sind darin über 250 Krank- 
heiten und ihre Heilung durch die Homöopathie Homoia 
eingehend beschrieben. Zahlreiche begeisterte Dank- 
schreiben bekunden, daß diese völlig unschädliche Heil- 
methode schon in schweren Fällen Hilfe gebracht hat, 
mo andere Mittel versagten. Es liegt daher im Inter- 
esse eines jeden Gesunden und Kranken, sich das große 
Homoiabuch senden zu lassen, und zwar sofort, da die 
Auflageziffer nur eine beschränkte ist. Gegen Un kosten- 
ersfattung von 15 Pfg. in Briefmarken geht dieses Buch 
jedem Interessenten von der Firma „Homoia“ G. m. 
b. H., Karlsruhe R. 159, umsonst zu. 


Allen Sportlern ns Tagebuch: 


Was einst als unverständig galt, 
Wir dürfen es erleben: 

Dem Sport ist heute jung und alt 
Mit Leib und Seel ergeben. 


Nur überansirengt man sich leicht, 
Man läßt sich nicht gern werfen, 
Und eh’ das Trainingsziel erreicht, 
Versagen Herz und Nerven. 


Drum sollt inkeinem Sportlerhaus 
Die Höhensonne fehlen, 

Die gleicht die Schäden wieder aus 
Und hilft den Körper stählen. 


Jeder Sportarzt wird die glänzende Wirkung der „Künstlichen 
öhensonne“ — Original Hanau — auf den Gesamtorganismus des 
Sportlers bestätigen können, Ihre ultravioletten Strahlen kräftigen 
das Herz, beheben vorzeitige Ermüdung und bewirken eine grofe 
Steigerung der Allgemeinkraft. Regelmäfige Bestrahlungen von 
wenigen Minuten Dauer mit der „Künstlichen Höhensonne“ — Ori- 
ginal Hanau — leisten überall da, wo eine Vermehrung körperlicher 
und geistiger Kräfte verlangt wird, unschätzbare Dienste, so bei 
allen Schwächezuständen, bei Blutarmut, Ueberanstrengungen usw. 


Interessante Literatur: 1. „Das Altern, seine Ursachen und Behandlung: von 
Dr. A. Lorand, kart RM 610. 2 „Verjüngungskunst von Zarathustra bis Steinach“ 
von Dr. A. v. Borosini, kart. RM „ 8 
Suren, RM 6.45 kart. Erhältlich durch den Sollux- Verlag Hanau a. M., Postfach 525 


3. „Selbstmassage, Pflege der Haut von Hans 


Versand frei Haus unter Nachnahme, 


PREISE: Für Wecselstrom Jubiläums - Modell 
, rehhei ar RM 220.50 
Für Gleichstrom, Bisheriges Modell . . RM 126.— 


Diese Preise verstehen sich frei Haus inkl. aller Spesen. 


Es ist ein Gebot der Vernunft, gerade in der jetzigen 
so ungemein schwierigen Zeit zuerst an die Gesund- 
heit zu denken. Gesundheit für sich und die ganze 
Familie sollte allen anderen Ausgaben vorangestellt 
werden. 


Senden Sie mir die neuesten Prospekte über die 
„Künstl. Höhensonne“, (Abschnitt bitte einsenden.) 


Die Haupt- 
darſtellerin 
Martha 
Eggerth 
hat ihre 
Toilette 
auf die 
Straße 
verlegt. 


Blaue vom Himmel“. Die 


zeuges im Filmatelier, die 


Der Standort 
jedes einzelnen 
Schauſpielers und 
Statiſten wird 
genau markiert. 


Atelieraufnahmen verbunden iſt. 


Der aufgeregteſte 
Mann im ganzen 
Filmatelier: 


Der Regiſſeur 
Viktor Janſon. 


Rechts: 

Der Untergrund 
bahnhof im 
Filmatelier. 

Hier ſoll die Not⸗ 

landung des Flug⸗ 

zeuges ſtattfinden. 


klugerweiſe dem 


„Tabu“ Flugzeug 
Die = ma nicht anvertraut. 
Standplätze. Nur die mit⸗ 


8 fliegende Perücke 

Marta Eggerth er⸗ Rechts: verbürgt Ba Pu- 

wärmt ſich noch Das Flugzeug blikum die abſolute 
5 — 2. A 

lonen bueh eine e fett zur eine 

Taſſe heißen Kaffee. Notlandung an. 5 


„Binder, das gibt rine 
Bataftrophe““. 


ur Zeit wird ein neuer Film gedreht: 


„Das 
große Senſation 


dieſes Films iſt die Notlandung eines Flug— 
techniſch 
durchgeführt wird, daß dem Publikum der abſolute 
Eindruck der Echtheit vermittelt wird. 

Unſere Reportage zeigt die Durchführung der Not- 
landung und den ganzen „Filmzauber“, der mit dieſen 


ſo vorzüglich 


Photos: Aafa⸗Film. 


Unten: 


Es if kein 
8 daß Jo- 
o — das Spiel, 
das nerven 
beruhigend fein 
foll — auch feinen 
Gimug in das 
Filmatelier 
gehalten hat. 
Hermann Thimig, 
der Flugzeugpilot, 
verſucht D Auf⸗ 
regung vor dem 
Start durch Jo⸗Jo 
zu meiſtern. 


no 
Beim Arzt. 


„Wie oft haben Sie denn dieje Schmerz- 
anfälle, Herr Hollbach?“ 

„Alle zehn Minuten!“ 

„Und wie lange dauern ſie?“ 

„Etwa eine halbe Stunde!“ 


Die Sportfamilie. 

„Wir lieben alle ſehr den Sport! Ich 
habe ein Fahrrad, mein Aelteſter boxt, 
meine Tochter iſt im Schwimmverein, meine 
Frau nimmt Gymnaſtikſtunden, und die 
Großmutter, die ringt!“ 

„Die Großmutter?“ 

„Ja, die ringt die Hände!“ 


Unangenehm. 


„Mein Mann hat ſich geſtern furchtbar 
aufgeregt. Er fand einen ungeöffneten 
Liebesbrief in meinem Schrank.“ 

„Wenn der Brief nicht geöffnet war, lag 
doch kein Grund zur Aufregung vor!“ 

„Doch — der Brief war nämlich von ihm!“ 


77 
Nad. Unter. 


U MeV 


73 


Guter Rat. 


Bauer: „Meine Ruh geht zeilweife lahm und manchmal 
fehlt ihr wieder gar nichts! Was foll ich da bloß machen?“ 


Tierarzt: „Verkaufen, wenn ihr mal gar nichts fehlt!“ 


= R 
Unfer Mädchen. 


Minna iſt die Unſchuld vom Lande, wie fie im Buche 
ſteht. Aus einem weltverlorenen Dörſchen iſt ſie in die 
Großſtadt gekommen. 

Kürzlich ſagte ſie leuchtenden Auges: „Ach, gnädige 
Frau, ſo ein Gasherd iſt doch zu was Schönes! Vorige 
Woche habe ich ihn angeſteckt, und bis jetzt iſt das Feuer 
noch nicht ein einziges Mal ausgegangen!“ 


KHaſernenhoj/. 
„Iſt das eine Art, Müller, ſo zur Parade anzutreten? 
Die Knöpfe ſind ja nicht geputzt — nur ein einziger 
glänzt — und der glänzt durch ſeine Abweſenheit!“ 


In der Schule. 


„Das alſo habe ich euch von der Klapperſchlange zu 
ſagen! Wer von euch kennt noch ein Tier, dem man nicht 
recht trauen kann?“ 

„Der Klapperſtorch, Fräulein Mewes!“ 


w SODENER 
® Pastillen 
beugen vor 


Die Inſel der Vergangenheit Cortſezung von Seite 7.) 
hat es verhindert. Ich mußte mich zuſammennehmen, 
mich nicht in das Meer zu ſtürzen. 

Wie nüchtern klingt, was ich ſchreibe. Tut nichts, es 
ſoll ja nur ein Tagebuch ſein für ſpäter. Ich denke, ich 
habe in dieſen drei Wochen allerhand gute Gedanken 
gehabt. Wenn ich noch zu rechter Zeit heimkomme, um in 
der Wiederaufnahmeverhandlung Hobſen gegen Wilkins 
zu ſprechen, werden die Richter ſich wundern.“ 

„Geſtern war eine grauenhafte Sturmflut. Ein 


.. . . eine Selbſt⸗ 
rſtändlichkeit, für ihre 
Erhaltung und ihre Wie⸗ 
derherſtellung alles auf⸗ 
zuwenden. Niemand bleibt von 
Krankheiten verſchont. Die Koſten aber 
ſind oft ſo hoch, daß ſie nicht aufgebracht werden 
können und deshalb eine ausreichende Behandlung unter⸗ 


ve 


Wunder, daß ich noch lebe. Ich bin in die Berge 
hinaufgeſtiegen, über das wegloſe Geröll. Ein Rieſen⸗ 
leguan hat mir den Weg gezeigt. Ich glaube, die 
Leguane ſind klüger, als wir Menſchen. Das Tier hat 
den Kopf geſchüttelt über meine Dummheit.“ 

„Ich habe Glück gehabt. Nein, der Leguan hat mich 
geführt. Ein Gewitter folgte der Sturmflut, dann kam 
der Regen. Ich weiß nicht, hört er wieder auf? Kommt 


jetzt die Regenzeit? Ich habe eine Höhle gefunden. Durch 


einen engen Gang bin ich gekrochen, dann war ich darin. 
Eine gewaltige Höhle.“ 
Es kamen jetzt Zeich⸗ 
nungen und genaue 
Beſchreibungen der 
Höhle, die Hella über⸗ 
ſprang. 

„Ich bin zum erſten 
Male wieder froh. Ich 
werde ein reicher und 
berühmter Mann ſein, 
wenn ich heimkomme. 
Ich bin dabei, ein ge⸗ 
naues Verzeichnis 
aller Altertümer zu 
machen. Wenn Bar⸗ 
thelemy Robert wüßte, 
daß er ein Muſeum 
bekommt!“ 


— „Die Regenzeit iſt anſcheinend vorüber. Jetzt muß 
ich ſehen, durch den oberen Ausgang, den die Tür ver⸗ 
rammelt, auf die Spitze des Berges zu kommen. Ich habe 
ein Fernrohr. Freilich ein mittelalterliches, aber beſſer 
als keins. Ich werde eine der Tonnen mit Öl hinauf⸗ 
ſchaffen. Wenn in der Nacht ein Schiff vorüberkommt, 
werde ich das Feuer entflammen. Ich will von jetzt an 
bei Tage ſchlafen und in der Nacht wachen. Feuer ſieht 
man beſſer als Fahnen. Seit ich die Höhle gefunden, 
bin ich ganz ruhig. Ich weiß, daß Menſchen vorüber⸗ 
kommen und — ich habe zu tun. Noch iſt das Inventar 
lange nicht fertig. Ich werde mein Buch über Barthelemy 
Roberts beginnen.“ i 

„Soll ich noch ſchreiben? Geſtern war der grauen» 
hafteſte Tag meines Lebens. Ich war an der Küſte und 
habe mir eine Schildkröte geholt. Kaum war ich wieder 
in der Höhle, da geſchah es. Die Erde bebte, das Waſſer 
in der mittleren Höhle ſtieg plötzlich bis über den Rand 
und ſchlug Wellen. Ich ſtürzte zu Boden. Das alles war 
nur eine Sekunde. Warum iſt die Höhle nicht eingeſtürzt! 
Der Eingang iſt verſchüttet. Ein mächtiger Block hat ſich 
gelöſt und liegt jetzt davor. Ich bin gefangen. Der Weg 
zur Küſte iſt mir verſperrt. Ich bin in der Höhle gefangen.“ 

Immer wieder waren neue Abſätze, faſt ein jeder mit 
einer anderen Farbe geſchrieben. 

„Sechs Wochen, feit die Höhle von der Außenwelt ab- 
geſchloſſen wurde! Was tut es! In drei Tagen bin ich 
gerettet. Vorgeſtern kam das Schiff. Ein Amerikaner! 
Ich habe das Signal mit dem Hlfeuer 
gegeben, er hat mich geſehen, er liegt 
unten an der Küſte. Ich kann nicht herab, 
es iſt ganz unmöglich, aber — ich habe 
auf Pergament geſchrieben. Sie wiſſen, 
daß ich da bin! Ich habe geſehen, daß ſie 
die Steine aufhoben, an denen meine 
Botſchaften hingen. Sie werden Strick⸗ 
leitern holen! Sie kommen! 


bleibt. Eine gute Krankenverſicherung muß Ihnen alſo vor 
allem hervorragende Leiſtungen bieten. Sie erhalten von uns 
eine Geſamtleiſtung von jährlich bis 1000. — Reichsmark, Sie 
ſind ſtets Privatpatient und zahlen nur einen geringen Beitrag. 
Über 36 Millionen Reichsmark zahlten wir an unſere Mitglieder. 


Sie erhalten: 
nach Tarif ATh 


für eine Konsultation 100% bis zu RM.3.— —. — 100% 
„ einen Besuch 100% „„ I— Krankenhausaufenthalt für den Verpfle- 
Näachtbesuch 100% „ „ 7.50 gungstug bis EEE RM. 6.— 
Nrztliche Sonderleistungen u. Operations- Wodenkille .... Isa ag RM. 50.— 
kosten hie 8 RM. 250. — Sterbegeld (ohne Sonderbeitrag) 
Ärztliche Kilometergebühren in einem ET ER EE ERIE AE S RM. 800.— 
Versicherungsjahr bis zu ...... RM. 40.— und die weiteren tariflichen Leistungen. 


Sie zahlen: 
nach Tarif ATh 


Männer monatlich .............- RM. 4.— 1 Kind monatlich .....2..222.+ RM. 2.— 
Frauen „ „ 4.— Zier 1 air ee 3.50 
Fordern Sie bitte Proſpek t 28 

D 


Deutſcher Ring ugs. Hamburg 36 


A 


: Preis - Abba 
Haus-Standuhren 


für verschiedene Modelle 
bis 40% reduzierte Preise 


(solange Vorrat reicht) 


ferner Wand- u. Tisch- Uhren 


direkt ab Spezial -Fabrik im Schwarz- 
wald ohne Zwischenhandel, jetzt teil- 
weise sogar unterPriedenspreisen 


von RM. 53.- an 


Angenehme diskrete Teilzahlung. / Mehr 
als 30000 Kunden. Tausende von Dank- 
und Anerkennungsschreiben über Qua- 
lität und Preiswürdigkeit. Bedenken Sie 
schon heute, daß eine schöne Stand- oder 
Wanduhr für Ihre Familie das schönste 


ist. / Verlangen Sie kostenlos sofort 
meinen neuesten Katalog Nr. 111 


Achten Sie aber genau a. d. bek. Firma 
Spezlal-Fabrik 
E.Lauffer:»: Hausstanduhr. 
Schwenningen a. N. / Schwarzwald 
Alleenstraße 38 und Zietenstraße 55 


(Fortſetzung folgt.) 


Sie müsse 


Dazu brauchen Sie solche Mittel, die nicht nur 
die 5 me, sondern auch die Ursache be- 
kämpfen, nachhaltig wirken und unschädlich sind. 
Diese Gewähr bietet Ihnen Homöopathie Homoia, 
„Sie haben mir und meiner Frau zur Ge- 
sundheit verholfen @ Ohne Homoia wäre 
mein Schwager nicht mehr am Leben © 
Hat bei meinem schlimmen Zustand, wo 


unseres Volkes aussehen und Millionen 
erspart, wenn Ihre Mittel Allgemeingut 
des Volkes wären è “ 
So lauten ar Sg Zuschriften, wie wir sie tägl 
erhalten. — Wenn Sie schnelle Besserung Ihrer Be- 
schwerdeo wünschen, wenn Sie verlorene Kräfte 
wiedererlangen wollen, dann versäumen Sie keine 
kostbare Zeit. Schreiben Sie noch heute, Sie erhal- 


Dr.Schroeder. Nur f.Unkost. 15 Pfg. in Mark. beileg, 


Homoia Gesellschaft, Karlsruhe A 159 


a TE STEL T 


KATSE 


Magiſches Silbenguadrat. 


1. Ital. Heimatort eines bekannten 
Kirchenheiligen, 


2. Stadt in Mittelitalien, 


3. Gebirge am Roten Meer. 


Ralſelgleichung. 
(a — b) + (e = d) +e-9+@-h=x 
a = nordiſche Gottheit, b = Tonart, 
c = Raubtier, d = Wurfſpieß, 


e = Sumpf, f Aufenthalt, 
g = Herrſcher, h = Stadt in Belgien, 
x Stadt in Nordamerika. 
Quadratvätfel. 


a — b — b — d — e — e — e — e — 
e— h—-i—-i—-i-IlI-— n -ı —n 
—-1n—0-r—-r—s—t—t- u 
1. Hülſenfrucht, 2. Baum, 3. Fluß in 
Mitteldeutſchland, 4. Fiſch, 5. Inſekt. 
Die Diagonale von links oben nach 
rechts unten nennt ein Obſt. 


Ländliches Idyll. 


Vier Silben hat das Rätſelwort. 

Er geht mit Einszwei daraus fort 

zum nahen Reſt, der dann noch bleibt, 
wo flötend man die Zeit vertreibt. 

Der Hirtenknabe den „Wort“ in der Hand 
zieht mit den Einszwei durch das weite Land. 


Rreuzwort-Silbenrälfel. 


Waagerecht: 3. Schlangen⸗ 
art, 5. Ort eines Seegefechts im 
19. Jahrhundert, 6. Stadt an 
der Adria, 7. Körperorgan, 
8. chineſiſcher Prieſter, 10. Fluß 
in Kaukaſien, 12. für Freund 
und Feind gefährliche Seekriegs⸗ 
waffe, 13. Ausrüſtungsſtück des 
Soldaten. 

Senkrecht: 1. Im Alten Teſta⸗ 
ment erwähnter Berg, 2. Geſtalt 
aus „Don Karlos, 4. Orientale, 5. europäiſche Haupt⸗ 
ſtadt, 7. Gebiet um das öſtliche Mittelmeer, 9. venezia⸗ 
niſche Münze, 11. Schulleiter, 12. engliſche Anrede. 


Geratscht! Aber damit muh man rechnen. 


Deswegen immer den 


„Hansaplast elastisch“ zur Hand, im Hause, 
au Fahrten und Wanderungen, beim Sport 1 
Sr und in jedem Beruf. Er ist stets gebrauchs- 
— fertig, in wenigen Sekunden angelegt; er 
schützt die Wunde und wirkt blutstillend. 
Und er ist „querelastisch”, das ist sein 
Vorzug. Er schmiegt sich überall falten- 
los an und gestaltet jede Bewegung, 
ohne zu zerren oder zu verrutschen. 


In Apotheken, Drogerien und Bandagen- 
geschäften schon von 15 Pfg. an erhältlich. 


L 


Fülleätfel. 


1. Kleine Inſel, 


2. Schwarzwild, 


3. geologiſche Formation, 


4. Schmuck und Waffe 
mancher Tiere, 


5. Fiſch. 


Nnerwartetes Ergebnis. 


Ein Fiſch ſchwamm hinter ſeinem Futter her, 
kopflos erfaßt er es — verwandelt ſehr 
fühlt ſich das Ganze als Behälter mehr. 


Geographiſches Zahlenrälſel. 


8 Nebenfluß der Elbe, 
5 40 7 4 2 Badeort in Fugo- 
ſlawien, 
8 97 110108 europ. Kleinſtaat, 
S 11 4 1 10 11 12 4 9 Land in Kaukaſien, 
4 11 4 10 Stadt in Böhmen, 
186 5 4 2 3 19 Große Hafenſtadt 
am Golf v. Mexiko, 
12 62 4 Harzfluß. 


Die zweiten Buchſtaben der Löſungen 
nennen einen Fluß in Afrika. 


Auflöſungen der vorigen Nätſel. 

Vielſeitig: Or (Jo) n, Oran, Organ Orang, 
Orkan, Koran, (Oran) Nora, Norma, 
Roman, Arno Aaron. 

Diamanträtſel: 1. r, 2. Ton, 3. Baſel, 
4. Leſſing, 5. Stirn, 6. Enz, 7. t= Roſſini. 

Quadraträtſel: 1. Hobel, 2. Seife, 
3. Reger, 4. Fanal, 5. Donau = Hegau. 

Verſteckrätſel: Undine, Oberon, Rienzi, 
Stradella, Zampa. 


Ein Schüler von Heinrich Hertz 


Eine Geschichte vom Fortschritt 


Vor 40 Jahren ließ ſich in Mexiko, unweit des 
Städtchens Callientes, ein europäiſcher Einwanderer 
nieder, ein gewiſſer Frederigo Gaſi. Er lebte in den 
Ruinen einer verlaſſenen Farm, in einem kleinen 
Hüttchen. Niemand wußte wer er war und von wo 


er kam. Der italieniſche Konſul ſchickte ihm regel⸗ 


mäßig Geldbeträge, die von einer Bank in Neapel 
überwieſen worden waren. Im Laufe von 40 Jahren 
verließ Gaſi weder ſeine Wohnung, noch erhielt er 
Beſuch; auch bekam er weder Zeitungen noch Briefe 
zugeſchickt. Eine Bäuerin aus dem Nachbardorf be⸗ 
diente ihn. Während dieſer ganzen Zeit ſeiner frei⸗ 
willigen Gefangenſchaft ließ er bloß einige Male 
aus der Stadt Zinkblech holen und in der Apo⸗ 
theke Salmiak beſtellen. Anfangs erregte er all⸗ 
gemeine Neugierde, doch dann gewöhnte man ſich 
an ihn; die einen hielten ihn für einen Sonderling, 
die anderen für einen Verrückten, die Bauern hin⸗ 
gegen waren feſt überzeugt, daß ihr Nachbar ein 
Zauberer ſei. Aber da er niemand ſchadete, ſo ließ 
man ihn in Ruhe. 

Kürzlich wurde der einſame Mann ſiebzig Jahre 
alt. Die bedienende Bäuerin nahm in letzter Zeit 
an ihm allerhand Veränderungen wahr: Gaſi be⸗ 
fand ſich in ungewöhnlicher Aufregung, wurde ge⸗ 
radezu luſtig, hatte von irgendwo einen ſchwarzen 
Bratenrock hervorgeholt und warf ſich in altmodi⸗ 
ſchen Staat. Bald darauf begab er ſich zum erſten⸗ 


mal ſeit 40 Jahren ſelber auf die Poſt, und zwar 
mit einem Paket in Händen. Dort bat er, ihm den 
Namen und die Adreſſe der verbreitetſten Zeitung 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika zu 
nennen. Nach erhaltener Auskunft adreſſierte er 
ſorgſam das Kuvert und ſchickte es ab. 

Die Redaktion der „Chic. Trib.“ erhielt folgen⸗ 
den Brief: 


„Sehr geehrter Herr! Ich bin F. Gafi, Doktor 
der Phyſik und Naturwiſſenſchaften, Schüler von 
Heinrich Hertz und Aſſiſtent von Vlieth, aus deren 
Verſuchen, wie Ihnen bekannt iſt, kein praktiſch 
greifbares Reſultat hervorging. Was mich betrifft, 
ſo habe ich vierzig Jahre lang an dem Problem der 
Formübertragung von Telegraphenzeichen mit Hilfe 
der ſogenannten Hertz'ſchen Wellen gearbeitet, und 
kann nunmehr mit Beſtimmtheit ſagen, daß die 
Idee eines drahtloſen Telegraphen von mir end⸗ 
gültig verwirklicht worden iſt: es iſt mir gelun⸗ 
gen, Signale von einem Zimmer ins 
andere zu übermitteln. Da ich jeden Zu⸗ 
ſammenhang mit der Welt verloren habe, ſo bitte 
ich Sie, das Ergebnis meiner Arbeiten in Ihrem ge⸗ 
ſchätzten Blatt zu veröffentlichen, und zugleich um 
die Freundlichkeit, mir mitzuteilen, in welcher 
wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft ich meine Verſuche 
öffentlich demonſtrieren könnte. Mit vorzüglicher 
Hochachtung Doktor F. Gaſi.“ 


Zu dem alten Mann iſt ein techniſcher Mit⸗ 
arbeiter des Journals „D⸗Syſtem“ abkommandiert 
worden — mit dem Auftrage, Herrn Dr. F. Gaſi 
ſehr zart und vorſichtig auf die Wirklichkeit vorzu⸗ 


bereiten. 
S. v. R. 


GESCHARFTELICHEBES 


Staatlich Fachingen 


das seil altersher als mohlschmeckendes und heilwirken- 
des Mineralwasser bei Aerzten und Kranken besonders 
beliebt ist, hat den großen Vorzug, kochsalzarın 
zu sein. Dies ist deswegen von Bedeutung als es 
wissenschaftlich feststeht, daß bei gewissen Leiden eine 
kochsalzarne Diät besondere Vorteile bietet. So ver- 
ordnen die Aerzte eine Einschränkung der Kochsalz- 
zufuhr z. B. bei Nierenkrankheiten, Bluthochdruck, Ner- 
ven- und Hautleiden. Will man Krankheitserscheinungen 
verhüten, die durch den Kochsalzreiz entstehen oder 
verschlimmert werden, so gehört zur kochsalzarmen 
Kost bei Gebrauch eines Heilwassers auch eine koch- 
salzarme Heilquelle dazu. Die natürliche Staatlidı 
Fachinger Mineralquelle mit ihrem erfrischenden Ge- 
schmack und ihrem von Natur aus fein abgetönten Ge- 
halt an Mineralstoffen, wie sie das menschliche Blut 
und die Gewebe zu ihrer Erneuerung bedürfen, eignet 
sich daher besonders zur Durchführung von häuslidien 
Trinkkuren. „Fachingen‘ verlängert das Leben! — 


Aus Dank! 


Ich teile gerne jeder · 
mann vollſt.koſtenlos u. 
ohne jede Verpflichtung 
mit, wie meineffrau von 
ſchwerer als unheilbar 
erklärter Lähmung voll ⸗ 
ſtändig geheilt wurde. 
Joſ. arzbauer, 

Hamenf 3 


München B 143, 
Hirſchbergſtraße 17. 


Gine neue Me- 
thode, Bänme vor 
der Perzwergung 
zu pfropfen. 
Profeſſor Brunski, ein 
Gartenkünſtler aus 
Kalifornien, ſiegelt die 
Stecklinge mit ei · 


zem Wachs ein. as 3 


Wachs breitet ſich der 


Länge nach innen und 


außen über dem Cin- 
ſchnitt aus. Die Flüf- 
ſigkeit wird gänzlich zer- 
ſchmolzen, ehe die 
linge in die Oeffnungen 
gepflanzt werden und 
wenn der Baum dann 
wächſt, taut das Wachs 
allmählich wieder auf. 


Die Veſchneidung 5 * 


der Wurzeln. 
Die weißen Streifen 
zeigen an, wo die Haupt: 
wurzeln vor dem Çin- 
pflanzen in die Blumen- 
töpfe beſchnitten werden. 


Diez weite wichtige 
Methode, Obh- 
bäume zu ver- 
zwergen, beſteht 
im Veſchneiden 
der Zweige. 
Wie aus dem Bild er- 
ſichtlich, bleiben nur we- 
nige Zweige ſtehen. Die 
weißen Streifen zeigen 
die Stellen, wo die 
gweige beſchnitten wer. 
en müſſen. Der Zweck 


iſt der, daß übermäßiger 


lätterwachstum ver- 


hindert wird, der die 


Feuchtigkeits · 
verdampfung, die not- 
wendig für bie Queige 
if, berabſetzt. 


teck · A N 


Ungefähr vor 25 Jahren landete ein japaniſcher Gärt⸗ 
ner in Südfrankreich und ſiedelte ſich dort auf einem 
großen Beſitz an. Fünf Jahre ſpäter war der japaniſche 
Gärtner jedem Landſchaftsmaler und jedem Garten⸗ 
künſtler in ganz Europa bekannt. Er hatte ſo viele 
Wunder vollbracht in der Verwandlung von Kiefern zu 
Zwergkiefern von ſo kleinem Wuchs, allgemein unbe⸗ 
kannt zu dieſer Zeit, daß er ein Vermögen als Berater 
der Gartenbaukultur anhäufte. Sein Geheimnis jedoch 
enthüllte er nie. Andere Gartenkünſtler fingen an, ſeine 
Arbeit zu ſtudieren, und in weniger als einem Jahr⸗ 
zehnt war das, was der japaniſche Gärtner als Ge⸗ 
heimnis anſah, kein Geheimnis mehr. 

Ob man Liebhaber der Gartenkultur iſt oder nicht, 
man wird doch ſchon manchmal ſtehen geblieben ſein, 
um ſich die Schaufenſter der japaniſchen Läden anzu⸗ 
ſehen. Da ſieht man dann Reihen von Kiefernwäldern 
in gewöhnlichen glaſierten Blumentöpfen, dekoriert mit 
Szenen aus dem japaniſchen Leben. Und zweifellos 
hat man ſich gefragt: ich möchte nur wiſſen, wie ſie das 
machen! Dieſe Liliputbäume, die in gewöhnlichen 
Blumentöpfen wachſen, ſehen gerade ſo wie die Könige 
des Waldes aus. Wir ſagen, ſie ſehen aus wie Könige 
des Waldes, aber ſie haben nur die Höhe eines Buſches. 

Um den techniſchen Teil dieſer Gartenkunſt klar zu 
verſtehen, wollen wir in die Wälder gehen, um die 
Natur bei der Arbeit zu K. Wir Wie wir wiſſen, 
ſorgt die Natur für ſich ſelbſt. Wir werden ſehen, wenn 
wit durch den Wald gehen, daß einige Bäume rieſen⸗ 
groß wachſen, während andere aus derſelben Familie 


ſchwach, unterernährt und winzig erſcheinen. Die Er⸗ 
klärung hierfür iſt ſehr gala Wenn wir das um⸗ 
liegende Land ſorgfältig betrachten, ſo werden wir fin⸗ 


den, daß einige Bäume von der Natur beſonders be⸗ 
günſtigt ſind, ſo wie manche Mutter eines ihrer Kinder 
den anderen vorzieht. Die felſigen Steine der See oder 
die felſigen Abhänge gewähren wenig Feuchtigkeit und 
weniger Nahrung. Deshalb gedeiht die junge Pflanze, 
weil jie von dem richtigen Anteil Nahrung ausgeſchloſ⸗ 
5 iſt, nicht ſo gut, wie der Baum, der auf nahrhaftem 

oden wächſt, ein wenig weiter zurück auf den Abhän⸗ 
gen. Dort, wo die Bäume die Sonne und die Feuchtig⸗ 
keit voll ausnutzen können, entwickeln ſie ſich zu Pracht⸗ 
exemplaren ihrer Art. Bei der richtigen Sonnenfülle 
und der richtigen Art des Bodens ſowie der notwendi⸗ 
gen Feu . entwickeln ſich Lebensbaum, 
Kiefer und Rottanne zu herrlichen Größen. 

Die Verzwergungsmethode beſteht aus fortgeſetztem 
Stutzen der Wurzeln, verbunden mit einigem Beſchnei⸗ 
den der Zweige, um dichtere Belaubung herbeizuführen 
und um den Verluſt zu vieler R zu verhin⸗ 
dern. Dieſe Methode wird auf Kiefern angewandt, die 
zur Dekoration pertoni werden. Obſtbäume zu verzwer⸗ 
gen, ſo daß ſie in B ee gezogen werden kön⸗ 
nen, iſt etwas ſchwieriger. rſtens muß man wiſſen, 
daß Obſtbäume nicht vorher tragen, bevor ſie gepfeopft 
find. Daher müſſen die Bäume, die man in Blumen» 
töpfen pflanzt, jhon gepfropft fein. — Nehmen wir an, 
wir wollen einen Obſtgarten mit Pfirſichbäumen ver⸗ 
zwergen. Nun kann man dieſe Bäume entweder in 
einem Laden kaufen oder man kann etwa ein Dutzend 
Pfirſichkerne von Früchten pflanzen, die vollſtändig reif 
und von einer guten Qualität ſind. Wenn man die 


Rehte: Hommer-, links: Winterbirnen. 


Prachteremplar eines vergwergten Apfelbaumes, 


der nicht mehr als zwei Fuß hoch iſt. Die Aepfel ſind größer und 
vollkommener als diejenigen, die im Freien gewachſen ſind. 


narben ahnen 


Frische Früchte, die an Bäumen reifen, 
können jetzt in Blumentöpfen gezogen werden 


Pflanzen kauft, muß man zuſehen, daß ſie nicht älter 
als 2 Jahre ſind, und muß ſich ebenfalls vergewiſſern, 
daß fie jhon gepfropft find. Wenn man Pfirſichkerne 
im Herbſt pflanzt, werden ſie ſchon im nächſten Frühling 
keimen und ungefähr einen Fuß hoch wachſen. Den 
folgenden Frühling ſind ſie zum Pfropfen reif. Wenn 
man Pfirſiche oder irgendeinen anderen Obſtbaum 
pfropft, wenn er 2 Jahre alt iſt, ſo muß dieſes Pfropfen 
am Hauptſtock vorgenommen werden, ungefähr 3 Zoll 
über dem Erdboden abſchneiden. Man mache einen 
Einſchnitt und füge den Steckling, den man von 
einem anderen geſunden Baum genommen hat, in den 
Einſchnitt und binde ihn mit Wachs zu. Im Sommer 
werden die Stecklinge knoſpen und zu einer Höhe von 
3 oder 4 Fuß wachſen. Das 3. Jahr werden fie in 
Blumentöpfe umgepflanzt und dann fängt die wirkliche 
Verzwergung an. 

Beſchneidungsmethoden werden angewandt. Zuerſt 
ſtutzt man die Hauptwurzel, die gewöhnlich in der Mitte 
der Pflanze wächſt. Das wird am beſten durch die ſoge⸗ 
nannte Einſchränkungsmethode gemacht. Feiner ſtarker 
Bilderdraht oder auch für dieſen Zweck Klingeldraht 
wird an die Wurzelſpitze gebunden, und in ein paar 
Monaten iſt die Einſchnürungsmethode vollendet. Das 
hindert den Baum am Aufnehmen zu vieler Nahrung 
und ſein Wachstum wird daher aufgehalten. Inzwiſchen 
werden einige Zweige mit übermäßigem Blätterwachs⸗ 
tum ausgeſchnitten, um zuviel Feuchtigkeitsverdampfung 
durch die Blätter zu verhindern. In der Zuſammen⸗ 
ſetzung der Erde muß ſehr wenig Nahrung vorgeſehen 
ſein, gerade genug, um den Baum am Leben zu erhal⸗ 
ten, aber nicht ſo viel, daß das Wachstum beſchleunigt 
wird. Einige Kieſelſteine in die lockere Erde verſtreut, 
verhindern, daß die Wurzeln zu dick werden. Im 4., 
5. und 6. Jahr werden die Beſchneidungsmethoden 
weitergeführt, entweder im Vorfrühling oder im Spät⸗ 
herbſt, bis man merkt, daß der Baum nicht mehr die 
Neigung hat, ſchnell zu wachſen, ſondern allmählich die 
Dicke des Hauptſtockes entwickelt, das das Zeichen vor⸗ 
geſchrittenen Alters iſt. In dieſem Stadium beginnt der 
Baum geſunde Früchte zu tragen an den wenigen Zwei⸗ 
gen, die ihm noch für ſein Beſtehen geblieben ſind. 
Die Kennzeichen der Verzwergungsmethode können 
künſtlich verewigt werden durch die ſogenannte vegeta⸗ 
tive Vermehrung, Die Rinde des Zweiges wird mehrere 
Male aufgeſchlitzt und die Erde um den verletzten 
Teil 4—5 Zoll hoch herumgewickelt. Um die Erde 
wird dickes Moos gelegt und mit einer Schnur feſtgebun⸗ 
den. Die Erde wird immer feucht gehalten, bis man 
bemerkt, daß ſich Wurzeln gebildet haben. Dann wer⸗ 
den ſie am Fuße losgeſchnitten und in friſche Erde in 
Blumentöpfe gepflanzt. Dieſe Beſchneidung kann man 
nur machen, wenn man eine große Anzahl Zwergnach⸗ 
kömmlinge von Fruchtbäumen haben will. Man hat 
nicht nur großes ergnügen, ſondern man bereichert auch 
ſeine Kenntniſſe beim Beobachten des Wachstums die⸗ 
ſer Zwergbäume. Es lohnt ſich, die Zeit, die Mühe, die 
Geduld anzuwenden, die notwendig iſt, um erfolgreich 
zu ſein, denn friſche Früchte, die wir von unſerem Obſt⸗ 
garten pflücken können, der direkt auf dem Eßzimmer⸗ 
tiſch oder auf dem Fenſterbrett wächſt, läßt in uns ein 
Gefühl wach werden, daß wir etwas getan haben, was 
der Mühe wert war. 


8 8 * 
Weintrauben in Blumentöpfen 


ſind nicht nur eine Neuigkeit, ſondern man kann beinahe das 
ganze Jahr Trauben ernten. 
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Während des Go 


Giner der feſtlich geſchmückten Wagen. Das „ heitſchenknallen “ 


die neue Langloch- Rasierklinge in allen Sorten 
„ROTBART“ und „MOND- EXTRA“ 


der neue dazu passende Rasierapparat 
„RO TBART Y MOND EXTRA 


die neue Rasier-Creme „ROTBART“ 


ROTBART-LUXUOSA Stück 40 Pfg. MOND-EXTRA (grüne Packung) Stück 12 Pfg. 
ROTBART-SONDERKLASSE . Stück 30 Pfg. neu ROTBART-Be-Be (iau-rote Packg.) Stück 5 Pfg. 
MOND-EXTRA-GOLD . ... . . Stück 20 Pfg. ROTBART Rasier-Creme große Tube 90 Pig. 
ROTBART (lila Packung) Stück 12 Pfg. RASIERAPPARATE in allen Preislagen. 


Die neuen Langlochklingen passen auch auf die Apparate alten Systems. Ein noch besseres 


Rasieren gewährleistet aber der neue Apparat. 


Roth-Büchner G.m.b. Hi Spezialfabrik für Rasierapparate und Rasierklingen, Berlin-Tempelhof RJ 
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meiſt 
friſch, 


Ziegenſchlauch. 
Das Ziegenbein 
muß ſchnell wieder 
zugekorkt werden, 
damit der Wind 


nicht 


hineinweht. 


Unterwegs ein Des, 


Der Reiſeweg der 
Verfaſſerin. 


Die Berlinerin Else Fanter hat es mit un- 
glaublicher Energie fertig gebracht, in das 
Innere der italienischen Kolonie Libia bis in 
die Stadt Murzuch im Fezzan (Nordsahara) 
vorzudringen. Der berühmte Afrikaforscher 
Rohlfs, der vor 60 Jahren dort war, ist der 
letzte Reisende in dieser Gegend gewesen, 
die wegen der ungeheuren Hitze fast unzu- 
gänglich ist. Es ist dort ebenso heiß, wenn 
nicht heißer, als in dem „Tal des Todes“ in 
Kalifornien. Else Fanter ist in Murzuch mit 
den Tebbus, einem jahrtausendalten Ama- 
zonenstamm,in Berührung gekommen. Die 
Tebbus sind wegen ihrer uralten Bräuche, 
die nach Phönizien, Mesopotamien und Per- 
sien weisen und wegen ihrer noch erhaltenen 
mutterrechtlichen Verfassung wissenschaft- 
lich von größtem Interesse. Die Red. 


zunk, Ei 
nicht ſehr — 
aus dem 


den Sand 


Das LAND 


1 o 


MÅN 


ver VE RI cHLEI ERTEN 


NER 


Im Amazonenstaat der Tebbu 


Ich ſtehe mitten in einer Gruppe 
dunkler Frauen. Sie geſtikulieren heftig, 
eine faßt meine Haare an, die andere 
deutet auf meinen a 0 eine dritte 
wirft erſchreckt die Arme hoch. Noch nie 
bisher haben ſie eine weiße Frau ge⸗ 
ſehen. Denn ich bin als erſte Europäerin 
in die libiſche Sahara vorgedrungen. 

Zwei vermummte Soldaten eilen 
ſchnell herzu. Der Kommandant hat ſie 
mir nachgeſchickt, zum Schutz. Aber ſie 
ſehen, dag mir bis jetzt nichts paſſiert 
iſt. Im Gegenteil, wir Frauen verſtehen 
uns gleich. Wir ſchütteln uns die Hände 
und lachen uns an. Nur mit Worten 
können wir uns nicht verſtändigen. Sie 
verneigen ſich vor mir, ich erwidere als 
öflicher Europäer dieſe Verbeugung. 

ür mich ſind dieſe phantaſtiſch ſchönen 
enſchen jedenfalls die größte Senſation 
meines ereignisreichen Lebens. So ſtehe 
ich auf dieſem 1 gelben Sande 
zwiſchen ihnen und betrachte ſie ebenſo 
neugierig wie ſie mich. Neger ſind es 
nicht, dazu ſind die Naſen zu edel ge⸗ 
formt, manche haben ſogar Adlernaſen 
wie die Berberinnen. Aber ſie verhüllen 
ihre Geſichter nicht. Sie zeigen die hohe 
freie Stirn und lehnen in den engen 
viereckigen Türöffnungen wie uralte 
Götterbilder. 

Der Arzt im italieniſchen Fort . 
mir abends: „Sie werden hier faſt keine 
Männer ſehen. Die ſind ihrem uralten 
Wandertrieb treu, das ganze Jahr mit 
ihren Kamelen unterwegs. Die Tebbu 
haben die beſten und ſchnellſten Tiere. 
Doch die Weltkriſe hat auch hier unten 
die Karawanenſtraßen verödet, die nach 
dem Tſchad⸗See und dem Niger führen. 
Die Frauen ſind allein und auf ſich 
ſelbſt angewieſen. Wir ſelbſt kennen 
noch wenig von dieſem Tebbu⸗Volk. Wir 


Türkenzeit) erbaut. 


wiſſen nur, daß ſie aus dem Lande „Tu“ kommen, dem unzugänglichen Hochland 
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von Tibeſti, drei Monate Kamelritte von hier. Sie fanden in den 


Murzuk chutz und blieben hier. 
erkwürdig iſt ihr Familienleben. 


Urform der gene Die Mutter hat alle Rechte. 
ſcheiden laſſen. Sie behält alles Eigentum, da Gütertrennung 


Wahl. Sie kann ſi 
errſcht. Ihre Stellung als Oberhaupt 


ehmbauten von 


Die Tebbu leben im Matriarchat, der 
Sie heiratet den Gatten ihrer 


der Familie iſt ſogar ſo betont, daß auf 


zanderzügen die Frau im Zelt ſchläft, während der Mann draußen ſchlafen muß. 
Sie erzieht die Kinder, unterrichtet ſie als gebildete Frau in den frühen pinie en 


ee 


Im Laſtauto durch die Wife. 
In der Mitte Elſe Fanter. 


Schriftzeichen, wie Sie ſie hier auf dieſem 
rauendolch ſehen können. Kreiſe und 
ähnchen, Leitern, Kreuze. Eine gewiſſe 
hnlichkeit mit unſeren heutigen griechiſchen 

Buchſtaben. 


a, die Tebbu⸗Frauen ver⸗ 
faſſen ſogar 


edichte, die ſie in ihren 
weiblichen Abendgeſellſchaften vorleſen. 
Mit dem ſechſten Lebensjahr geht das 
Kind in die Obhut des Mutterbruders, 
der Vater hat nichts zu ſagen. Bezeichnend 
dafür iſt eine Unterredung, der ich bei⸗ 
wohnte. Einer unſerer Offiziere wollte gern 
einen ſehr ſchönen Tebbu⸗Knaben nach 
Italien mitnehmen. 

„Willſt du gerne mit mir kommen?“ 

„Ja, Herr.“ 

„Wird es deine Mutter erlauben?“ 

Die Mutter ja. Du mußt aber noch den 
Onkel fragen!“ 

„Und dein Vater?“ 

„Nein, Herr, du mußt noch meinen Onkel 
fragen!“ 

Ohne die Erlaubnis des Mutterbruders 
war eine Einwilligung nicht zu erzielen. 

Was für Rechte der Vater hat? Er 
wiederum hat alle Verfügun iber die 
Kinder ſeiner Schweſter, die zu ſeiner Sippe 
gehören. Auch das Erbfolgerecht regelt ß! 
mutterrechtlich, d. h. der Schweſternſohn erbt 
Güter und Titel.“ 


Daß fih ein Volk wie die Tebbu ſo lange falt rein erhalten hat, iſt nur dadurch zu erklären, daß 
dieſer Teil der libyſchen Sahara durch ſeine Unwegſamkeit faſt unbekannt geblieben iſt. Haben Sie 
den männlichen Schritt dieſer Amazonen bemerkt? So ſtolz geht keine Negerin. Sie lachen viel und 
ſind luſtig, aber ich habe ſchon einen Streit zwiſchen ihnen erlebt. Da gibts nichts zu lachen. Im Nu 
haben ſie ihre langen Gewänder hochgeſchürzt und gehen mit Knütteln aufeinander los. Sie ſchlichten 
alle ihre Streitigkeiten ſelbſt. 

Während die Frauen keinen Schleier tragen, ſind aber die Männer vollkommen verhüllt. Sie legen 
ihren Schleier, den ſie im 18. Jahre erhalten haben, Tag und Nacht nicht ab. Sie eſſen ſogar mit ver⸗ 
hülltem Mund, weil ſie ſagen, es iſt abſcheulich, wenn man ſieht, wie das Eſſen gekaut wird. Die Entſtehung 
dieſes Gebrauches hat ſicherlich andere Gründe, wenn ſie auch noch nicht reſtlos geklärt ſind. In Indien 
tragen die Männer ein großes Blatt Papier vor dem Mund, um die Fliegen wegzuhalten, nicht aus 
hygieniſchen Gründen, ſondern weil ſie nicht töten dürfen. Das könnte eine Erklärung ſein, eine 
zweite Hypotheſe, die ich mir bilde, iſt folgende: Die Tebbu ſtammen aus dem Tibeſti⸗ Hochland, wo 
es grün ift und nicht jo heiß und ſtaubig wie im Fezzan, ſie fürchten den Sand und die Kälte 
unſerer Nächte. — Rein religiöſer und kultiſcher iſt die dritte Verſion. Die Tebbu haben eine 
Verehrung für den Akazienbaum, beſonders acacia seyal, der ſüß und ziemlich ſtark riecht. Ein Tebbu 
handelt weder mit Akaziengummi noch lädt er ihn auf ſein Kamel. Sobald er einen Akazienbaum 
jieht, bedeckt er Naje und Mund dicht mit feinem Schleier, er hat Angſt vor den Geiſtern „iskoki“ 
und glaubt, die bringen ihm die Lepra. Nun iſt Anna oder Amma die babyloniſche Nana 
oder Iſtar, die im Akazienbaum perſonifiziert iſt. Sie entſpricht der karthagiſchen Tanit und 
trägt den roten Mond zwiſchen den Hörnern eines Stieres und darunter ein kleines Kreuz, 
das phöniziſche Zeichen für „T“, Anfangsbuchſtabe des Namens der Tanit. Ich habe Tebbu⸗Frauen mit 
dieſem Zeichen auf der Stirn gejehen. So lebendig iſt heute noch der jahrtauſendalte Einfluß der phöniziſchen 
Kultur, der ſich heute noch in einzelnen Worten ihrer Sprache zu erkennen gibt. Auf einem Epithet der 
Tanit auf karthagiſchen Votivtafeln ſteht „Bene Baal“ = Geſicht des Baal, und gewiſſe Stämme hier 
nennen den Schleier der Männer „Pene“. Die Tebbu waren ſchon 1800 Jahre vor Chriſti Geburt den 
Aegyptern unter dem Namen „Volk mit Hundeohren“ bekannt. Der griechiſche Reiſeſchriftſteller 
Herodot ſpricht von den Tebbu „Amazonen in Nordafrika“. — „Bei den verſchleierten Männern, 
die mich auf meinem Kamelritt bis hierher begleiteten, 
frage ich den Arzt, war einer mit blauen Augen. 
Richtigen hellblauen Augen. Wie kommt der dazu?“ 

„Zum Teil ſind die Tebbu ja ſchon etwas mit 
Negern aus dem Sudan vermiſcht, aber es iſt gar 
nicht ſelten, daß ich Frauen und Männer zu ſehen 
bekomme, die faſt einen ariſchen Typ zeigen. N, 
Schmale, lange Geſichter, ihre feingegliederten Å a 
Hände haben Sie ja geſehen. Alle a ſehr si 
rok und ſchlank und äußerſt graziös. Auf per- * 
iſchen alten Stichen und Stickereien findet man 
ebenſolche Menſchen. Der Kamelſattel, die 
Ragla, hat auch Aehnlichkeit mit perſiſchen 
Sätteln. Wahrſcheinlich ſind vor 4000 und 
mehr pam Völker mit einer ſehr 
hohen Kultur von Aſien her auf ihren 
Wanderungen in das Niltal bis hier⸗ 
her gekommen und von den Aegyp⸗ 
tern am Rückweg gehindert worden. 
Sie ſind dem Namen nach Moham⸗ 
medaner, aber ſie haben noch ihre 
alten Kulte, die weniger be⸗ 
kannt find“ 


Geſpräch mit 
einer Tebbufrau. 


Else Fanter. 


Winzig klein hnd die 
Felder. 
Mühſam dem tiefen Sand 
abgerungen. 


Meine Cebbu-gegleiter 
auf dem Müfenritt. 
Tief verſchleiert Tag und 
Nacht nehmen ſie ſelbſt beim 
Eſſen den Schleier nicht ab. 


Ihre ſchwarzen Zöpſfchen 
ſind mit Kamelbutter eingefettet, reichlich mit Zimt, Benzoe und Nelken beſtreut. 


Die Chlorodont- Zahnpaste 


in Verbindung mit der Chlorodont - Zahnbürste ist für die richtige (mechanische) Zahn- 
reinigung unentbehrlich. Mehr als 6 Millionen Menschen gebrauchen täglich allein in Deutsch- 
land die Chlorodont-Zahnpaste, die im Verbrauc sehr sparsam ist und sich vor allem durch 


höchste Qualität 


auszeichnet; trotzdem ist die Chlorodont-Zahnpaste 20% billiger als in der Vorkriegs- 

zeit. Unaufgeforderte Zuschriften aus allen Bevölkerungskreisen bestätigen immer 

wieder die große Beliebtheit der herrlich erfrischenden Chlorodont-Erzeugnisse und als 
Ergebnis ihrer richtigen Verwendung: 


Schöne weiße und gesunde Zähne. 


Zahnpaste Mundwasser Zahnbürsten 
Tube 50 Pf., große Tube 80 Pf. hochkonzentriert Bürste 90 Pf. Kinderbürste 54 Pf. 


— LRILLAE 


Neuartiger Noten unterricht 

in einer amerikaniſchen Schule. 

In einer Schule in Los Angeles wird auf dieſe 

neuartige Weiſe theoretiſcher Muſikunterricht erteilt. Die 

Kinder lernen an einem Gerüſt von verſtellbaren Noten die Muſik⸗ 
zeichen kennen. 


Ein Gasſchutz-Muſterkeller in Berlin. 
Unter der Deviſe „Bereit ſein iſt Alles“ hat der Stahlhelm, Bund der 
Frontſoldaten, in der Reichshauptſtadt einen Gasſchutz⸗Muſterkeller erbaut, 
der der Bevölkerung zur Beſichtigung freigegeben worden iſt. — Die 
Flugwache auf dem Dach des Hauſes anläßlich eines Probealarms. 


Zirkus wie noch nie. 
Blick von der Kuppel des Berliner Zirkus Buſch auf die Manege 
während der Löwennummer von Kapitän Schneider. 


Eine doppelköpfige Schildkröte 
wurde kürzlich am Schenectady⸗See 
(U. S. A) gefunden. Dieſe Abnormität 
der Tierwelt wurde in einem Inſtitut 
unter Beobachtung geſtellt, und es 
konnte feſtgeſtellt werden, daß die beiden 
an den Ausläufern des Rückgrats hän⸗ 
genden Köpfe je ſelbſtändig für ſich 
arbeiten. Während der eine ſchlief, 
war der andere wach, und wenn der 
eine Kopf des Körpers eine Richtung 
nehmen wollte, war der andere oft 

nicht derſelben Meinung. 


— —-—-— 


